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Trotz des oft wiederholten Urtheils eines unſerer verdienſt⸗ 
vollſten Gelehrten*), welcher Firduſi für den größten Dichter 
des gefammten Morgenlandes erklärte, ift die. Bekanntfchaft 
mit dem Schahname, diefem Meifterwerke der Perſiſchen 
Literatur, bisher auf den engen Kreiß der Oxientalifchen 
Philologie befchränft geblieben. Görres verfuchte in feinem 
„Deldenbuche”, den Sagenftoff des Jranifchen Epos einem 
größeren Publikum zugänglich zu machen; allein fein Werk 
jheint weder den Erfolg gehabt zu haben, den es verdiente, 
noch läßt fih aus demfelben trog aller feiner Borzüge, da 
ed nur einen fummarifchen Abriß von dem Inhalt des Ge- 
dichtes enthält, eine ausreichende Borftellung von den Schön« 
heiten des legteren gewinnen. 
Daß eine Ueberfegung Firduſi's nöthig fei, um ber 
Europäifchen Welt das Verftändnig des großen Perſer's 
zu erfchließen, und daß eine folche nur in metrifcher Form 


*) 9, Hammer, Geſchichte der fhönen Redekünſte Perſiens S. 90. 
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den höheren Anforderungen genügen fönne, ſpringt in die 
Augen. Was bisher in diefer Hinficht geleiftet worden ift, 
beſchraͤnkt ſich auf die Uebertragung weniger einzelner Frag⸗ 
mente *). 

„Einer Dichtung — fagt Görres — die in wenigftens 
ſechzigtauſend kunftreich gebauten Doppelverfen, durchflungen 
von eben fo viel Reimpaaren, ein breiter Strom des Wohl⸗ 
lauts, ihre ungeheure Bilderfülle wälzt, in einer vollftän- 
digen Meberfegung ihr gebührennes Necht zu thun, fordert, 
nicht weniger, als ihre Schöpfung felbft gefoftet, ein gan- 
zes Menfchenleben, und dazu noch, außer einem reichen ge 
lehrten Apparat, eine feltene Vereinigung von Talenten und 
Bertigfeiten, eine ungemeine Macht in Beherrihung bei— 
der Sprachen, eine fertige Gewandtheit in der Handha— 
bung ber poetifchen Form, und neben befcheivener Treue die 
vechte Kühnheit, die das Glück allein zu begünftigen liebt.“ 
Nah diefem Ausſpruch, deſſen Richtigkeit feinem Zweifel 
unterliegt, mußte auch ich von vorne herein auf die Ver 
deutſchung des ganzen Schahname verzichten und die ko— 
ofjalen Proportionen eines folchen Unternehmens auf ein 
kleineres Maaß reduciren; indeffen hoffe ich felbft durch bie 
Arbeit, zu welcher ich mich allein anheifchig machen Fonnte, 


*) Rüdert’3 ſchönes Heldenlied „Roftem und Suhrab“ kann bier 
nicht in Betracht Fommen, da es eine ganz freie Umbichtung der Per- 


ſiſchen Sage ift une nur hier und da einige Verfe des Textes treu 
wiedergibt. 
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durch die metriſche Ueberſetzung einer Auswahl aus den 
hervorragendſten der im Koͤnigsbuche von Iran enthaltenen 
Sagen, ein treueres Abbild von Geiſt und Form der Ur: 
ſchrift zu liefern, ald bisher vorhanden war. 
Da dad Metrum Mutafarib 

unjerer Sprache wegen der gehäuften Spondäen wibderftrebt 
und fich vielleicht verfuchsweife in Fleineren Broben*), aber 
ſchwerlich auf die Länge mit metrifcher Genauigfeit wieder- 
geben läßt, fo fam es darauf an, demfelben ein anderes 
möglichft adäquates zu fubftituiven. Hier bot fich fogleich 
der fünffüßige Jambus dar, der, wenn mit weiblicher En: 
dung verfehen, gerade eben fo viel Sylben zählt, wie der 


*) Die einzige genaue Nachbildung diefes Maaßes in beutjcher 
Sprache bat, fo viel mir befannt, Paten in der Ueberfegung ber An- 
fangsverfe von Nifami’s Iöfander- Name geliefert: 

D Herr, dem die Herrfchaft der Welt angehört, 
Und dem mein Gemüth bier Gehorfam befchwört, 
Du ſchirmſt, was erhöht ift, du fehirmft was gering, 
Das Weltall, es ift nicht, du bift jedes Ding. 

Es zeigt und die Schöpfung, was hoch ift und tief, 
Du biſt's, deffen Allmacht hervor Alles rief. 

Du Allwiffer bift’s, der, was Nacht ift, erhellt, 

Dein Kiel ift die Weisheit, dein Schreibbuch die Welt. 
Dem Zenaniffe, daß du der Wahrhaft’ge feilt, 

Berlieh Shen am Anfang Beweisfraft der Geilt. 

Den Geift Haft du lichtvoll zum Blitz ung gemacht, 
Die Welt für den Anfang zum Sitz und gemacht. 
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Perſiſche Vers, wenn mit männlicher, nur eine weniger. 
Dieſes Maag ift fchon von Rüdert in der Ueberſetzung 
eines Theild von Niſami's Iskandername angewendet wor: 
den, und verſchiedentlich angeftellte Verſuche haben mich 
überzeugt, daß die deutſche Sprache Fein anderes befigt, 
welches dem des Driginals fo fehr entſpraͤche. Daß ich 
die Perfifchen Namen an feinen beftimmten Tonfall gebun- 
den und den Jambus hier und da mit gleitendem Ausgang 
verfehen habe, wird um fo weniger getabelt werben, als 
Firduſi felbft fich manche Freiheiten mit dem Metrum nimmt. 
Die Beibehaltung des Reimes fchien mir durchaus wefent: 
li; wenn nun hierdurch auch eine Interlinear-Berfion uns 
möglich gemacht wurde, fo galt mir Doch die Wiedergabe 
jedes Berfifchen Verspaares durch ein deutſches ald unum— 
ftögliche Regel und überhaupt habe ich die treue Reprodu- 
cirung des Geifted und Wortes der Urſchrift nach beften 
Kräften mit dem Fluffe des deutfchen Ausdrucks zu verei- 
nigen geftvebt. 

Die Grundlage der vorliegenden Webertragung von 
Firduſi's Heldenfagen bildet ein vortreffliches Manufeript 
des Schahname, gefchrieben im Jahre 912 der Hidfchret. 
Daneben wurde durchgehends die, in Galcutta gebrudte, 
Ausgabe von Turner Macan zu Rathe gezogen, für bie 
Geſchichte des Sam und Cal auch der von Vullers in 
feiner Chrestomathia Schahnahmiana gelieferte Text. Exft 
nachdem die Weberfegung zum größten Theile vollendet 
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war, hatte ich Gelegenheit, die erſten Baͤnde des, noch im 
Erſcheinen begriffenen, Prachtwerkes von Julius Mohl zu 
vergleichen; ich habe nicht verſäumt, meine Arbeit nach 
dieſem ohne Zweifel correcteſten Texte zu verbeſſern, in— 
deſſen nur da, wo mir die Redaction und die Lesarten 
Mohls evident als die vorzüglicheren erſchienen. 

Den zehn, im vorliegenden Bande enthaltenen Sagen 
beabſichtige ich ſpaͤter wenigſtens noch die vom Untergange 
des Sijawuſch, von Sal und Rudabe, vom Verſchwinden 
Kai Chosru's und vom Kampfe Ruſtem's mit Isfendiar 
nachfolgen zu laſſen. Jedem Abſchnitt iſt ein ſummariſcher 
Abriß der, ihm im Schahname vorausgehenden Begeben— 
heiten beigegeben, was ſowohl zum vollen Verſtändniß 
defielben als auch deswegen unerläßlich jchien, weil die ein- 
zelnen Sagen in ihrem Zufammenhange mit dem Ganzen 
des Sranifchen Epos gewürdigt fein wollen. 

Mit Anmerkungen bin ich ſparſam gewefen, da faft 
Alles zur Erflärung von Firduſi's Gedicht unumgänglich 
Nöthige in der Einleitung zufammengeftellt if. In dieſer 
Einleitung fonnte ich nicht umhin, auch die Frage nach der 
urfprünglichen Heimath und der hiitgrifchen Bedeutung der 
Iraniſchen Heldenfage zu berühren, eine Brage, die noch 
alfe Schriftfteller, welche ſich damit befchäftigt, in ein La- 
byrinth unhaltbarer Behauptungen geführt hat. Wenn ich 
bei der Beantwortung derjelben im Wefentlichen das Rich- 
tige getroffen habe, fo hoffe ich wegen etwaiger Fleinerer 
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Verſehen auf Nachſicht. Zu Seite 70 bemerfe ich hier, 
daß Firdufi die beiden Dymaftien des Piſchdadier und Ka— 
janiden nicht ftreng von einander fcheidet, indem er ſchon 
in den Abjchnitten, welche von Feridun und Minutfchehr 
handeln, von einem Rajaniden-Thron u. ſ. w. redet. Auf 
Seite 73 ift die, von mir aus dem Giebenmeer gezogene, 
Angabe, weldhe Karen zum Vater des Hedfchir macht, da- 
hin zu berichtigen, daß Hedſchir nach Firbufi einer von 
den achtzig Söhnen ded Guders ift, wie Died aus ber 
Sage von Sohrab hervorgeht. 
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Einleitung. 


Der Anfangspunft faft aller ächt-epifchen Traditionen 
it da zu ſuchen, wo die Götterfage auf irdifchen Boden 
hinübertritt und fi in fühner Vermifchung des Sinnlichen 
und Ueberſinnlichen mit gefchichtlichen Erinnerungen ver: 
fnüpft. Verfolgt man deren ferneven Fortgang, fo zeigt 
fih, wie fie die Göttergeftalten mehr und mehr hinter 
menjchlichen Helden verfchwinden laſſen und thatfächliche 
Terhältniffe in den Vordergrund ftellen. Begebenheiten, 
die den Geiſt des Volkes mächtig ergreifen und fich ihm 
lebhaft einprägen, bilden nun ihren Hauptgegenftand; in- 
defien auch fie, wenngleich von mythiſchem Schimmer ent: 
fleidet, umhüllen fi, von Geſchlecht zu Gefchlechte fort- 
erzählt und in die Ferne fchwindend, allmälig mit einem 
wunderbaren Dämmerlicht, gleich jenem, in welchem vie 
Erinnerungen der Jugend dem fpäteren Leben erfcheinen. 
Da die mündliche Ueberlieferung, die einzige jener frühen 
Zeiten, die Freiheit der Umbildung geftattet, fo erhält ver 
urfprüngliche Stoff mannigfache Zufäge, welche die harten, 
edigen Maſſen der Thatfachen abzufchleifen, das Getrennte 
zu verbinden und dem Zufälligen. eine innere Bedeutfamfeit 
zu verleihen fuchen. Diefer Umgeftaltungs- und Erweite- 
rungs-Proceß, durch zahlreiche Individuen und durch eine 
Reihenfolge von Generationen fortgefegt, macht begreiflich, 
wie die Gefchichte auf ihrem Wege von Mund zu Mund, 
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ſelbſt ohne die Thätigkeit von Sängern und ohne die me— 
triſche Form anzunehmen, durch den unbewußt dichtenden 
Volksgeiſt, der zu den Handlungen die Motive, zu dem 
Auseinanderliegenden die Mittelglieder erfindet, in Voeſie 
verwandelt werben kann. Sehr früh indeſſen kleiden ſich 
die Sagen aller Völker, ſobald letztere die erſte Stufe der 
Kindheit verlaſſen, in Vers und Metrum, welche als Hüuͤlfs— 
mittel des Gedächtniſſes dienen und, mit Geſang verbunden, 
die noch nicht vorhandene ſchriftliche Aufzeichnung erſetzen. 
In dieſen Traditionen und Geſängen ſind die Keime enthalten, 
aus denen ſich unter begünſtigenden Umſtaͤnden das Epos 
entwickelt. Saͤnger treten auf, welche ſich der im Volke 
fortgepflanzten Erzählungen bemächtigen und für deren Ver— 
breitung Sorge tragen; unter einander in lebendiger Wechfel- 
wirkung ftehend, vermehren fie dad Gegebene durch immer 
neue Erfindungen, der Eine ergänzt die Unvolllommenhei- 
ten, die der andere gelaffen, eignet fich aber ‚die Wenbun- 
gen und Züge, die jenem gelungen, an; es entfteht ein 
Metteifer, die vorhandenen Lüden auszufüllen, dem einen 
Theile den entfprechenden hinzuzufügen, den poetifchen Ge— 
halt der Fabeln zu erhöhen und zu läutern. Die ſchon 
begonnene Auflöfung der hiftorifchen Grundlage greift im- 
mer weiter um fich; denn nicht die einzelnen gefchichtlichen 
Facta find für Diefe Art der Weberlieferung das wichtige, 
jondern nur die großen Schidfale und Thaten, die hervor⸗ 
tragenden Momente, in denen fich der, in "der Tradition 
waltende Geift am bebeutungsvollften ausfpricht; die poe— 
tiſche Idee der Sage fchafft fich auf der einen Seite neue 
Thatfachen, deren fie, um fich vollkommen zu verförpern, 
bedarf, mährend fie auf der anderen diejenigen, welche fie 
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ftören, in fih aufzehrt. Iſt nun durch eine ſolche, von 
Vielen zugleich geübte dichterifche Thätigfeit die Sage in 
beftändiger Umwandlung begriffen, fo gewinnt fie doch, je 
reiner fie fich ausbildet und duch zunehmende Vollkommen— 
heit allfeitig befriedigt, eine mehr und mehr fefte Geftalt. 
Die zerftreuten Züge fammeln fih um wenige hervorra— 
gende Punkte; die zufammengehörigen Gefchichten runden 
fich zu einem Kreife und ordnen fich um ein feſtes Centrum; 
was nicht unmittelbar zum Portgang der Handlung ge- 
hört, fucht als Epifode dort feinen Platz, wohin ed durch 
Verwandtichaft der Elemente gezogen wird. Aber auch 
jest tritt noch fein Stillſtand ein; die epifche Tradition, 
raſtlos nach innerem Halt und Erfüllung aller poetifchen 
Gefege ftrebend, ruht nicht eher, bis fie in einem einheit- 
vollen Ganzen, wie ed nur aus Einem Geifte hervorgehen 
fann, ein Gleichgewicht aller ihrer Theile gefunden, und 
fie erreicht diefes Ziel, wenn fie noch in flüffigem und 
bildfamen Zuftande von einem Dichter empfangen wird, 
der, am Schluffe jener Sängerreihe ftehend, das durch bie 
Pflege von Jahrhunderten gediehene Werk vollendet, indem 
er mit eben fo viel volfsthümlicher Treue ald fchöpferifcher 
Gelbftthätigfeit die Ahapfodien feiner Vorgänger zu Einer 
Anſchauung vereint, alle in dem Stoffe liegenden Inten- 
tionen erfüllt und das Ganze mit dem Hauche feined Ge— 
nius bejeelt. 

Daß die Epik, welche alle die angeveuteten Bildungs- 
ftadien ungeftört durchlaufen, in ihrer endlichen Geftalt die 
vollendetite fein muß, liegt in der Natur der Sache. Denn 
ganze Menfchenalter haben hier zufammengewirkt, um einen 
Reichthum, eine innere Fülle hervorzubringen, wie fie die 

1* 
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Phantaſie des Einzelnen nicht zu fchaffen vermag; eben 
diefe vereinte Kraft Vieler hat aber auch fchon begonnen, 
die Maffen ded Stoffes zu ordnen und zu einem epifchen 
Körper zu geftalten; und derjenige, welcher das Dichtwerf 
der Jahrhunderte jchließlich feſtſtellt, kann eben deshalb 
Höheres leiften ald irgend andere Dichter, weil er den 
Stoff ſchon in einer Rundung und Gefchloffenheit worfin- 
det, welche jene ganz aus eigenen Mitteln zu erreichen 
ftreben muͤſſen. 

Selten find alle die Umſtände vereinigt vorhanden ge- 
wefen, welche allein die Entftehung und Ausbildung des 
Achten Epos ermöglichen. Nur aus dem Jugendalter eines 
Volkes voll Kühnheit und Heldenbegeifterung erblüht vie 
wahrhaft epifche Sage; um fie zu weiterer Entwidlung zu 
führen, wird eine Zeit erfordert, wo dies Volf, aus feinen 
Urzuftänden hevwortretend, zu höherem geiftigen Leben er: 
wacht, ohne daß doch bereitd eine fünftliche Civilifation ihm 
die Erinnerung an feine ‚Jugend verbunfelte, eine Zeit, 
deren Bewußtfein, ungetrübt von Neflerion, die epifche 
Vergangenheit noch rein und in freier Anfchauung bewahrt. 
Die Ausbildung der Cage durch den Geift und Mund des 
Volkes oder ferner Sänger darf nicht unterbrochen werben, 
bevor die gehörige Ausgleihung im Innern Statt gefun- 
den, ein ſicheres Maaß fich feftgeftellt und die lofen Glie— 
der fich zufammengefchlofien haben. Uebernimmt e3 endlich 
ein Ginzelner, an die ihm überlieferten Materialien die 
legte bildende Hand zu legen, fo wird nur derjenige feine 
Aufgabe im vollften Maaße Löfen können, defien Seele 
die ganze Jugend des Heldengeiftes feiner Nation in fich 
aufgenommen hat, deſſen Bewußtfein noch ganz eins ift 
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mit dem, aus welchem die alte Sagenwelt erwuchs, der 
aber mit dieſer unbedingten Hingebung an den Sinn des 
Volkes zugleich den frei uͤberſchauenden Blick und die ſchö— 
pferiſche Kraft verbindet, um die Traditionen und Lieder 
des Kreiſes, den er bearbeitet, zu einem untrennbaren Gans 
zen zu vereinigen und in einen Fünftlerifchen Organismus 
zu verfchmelgen. 

Nah dem eben Gefagten kann es nicht auffallen, daß 
die Elemente und Anfänge epifcher Poeſie, wie fie fich bei 
faft allen Bölfern finden, nicht immer zur vollen Ausbil 
dung gelangt find. Oft hat die Ungunſt der Zeiten eine 
Verwirrung und Trübung der Sagen herbeigeführt, fo 
dag nur chaotifche Maffen übrig blieben; oft auch hatten 
die einzelnen Lieber, die durch Zufammenortnung und Um— 
geftaltung zu einem Epos hätten erwachfen können, noch 
feinen feften Mittelpunkt gewonnen, fie hatten ſelbſt da, 
wo fie fih um einen beftimmten Gegenftand gruppirten, 
feine eigentliche Gontinuität gefunden, ald fchon eine fremd» 
artige Cultur mit complicirten politifchen Verhaͤltniſſen ein- 
trat und die fernere naturgemäße Fortbildung hemmte. In 
diefem Falle find daher nur Sammlungen von Heldenge— 
fängen vorhanden, welde dad Epos auf feinen früheren 
Entwidelungsftufen zeigen und gleichfam deſſen Entſtehungs⸗ 
proceß belaufchen lafjen. Glüdlicher waren andere Sagen, 
eine Reihe von Aöden und Rhapfoden reichte fich zu ihrer 
Ausgeftaltung die Hand und brachte fie fo weit zur Reife, 
dag nur noch die letzte Funftgemäße Ueberdichtung fehlte; 
aber entweder iſt die legtere ganz ausgeblieben und ders 
jenige, welcher die rhapſodiſch vorhandenen Lieder fchließlich 
zufammenfügte, begnügte fich mit dem Geſchäfte eines 
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Sammler, oder die Ueberarbeitung wurde zu ſpät vorge: 
nommen von Dichtern, deren Kunftbewußtfein nicht mehr 
in Sympathie mit dem Stoffe ftand und welche diefen, 
ohne Achtung für die Ehrwürdigkeit der Tradition, einer 
willführlihden Behandlung unterwarfen. In allen den ges 
nannten Fällen fan aber noch immer von Epif geredet wer: 
den, infofern ſelbſt in der Entjtelung noch das Hauptfenn- 
zeichen der legteren vorhanden ift und die Dichtung auf Ueber— 
lieferungen ruht, welche in Die vorgefchichtliche Vergangen- 
heit hinaufiteigen, in das Heroenalter eines Volkes, deſſen 
jugendlicher Geijt fich, wie fort nnd fort zu Thaten, fo 
auch zu deren Verherrlichung getrieben fühlt und fich in 
feinen Sagen ein verflävended Spiegelbild feines eigenen 
Weſens fchafft. Es ift diefer volksthümliche Urfprung bie 
erfte und unerläßliche Lebensbedingung eines jeden epijchen 
Gedichte. Die weitere Ausbildung, welche am vollfom- 
menften dann gefchieht, wenn die in Aller Gemüth von 
Jugend auf lebende und früh in Lieder verwandelte Tra— 
dition von Vielen in demtfelben Geift und Styl fortgedichtet 
und zulegt in einer Zeit, wo fie fich noch eines frijchen 
Verftändnifjes erfreut, von einem Einzigen funftgemäß feit- 
geftellt wird, Hat vielfach verfchiedene Stufen und der ge: 
tingere Grad derjelben macht ein Werk noch nicht zu einem 
unepifchen, was unbedingt der Fall ift, wenn jenes erfte 
Erforderniß fehlt. Hieraus folgt, daß der in fiterarifch 
ausgebildeten Zeiten oft gemachte Verſuch, ohne folche 
Grundlage Epen aus eigener Erfindung und individueller 
Phantafte zu fchaffen, immer ohne Erfolg bleiben mußte. 
Auch bier indeffen find noch Unterfchiede zu machen. Je 
mehr ein Dichter fich noch an Wolfstraditionen Hält, je 
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mehr ev noch Zuflüffe alter Sagen empfängt, um ſo mehr 
des epifchen Geiſtes wird fein Werf enthalten; und eben 
fo werden felbft Heldengedichte, die auf einer, der Sagen— 
welt völlig entrüdten hiſtoriſchen Grundlage ruhen, fich dem 
Charakter des veinen Epos nähern, je mehr ihr Stoff ein 
nationales ©epräge trägt und je lebhafter die Stimmung 
und Richtung der Zeit mit demfelben ſympathiſirt, fo daß 
die Dichtung unvermittelt und mit innerer Nothwendigfeit 
aus dem Bewußtfein der Gegenwart hervorgehen Tann. 
Ein leichter Uebergang führt von dieſen einleitenden 
Bemerkungen zu der epifchen Tradition der Perſer, welche 
in dem gewaltigen Werke des Firduſi Geftalt gewonnen 
hat. Diefelbe deutet auf den Oſten des weftlichen Hoch— 
landes von Aften ald auf ihre Heimath hin. In den Erd— 
ftrichen, welche den hoben, fchneereichen Gebirgsftod des 
Hindufufh, den Mittelpunkt der frühften Völfergefchichte, 
umlagern, begegnen wir in grauer Urzeit des Menfchen- 
gejchlechtes einem Volke, von deſſen früher Cultur der hi- 
ftorifchen Welt nur vereinzelte, bisher erſt halb entzifferte 
Kunden überliefert find. in Zweig ded großen Indo— 
Germanifchen Stammes und gleich den Inden den Namen 
der Arier oder Ehrwürdigen führend, war dieſes Volk aus 
feinen Urfigen, den Mittelaftatifchen Hochgebirgen, von 
ven falten Abhängen des Mustagh und Belurtagh in die 
mildere Südgegend hinabgeftiegen °). ine fich weit nad 
Weften hin verzweigende Ausbreitung des Arifchen (Zend: 
Airja) oder Sranifhen Stammes kann zwar nicht in Ab- 


1) ©. Burnouf, Commentaire sur le Yagna pag. 460 und 
Anmerkungen p. 85. Laffen Indifche Alterthumskunde I, 6 u. 526. 
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rede geſtellt werden, aber enger begränzt iſt das Gebiet, 
auf welchem er zuerit in der Gefchichte erfcheint; man kann 
etwa angeben, daß daſſelbe Baktrien und einen Theil des 
heutigen Kabul umfaßte, fich ſüdöſtlich bis zu den Flüffen 
des Pendſchab ausdehnte, im Süden Sejeftan und die Ufer: 
lande des Hirmend in fich begriff und fich im Weiten bis 
zu der großen Wüſte erſtreckte ). Nur dieſem sftlichen 
Theil der großen Länderftreden zwifchem dem Indus und 
Euphrat, dem Oxus und Indifchen Meer, auf welche fpä- 
ter der Name Iran ausgedehnt wurde, fcheint derfelbe ur: 
fprünglich zugufommen, und wenn im Folgenden von Iran 
und Iraniern geredet wird, fo find dabei immer nur bie 
eben nach ihren ungefähren Gränzen bejtimmte Gegend und 
deren Bewohner gemeint, folglih Medien und Farfiftan 
ausgeſchloſſen. 

Der älteſte Cultus der Iranier zu der Zeit, als ſie 
noch mit den Indern vereint die Quellgebiete des Oxus 
und Jaxartes (das Airjanem Vaëgo der Zendſchriften) be— 
wohnten, beſtand in einer Verehrung des Feuers, der 
Sonne, des Mondes, der Erde und des Waſſers als gött- 
licher Weſen; ihre damalige Religion war die nämliche 
mit der ihrer fpäter nach Indien ausgewanderten Stam: 
meögenofien. ?) Der Keim zu einer in ber Folge einge: 
tretenen Glaubensipaltung fcheint in einer befonderen Welt: 
anfhauung gelegen zu haben, die bei einem Theil der Arier 
hervortrat, in der Anficht nämlich von einer Unterordnung 


1) Val. Laffen I. ce. 526 Anm. 1. Ritters Erdkunde Th. 8 ©. 
50 ff. Burnouf I. c. Anmerkungen ©. 93 ff. 
2) Raffen I. c. ©. 516. 


aller Dinge unter zwei Urwefen, deren eines, ein heiliges 
und reines, die Lichtwelt, das andere, boͤſe und allen Laftern 
freund, dad Reich der Finfternig beherrfchte. Nachdem die 
beiden Arifchen Stämme fich gejchieden hatten, fand ber 
angebeutete, dem Brahmanenthum durchaus fremde, Dua— 
lismus der Weltbetrachtung bei dem nach Baktrien und den 
umliegenden Ländern hinabgeitiegenen weitere Ausbildung 
und gleichſam väumliche Abgränzung. In Iran, wo am 
wolfenlofen Himmel immerdar die Sonne brennt und bie 
Sterne wie Flammen durch das Dunfel glänzen, wurde 
das Licht ald Quelle alles Segens verehrt; auf den Berg- 
höhen zuͤndeten die Arier rothglänzende Feuer zur Wer: 
herrlihung des guten, in Lichtherrlichfeit fchimmernden 
Gotted Ormuzd (Ahurasmazda). Turan dagegen, Das uns 
wirthbare Steppenland jenfeitd des Oxus, umhüllt von 
Nebeln und Wolfen, deren fchwarzer Schatten die klare 
Tageshelle trübt, die Heimath umfchweifender Nomaden, 
ftand nach dem Glauben der Iranier unter Obhut des 
fchlimmen, in Finfternig Arges brütenden Ahriman (Zend: 
Anhrosmainju); alle böfen Geiſter, wüjte fchadenfrohe Ges 
ipenfter hauf’ten dort. Wie dad Gute jtetd dad Böfe, das 
Licht die Finfternig zu zerftören trachtet, jo lebten daher 
die Jranier in fteter Feindfchaft gegen die Turanier; dieſe 
zu befämpfen war Pflicht der Ormuzddiener. 

Daß die Lehre von einem guten und einem böfen Prin— 
cip, die eigentliche Grundlage des Eultus, welcher fpäter 
in einem großen Theile von Aſien der herrfchende” wurde, 
ichon in vorzoroaftrifcher Zeit unter den Iraniern verbreitet 
war, kann fir ausgemacht gelten. Denn nicht ald erſter 
Verkünder diefer Lehre, ſondern als Neformator derfelben, 


erfcheint Zorvafter (Zend: Zarathuftra, d. h. Golditern), 
der berühmte Prophet und Gefeßgeber, welcher unter dem 
König Viſtagpa, dem Sohn des Aurvatacpa !) auftrat. 

Es ift, wie für die Gefchichte im Allgemeinen, fo ganz 
befonders für die der Perſiſchen Cage wichtig, fich hinficht: 
lich der Zeit, in welcher diefe Glaubensrefoum Statt ge— 
funden, zu orientiven. Die unzuläffigfte aller Meinungen 
geht dahin, Viſtaçpa fei der König von Perfien, welcher 
von den Griechen Darius der Sohn des Hyſtaspes genannt 
wird, Zoroaftersd Leben falle daher in das fechite Jahrhun— 
dert vor Chriftus. Wäre diefe Annahme richtig, fo würde 
es unerflärlich fein, daß Herodot, der fich hinfichtlich des 
Darius fo gut unterrichtet zeigt, eine fo wichtige Thatfache 
gänzlich mit Stillſchweigen übergeht, noch unerflärlicher, 
daß faft alle anderen Griechen dad Zeitalter Zoroaſters 
in eine unvordenkliche Vergangenheit verjegen ?). Die 
Achnlichkeit der Namen Viftacpa und Hyftaspes, auf welche 
man fich bejonders beruft, beweil’t eher dad Gegentheil deſ— 
fen, wofür fie angeführt wird, indem Darius zwar der Sohn 
eined Hyitaspes war, aber fich gar nicht nach diefem bes 
nannte, fondern, wie die zahlreichen erhaltenen Keilinfchrif- 
ten zeigen, einfach den Namen Darjamus, daß ift Fefthal- 


1) Burnouf, Commentaire sur le Yagna pag. 426, 428, 440 
und 442. 

2) Der Scoliaft zum Platonifhen Alcibiades (pag. 77 Ruhnken) 
fo wie Ariftoteles und Eudoxos (Plin. Nat. Hist. XXX, 2) geben das 
Jahr 6000 vor Plato an, Plutarch (Ifis und Ofiris ed. Parthey, pag. 
81) das fünfte Jahrtaufend vor dem Trojanifchen Kriege, der Lybiiche 
Logegraph KZanthus das Jahr 600 vor KZerres griechifhem Feldzuge 
(Diogenes Laert. Prooem. $.3. — Marx ad Ephori Fragmenta p. 76.) 
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ter der Ordnung, führte). Es kommt hinzu, daß die 
große Infchrift von Bifutun (ſ. Benfeys Keilinfchriften 
©. 3 ff.), welche die wichtigften Ereigniffe aus der Regie— 
rungszeit ded Darius aufzählt, den Zoroafter mit Feiner 
Silbe erwähnt. Das IUnhaltbare der in Rebe ftehenden 
Behauptung erfennend, hat ein neuerer Gelehrter ?) den 
König Viſtaçpa, unter welchem Zoroafter aufgetreten, fit 
den Vater des Darius, den aud Herodot bekannten Hyſtas— 
pes erklärt. Diefer fei König von Baftrien gewefen, habe 
aber zu Eyrus (nach Roͤth's Meinung dem Kava Hugrava 
der Zendbücher) im VBerhältniß eines tributpflichtigen Va— 
fallen geftanden; ganz diefem Berhältnig entfprechend fei 
fein Sohn Darius am PBerlifchen Hofe erzogen worden, 
und in diefem habe, nach Erlöfchen der männlichen Nach— 
fommenfchaft des Cyrus, das Baktriſche Königsgefchlecht 
der Achämeniden den Perſiſchen Thron beftiegen. Hieraus 
erkläre fich denn die auffallende Verfchiedenheit in den An— 
gaben der Drientalen und der Griechen über die Reihen— 
folge der Perſiſchen Herrfcher; bei jenen würden nicht, wie 
bei den Abendländern, die Vorgänger ded Darius auf dem 
Berfifchen Thron, fondern vielmehr feine Blutsahnen, die 
Könige von Baktrien, aufgeführt. — Allein auch gegen 
diefe, mit vielem Scharffinn verfochtene Anficht erheben fich 
die gewichtigften Bedenken. Die Uebereinſtimmung ber 
Namen Biftacpa und Hyſtaspes kann zwar nicht geläugnet 
werden und wird durch die Keil» Infchriften beftätigt; aber 
der erwähnte Name, welcher „Pferdebeſitzer“ bedeutet, fcheint 





1) Laffen, Zeitfchrift für Kunde des Morgenlandes B. VI. ©. 9. 
2) Röth, Gefchichte ver Abendländiſchen Philofophie S. 381. 
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bei den Perſern ein nicht ungewöhnlicher gewefen zu fein 
(ſ. 3. B. die Infchrift von Bifutun bei Benfey S. 18, wo 
doch fchwerlich der Vater des Darius gemeint ift); er kann 
verfchiedene Individuen bezeichnen und beweilt an und für 
fich gar nichts. Das Gefchlecht der Achämeniden, aus wel 
chem der Vater ded Darius ftammte, war nach den Grie- 
hifchen Berichten ein Perſiſches, nicht ein Baftrifches; die 
Ahnenfolge des Hyftadpes, die von Herodot angegeben wird 
und in den Keilinfchriften ihre Beglaubigung findet, ift 
ganz verfchieden von der Königsreihe, welche dem Biltagpa 
bei den Drientalen vorangeht, und hat feinen einzigen Na- 
men anfzuweifen, der auf die im Zend-Aveſta vorfommen- 
den Herrſcher hindeutete, ) aljo auch diefer Verfuch, die 
einheimifchen Angaben mit denen der Abenbländer in Ein- 
flang zu bringen, befriedigt eben jo wenig, wie alle frühe: 
ven. Die VBerftümmelung der Orientalifhen Namen im 
Munde der Griechen wird zur Erklärung der Differenz 
nicht ausreichen, da man fait alle bei Herodot und Kteſtas 
vorfommende Perſiſche Könige in den Keilinfchriften fehr 
erfennbar bezeichnet gefunden hat. Die legteren wieder: 





1) Man vergleiche die folgende Angabe einer Keil-Infchrift über 
bie Ahnen des Hyſtaspes (Laffen, Zeitfhr. f. K. d. M. VI, 164) und 
bie damit übereinftimmende bei Herodot VII, 11, mit der, welche bie 
Neuperfer von den Vorgängern des Viſtaçpa geben. 


Keilinfchrift. Neuperfer. 
Hakhamanis. Kai Kobad. 
Taispis. Kai Kavus, im Zend Kava Ug. 
Afijaramana. Kai Chosru, im Zend Kava Hugrava. 
Arsama. Lohrasp, im Zend Aurvatacpa. 


Vistagpa. Gushtasp, im Zend Vistagpa. 


— 


legen ferner auch die Annahme, auf welche Roͤth ſeine 
Beweisführung theilweiſe geſtützt hat, diejenige nämlich, 
daß der Kava Hugrava des Zend-Aveſta identiſch mit Cy— 
rus ſei; der alt-perſiſche Name des Letzteren iſt Qurus 
und würde im Zend, wenn er in dieſer Sprache vorhanden 
wäre, nicht weſentlich anders lauten !). Erwägt man nun 
noch, dag Viltacpa, der Sohn des Aurvatagpa, im Zend- 
Avefta ausdruͤcklich als König bezeichnet wird, während 
Hyſtaspes, der Sohn des Arſama, bei Herodot nur als 
vornehmer, den Cyrus auf feinen Feldzügen begleitender 
Verſer aus königlichem Gefchlechte erfcheint jo fieht man 
fich genöthigt, jede Zufammenftellung der Beiden aufjuge- 
ben. Der Inhalt der Zendfchriften macht es aber 
überhaupt unzuläffig, die in ihnen erwähnten 
Könige in der Gefchichte von Perfien oder Me- 
dien zu fuchen. Diefelben enthalten jo zahlreiche geo- 
graphifche Angaben, fie bezeichnen nach zum Theil ganz 
fiher ftehenden, zum Theil höchft wahrjcheinlichen Inter 
pretationen Baktra, Sogd, Merw, Herat, Sejeftan, Kabul, 
dad Pendſchab?), aber wenigftend im Vendidad-Sada, 
dem ältejten und unverfälfchteiten diefer Bücher, findet fich 
auch Fein einziger Ortöname, ver auf die weftlichen Länder, 
auf Farfiftan, Medien oder gar noch mehr nach Abend 
hin gelegene Provinzen deutete, nicht die mindeſte Erwäh— 
nung der berühmten Königsftädte Sufa, Efbatana, Baby: 
Ion, was völlig undenkbar fein würde, wenn die in dem— 
jelben vorfommenden Könige identifch mit denjenigen wär 


1) Laſſen, 3. f. 8. d. M. VL, 164. 
2) Laffen, Ind. Alterthumsk. I. ©. 526. 
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ren, welche ihren Wohnſitz in dieſen Staͤdten hatten '); 
Fran im engeren Einne, d. h. dad Land zwifchen dem 


1) Schen wegen dieſes einzigen Umftandes follte man ber Be- 
mühung, bie Iranifche Gejchichte in der Mebifch-Perfiichen wiederzu- 
finden, für alle Zufunft entfagenz; berfelbe würbe fogar dann, wenn 
fih bier und ba einige Aehnlichfeit in den Namen und Thatfachen 
fände, den auf ſolche Grundlage geftüpten Beweis zertrümmern. Aber 
diefe Achnlichfeit ift nicht im Allermindeften vorhanden, fie ift rein er- 
träumt und man könnte mit einiger Gewandtheit im Combiniren eben 
fo gut eine Uebereinſtimmung zwilchen der Affyrifchen und Chinefifchen 
Geſchichte berftellen. Um von ben zahllofen Hppothefen, durch welche 
man die Ipentität der Iranifchen mit fonft gefchichtlich befannten Herr- 
ſchern darzuthun verfucht hat, nur einige anzuführen, fo fol Dſchem— 
ſchid der Mediſche Dejofes fein; aber Dſchemſchid's alter Name ift 
Jima, Dejofed dagegen muß, mie Laſſen bemerft, auf altperfiih Da- 
jafa, d. i. der Nichter, geheißen haben; Dſchemſchid ift der erfte mythi- 
fche Begründer der menfchlichen Gefelfchaft, Dejofes ber hiſtoriſche 
Wiederherſteller des fchon vor ihm beftanden habenden Medifchen Reiche, 
In Kai Kawus, beffen wahrer Name, mit Auslaffung des König- 
titeld, Ug lautet, bat man ben Kyaraxes, d. h. mit gleicher Hinweg- 
nahme den Arares finden wollen. In ber That eine überrafchende 
Nebhnlichkeit der Namen! Unb in dem, was Herobot von einer Son- 
nenfinfterniß während des Krieges zwifchen Kyarares und den Lydiern, 
die Iranifche Fabel von ber den Kawus und fein Heer überfallenden 
Dunkelheit in Mafenderan berichtet, ſoll die Mebereinftimmung der Facta 
liegen! Eben fo ift es um ben DBergleich von Feridun mit Phraortes 
(in der Bifutun-Infchrift: Frawartis), von Jsfendiar mit Xerxes be- 
ftellt, wobei das Auffallende, daß die Sranifhe Sage von allen ven 
berühmten Begebenheiten aus ber Lebenszeit dieſes Königs nicht die 
mindefte Notiz nimmt. Für bie Einerleiheit von Eyrus und Kai 
Chosru hat man fih vornämlih auf die Jugendgeſchichte Beider 
berufen; allein diefe hat nur in ben allgemeinften Umriffen, nur in 
Vorfällen, die fih in den Drientalifchen Deepotenfamilien oft wieder- 
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Indus und der großen MWüfte, ift der rein abgefchloffene 
Schauplag der in das Zend -Avejta verwebten Gefchichte; 
das in demfelben fo oft vorfommende Königegefchlecht der 
Kawja oder Kajaniden, zu welchem BViftacpa gehörte, ift 
daher eine Dynaftie des Iranifchen, das heißt desjenigen 
Neiches, welches unter dem Namen des Baftrifchen auch 
bei den Griechen als das ältejte im weftlichen Hochafien 
ericheint. Die, Zeit der Kajaniden läßt fich bei dem Man- 
gel an chronologifchen Angaben nicht genau beftimmen, alle 
Umftände nöthigen und jedoch, fie in eine Periode hinauf- 
zurüden, welche vor der Gründung des Medifchen Reiches 
liegt, indem fi) von diefem Zeitpunft an ausführlichere 
Nachrichten über Baktrien bei den Griechiichen Gefchicht: 
fchreibern finden, die fich durchaus nicht mit dem Inhalt 
der Zorvaftrifchen Religionsurfunden und der an fie ge 
fnüpften ovientalifchen Tradition vereinigen laffen. Daß 
die Griechen über dies alte Iraniſche Reich nichts Nähe: 
res mittheilen, während fie von den vorderaſiatiſchen, ihnen 
näher gelegenen Ländern fo viel zu berichten wiſſen, kann 
eben fo wenig auffallen, als ihr Schweigen über die In— 


holt haben mögen, einige Aehnlichfeit und wenn man ben alfo geführ- 
ten Beweis gelten laſſen will, fo mwirb wieder bie Annahme umgefto- 
fen, nad welcher man die Älteren Iranifchen Könige mit den Mebi- 
ſchen identificirt. Afrafiab, König von Turan, ift es, der den Sohn 
feiner mit den Sranifchen Prinzen Sijawuſch vermählten Tochter Fe— 
rengis dem Tode Preis giebt, wie Aftyages von Medien den Sohn 
ber Mandane; danach müßte alfo das Turanifche Herrjchergefchlecht, 
nicht das von Iran, in ber Mebifchen Königsfolge gefucht werben, 
man müßte ven Dejokes nicht mit Dſchemſchid, fondern etwa mit 
Zur zufammenftellen. 
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diſche Gefchichte vor Mlerander; die große Entfernung hatte 
eben feine Kunde zu ihnen gelangen laffen. An einzelnen 
Hindeutungen auf die Eriftenz eines folchen Reiches fehlt 
es indefjen wie gejagt, auch bei ihnen nicht. Diodor von Si— 
cilien fpricht von einem Eroberungszuge, den König Oſy⸗ 
mandyas von Aegypten (nach Champollion, Letires écrites 
de l’Egypte, pag. 95, identifch mit Ramſes dem Großen oder 
Seſoſtris) nach Baftrien unternommen !) und von einem 
Baktriſchen König Oryartes, gegen welchen Ninus einen 
Krieg geführt habe ohne ihm befiegen zu Fünnen ?). Da 
nun Baktrien (Zend: Bakhdi, alt-perſiſch: Bakhtri) unzwei- 
felhaft ein Haupttheil des Jranifchen Neiched und der Sitz 
feiner Herrfcher war, fo kann fi Diodors Nachricht auf 
fein anderes als dieſes beziehen; in der Stadt Balftria, 
welche derjelbe als eine ftarf bewohnte fchon zur Zeit des 
erwähnten halb-mythifchen Königs von Affyrien fehildert °), 
wird Die Reſidenz der Kajaniden, das uralte, noch heute 
im Orient ald Mutter der Städte gepriefene Balkh erkannt 
werden müffen. Bemerfenswerth ift ed, daß auch im 
Maha Bharata, dem alten Epos der Inder, die Baktrer 
(im Sanskrit Bahlifa) erwähnt und mehrere Könige der- 
jelben namhaft gemacht werden, fo ein Somadatta und 
defien Sohn Bhurigravas *). 

Kann ed nach dem Geſagten nicht zweifelhaft fein, daß 
1) Diod. Sic. lib I c. 5. Eine neuerdings aufgefundene Hiero- 
olyphen » Infchrift foll den Zug des Sefoftris nach Baltrien beftätigen. 

2) Diod. lib XI. pag. 74 und 47. ©. Bayer Historia regni 
graeci Bactriani. Petersburg 1738 pag. 5. 

3) Diod. Sic, ed. Wess. L 1, 66, 6. 

4) Laffen Ind. Altk. I. 659, 677 und 695. 
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Piftacpa, König von Iran, einer Älteren Zeit angehört, 
als die hiftorifch befannten Herricher von Medien und Per- 
fien, fo ergreift dieſe chronologifche Beftimmung auch den 
Zoroafter und man muß ihn, wenn auch nicht mit Arifto- 
tele3 in eine völlig fabelhafte Vergangenheit, jo doch jeden- 
falls über das Ite Jahrhundert vor Ehriftus hinaufrüden. 

Das Vendidad-Sade, das wichtigfte unter denjenigen 
Büchern, welche die Zoronftifche Lehre aufbewahren, ein 
Buch, das, wenn feine gegenwärtige Form auch erſt im 
Anfang der Saſſaniden-Herrſchaft feftgeftellt fein follte, 
doch unftreitig alte und Achte Kunden enthält, macht es 
und möglich, die Spuren der Jranifchen Sage bis in jene 
frühfte Vorzeit zu verfolgen, als die fpäter gefonderten 
Met: und Oft-Arifchen Stämme in dem Mittel-Aftatifchen 
Hochlande noch ein Gefammtvolf bildeten und, wie biefelbe 
Sprache, fo auch Diefelbe Religion hatten. In dem Jima') 





1) Im Jacçna erfcheint der Gott Haoma, deſſen Name und At- 
tribute auf dem Indifchen Soma-Eultus hinweifen, ald Verfündiger bes 
heiligen Wortes, welcher Sieg verleiht über den Haß ber böfen Geiſter 
und den Seelen ven himmliſchen Weg zeigt. Dem erſten ber Sterb—⸗ 
lichen, der den Haoma verehrte, dem Vivanghvat (bei ben Inbern Vi⸗ 
vasvat) wurde, zum Lohne ſeiner Frömmigkeit, ein Sohn Jima (Sans- 
frit Jama) verliehen „der herrlichſte der das Tageslicht ſchauenden 
Menſchen, der Herrſcher mit zahlreichem Gefolge.“ Von Ahura Mazda, 
dem höchſten Gotte, mit zwei wunderbaren Werkzeugen, den Symbolen 
bes Aderbaues ausgerüftet, verbreitete Jima reichen Segen über bie 
Erde, die fih unter ihm mit Menfchen, Heerben, Roſſen, Vögeln und 
hellglänzenden Feuern füllte. Aus dem erftgefchaffenen Lande Nirjanem 
Bargo, das durch den Tobbringenden Anhro-mainyu mit Schnee, Win- 
ter und Mißwachs heimgefucht war, führte er die Auserlefenften ber 
Sefchöpfe in eine andere mweiden- und twafferreiche Gegend, wo er einen 
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dieſer heiligen Schrift, dem Beförberer des Ackerbau's, dem 
Gründer eined geordneten gefelligen Lebens unter den Men- 
jhen, dem Herrfcher eines goldenen Zeitalterd, hat man 
den fpäteren Dſchem erkannt, welcher weiter durch Wer: 
mittelung der Worte Jima Kihaeta, d. h. (Jima der 
Glänzende) zu Dihemfchid umgewandelt und von der 
Sage ald Vierter der Piſchdadier in die Folge der älteften 
Herrfcher von Iran eingereiht worden ift. Auf gleiche 
Weiſe findet fich der Held und König Feridun in dem 
Thraetona ded Vendidad, Firdufi's Aſchdehak oder 
Sohaf in dem Zendifchen Ashi dahaka, d.h. der ververb- 
lichen Schlange, welche Jener erlegt '). Auch Ruftems 


abgegränzten Raum in regelmäßigem Viereck errichtete, in bemfelben 
Wafferleitungen, Straßen, Wohnungen baute und das Ganze mit 
Mal und Graben umgab. „Während feiner ruhmreichen Herrfchaft 
gab es weder Froft noch Hitze, weder Alter noch Tod noch dämoniſchen 
Neid; Väter und Söhne hatten den Wuchs Fünfzehnjähriger, fo lange 
Jima, das Haupt der Völker, Vivanghvats Sohn herrfchte.” S. Bur- 
nouf, Journal asiatique 1844 pag. A474 fl. Laſſen, Indiſche Alter- 
thumsfunde I 790. R. Roth in der Zeitfchrift ver deutfchen Morgen- 
ländifchen Geſellſchaft B. IV ©. 418 ff, wo bie BVerhältniffe zu ber 
Indiſchen Sage, wie fie fi in den Veden findet, näher angegeben find, 

1) Dem Jagna zufolge warb dem Athwja, dem zweiten Haoma⸗ 
Berehrer, ein Sohn Thraetona (Sanskrit Trita, auch Traitana mit 
bem Patronpmicum Aptia) geboren, von dem gefagt wird, „daß er er- 
ſchlagen habe bie verberbliche Schlange (ashi dahaka) mit drei Rachen, 
drei Schwänzen, ſechs Augen und taufend Kräften, gemacht von Anhro- 
mainyu zum Berberben biefer Welt.” Der in biefer Stelle erwähnte 
Athwja ift der fpätere Abtin; deffen Sohn Ihraetona, der im Dienfte 
bed guten Gottes das von Ahriman gefchaffene Uebel vernichtet, ge- 
ftaltete fich zu Phrebuna, Feridun. So mannigfaltig umgewandelt 
bie Gefchichte des Lepteren und des von ihm befiegten Ungetbüäms in 
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Ahnherrn Sam glaubt man auf diefelbe Duelle zurüdfüh- 
ven zu können!) und nicht minder wahrfcheinlich ift es, 
dag der Name Piſchdadier, die Bezeichnung des älte— 
ften Königsgefchlechted von Iran, von dem allgemeinen 
Ausdruck Poërio-Tkaëſchans (d. h. die Befenner ber 
alten Religion) ftammt. Was die Piichdadier Kajomors, 
Huſcheng und Tahmuras anlangt, fo ſcheint wenigftend 
der erite von ihnen ald Kajomortd, der Urmenſch, ſchon 
in den alten Theilen des Zend-Avefta vorhanden zu fein ?). 

Neben folchen Andeutungen, welche auf ein mythiſches 
Gebiet hinweifen, fehlt e8 im Vendidad-Sade auch nicht 
an Spuren eined vorgerüdteren Stadiumd der Sage, wo 
fie ſchon an hiftorifche Erinnerungen anfnüpft. Es ift 
fchon bemerft worden, daß der Titel Kava, welden Bir 
ftacpa führt, außerdem noch mit mehreren anderen Namen 
verbunden vorfommt und eine Dynaftie von Herrfchern be: 
zeichnet, welche fich, nach dem Sinn diefed Wortes, ruͤhm— 
ten, Verwandte oder Ebenbilder der Sonne zu fein’). In 
allen jenen Namen nun werden fogleich die der Kajaniden 
Firduſi's erkannt, welche ftatt ded Zendifchen Kava das 
ihrer jeßigen Geftalt auch erfcheint, fo bewahrt fie doch noch Züge 
ber .älteften Heberlieferung, wie denn Sohal gleich der Schlange, aus 
welcher er hervorgegangen, drei Köpfe hat, einen menſchlichen und zwei 
Schlangenhäupter. ©. R. Roth in der Zeitſchrift der d. M. ©. 2.1 
©. 218 ff. 

1) ©. 3. Spiegel in der Zeitihrift ber beutfchen Morgenländi- 
ichen Geſellſchaft B. III ©. 350 fi. — Laſſen, J. A. 1, Berichtigungen 
S. %. 

2) ©. Vispered C. XXV bei Rleufer. 

3) Burnouf, Yagna 426, 
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perſiſche Kai als Titel führen. Kava Ug (d. h. der Ber: 
ftändige) ift, mit einer leichten auf fpäteres Mißverftändniß 
zu fchiebenden Verftiimmelung !), Rai Kawus. Der ange: 
führte Sinn des Namens lg fünnte gegen die Identität 
der Beiden Verdacht erregen, weil Firdufis Kawus gerade 
als tollfühn und verwegen erfcheint; allein er paßt infofern 
auch auf leßteren, ald Kawus duch Prüfungen und Leiden 
zu Berftande kommt. In Kava Eyavardna (Pazend: Sia- 
vakſch?) kann Sijawufch nicht verfannt werden und die 
Bedeutung jened Namens (der Braunäugige) harmonirt 
ganz mit der Körperfchönheit, welche dieſem Sohne des 
Kawus beigelegt wird ?). Kava Hugrava ift durch eine 
nicht auffallende Umwandlung zu Kai Chosru *) geworben 
und wenn das Zend-Avejta von jenem fagt, er habe ven 
Tod befiegt, jo kann Died füglich von der wunderbaren 
Weiſe verftanden werben, auf welche Firduſi's Chosru ver 
Erde entrüicdt wurde. Daß endlich Aurvatacpa und fein 
Sohn Viftacpa Firduſi's Lohrasp und Gufchtasp find, ward 
ſchon gefagt. Auch der Feind des letzteren, der Turanifche 
König Ardſchaſp, tritt im Vendidad auf; fein Name it 
Aredjataçpa ®). 

Es Tiegt in der Natur der Zendfchriften, ald gottes- 
dienſtlicher, größtentheild aus Gebeten beftehender Bücher, 


1) Es müßte eigentlich Kat Us heißen, aber die urfprüngliche Be- 
deutung des Kava mar in Vergeffenheit gerathen. S. Burnouf, a. 
a. D. 433. 

2) Brodhaus im Gloffar zum Vendivad-Sabe. 

3) Burnouf a. a. ©. 433. 

4) Id. p. 437. 

5) Id. p. 443. 


daß fie Mythiſches und Gefchichtliches nur gelegentlich an- 
führen, nur einzelne Winfe über dasjenige geben, wonach 
wir am begierigften in ihnen forfchen. Zudem find bie 
noch vorhandenen Theile diefer Schriften nur ein Reft, 
vermuthlich der geringfte, derjenigen, welche die Zoronfter: 
lehre urfprünglich aufbewahrten, und von dieſem Neft ift 
und endlich noch bei weitem nicht Alles in geficherter Ins 
terpretation zugänglih. Die hevvorgehobenen, im Zend: 
Avefta nur ganz zufällig angeführten Namen und That— 
fachen, die fih im Schahname wiederfinden, liefern daher 
zwar im Allgemeinen einen Beweis für das Alter des 
Stanifchen Sagenftoffs, aber fie belehren uns nur in fehr 
mangelhafter Weiſe über die Ausbildung und Geftaltung, 
zu welcher derfelbe um die Zeit, ald die Schriften entſtan— 
den, gelangt war; fie fünnen wohl das Vorhandenfein die— 
jer oder jener Tradition beweifen, aber rechtfertigen Feines: 
wegd den Schluß: weil ein Factum oder ein Name im 
Bendidad nicht vorfomme, müfje died Factum und die Ge 
ftalt, welche den Namen trägt, fpätere Erfindung fein. 
Man darf z. B. zwar für ausgemacht halten, daß ſchon 
zu Zoroafters Zeit Dſchemſchid als Herrfcher eined para- 
dieſiſchen Weltalters gegolten hat; aber man ift durch nichts 
zu der Annahme berechtigt: da das Vendidad den Kai— 
Kobad nicht nenne, fo fünne man damals noch nicht® von 
legterem gewußt haben; da ed nichts von dem tragifchen 
Tode des Sijawuſch enthalte, fei dieſe Kataftrophe erſt 
jpäter erdichtet worden. 

Reichliche Beiträge zur Ergänzung der im Vendidad 
vorhandenen Lücken nun liefern verfchiedene der Jeſcht's, 
denen ein hohes Alterthum zuzufchreiben man allen Grund 


hat. In diefen finden wir, wenn der lleberfegung von An— 
quetil nur einiger Maßen getraut werden Tann, den zweiten 
Piſchdadier Hufcheng; den Sohaf ald Herrfcher von zehntau— 
fend Provinzen; Afrafiab die Schlange von Turanien, den 
Beſitzer von hundert edlen Roſſen; dann den „herzvollen, 
fühnen Helden Kawus,“ und den Krieger Tuß '). Darf 
man endlich auch den Bundehefch und andere in Pehlvi ge- 
fchriebene Bücher der Parſen zu Hülfe rufen, die zwar in 
jüngerer Zeit abgefaßt, aber Feinenfalls ohne Zuflüffe alter 
Veberlieferungen entftanden find, fo läßt fi) aus den Re— 
ligionsurfunden, die unter dem Namen Zend-Avefta zujam: 
mengefaßt werden, beinahe die vollftändige Reihe von Hel- 
den, Königen und Begebenheiten herftellen, welche den, die 
epiihe Sage von Iran umfaſſenden Theil des Schahname 
audfüllt. Diefe Bücher enthalten nicht allein die ganze 
Folge der Herricher faft durchaus wie fie das fpätere Ge- 
dicht angiebt, fondern fie erwähnen auch im inzelnen die 
Reichstheilung Feriduns an feine Söhne Selm, Tur und 
Iredſch, die Ermordung des Letzteren durch feine Brüder, 
die von Minutfchehr an den Mördern geübte Blutrache, 
den Berfuch des Kai Kawus, in den Himmel zu fliegen, 
den ftarfen Ruftem, den König Turan's Afrafiab und ſei— 
nen Bruder Gerfiwes, den tapferen Sohn Gufchtafp's 38: 
fendiar, die Helden Guders, Giw u. f. w. 

Wie viel von diefen Namen und Thatfachen erſt im 
Laufe der Zeiten in die alte Sage hineingetragen, was 
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1) Da Anquelil die Namen nur in ihrer neuperſiſchen Form gibt 
uud ber urſpründliche Tert noch nicht gedruckt iſt, ſo kann bie Zendform 
derſelben hier nicht angeführt werden. 
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daran Geſchichte und was Fabel ſei, wird ſich ſchwerlich 
jemals vollſtändig ergründen laſſen, wiewohl gehofft wer- 
den darf, daß das immer erfreulicher gedeihende Studium 
des alten Orients auch hierüber mehr Licht verbreiten werde. 
Trog der Mangelhaftigfeit unferer Kenntniffe aber erhalten 
wir ſchon jegt aus den obigen fragmentarifchen Daten über 
einige, die Elemente und ben Gharakter der Sranifchen 
Sage betreffende, Punkte Auffchluß. Die Anfänge diefer 
Sage find, wie aus dem Angeführten hervorgeht, durchaus 
mythiſch, fie haben ihren Urfprung in veligiöfen Vorftellun- 
gen der urälteften Zeit, welche fich zum Theil noch in ihrer 
eriten Verkörperung ald Göttergeftalten bei den Indern er— 
halten haben. Die Iranier aber faßten folche Ideen mehr 
irdiſch und finnlih, fie machten aus den göttlichen Wefen 
menfchlihe, doch in der Art, daß das Symboliſche, der 
mythiſche Hintergrund, noch überall hindurchſchimmert. Die 
hierher gehörigen Fabeln, wie fie im ZendsAvefta vorliegen, 
jcheinen zwar noch überaus einfach zu fein; doch konnte, 
während die gottebienftlihen Bücher nur mit wenigen 
Worten auf fie hindeuteten, fchon eine viel reichere Aus: 
bildung derfelben im Bewußtfein ded Volks vorhanden jein; 
fo mochte leicht mit der verderblihen Schlange, der Schö— 
pfung Ahriman's, fchon die Vorftellung von einem menfch- 
lichen übelthätigen Wefen verknüpft fein und das Wort 
ashi dahaka für defien Namen gelten; auch ift es wahr: 
fcheinlich, daß diefe Uebertragung bereitd noch weiter aus: 
gedehnt und auf gejchichtlide Erinnerungen angewandt 
worden war... Ein ſolches Ineinanderwachſen mythiſcher 
Namen mit wirklichen Begebenheiten glauben wir nament- 
lich bei den Thaten und Erlebniffen annehmen zu müflen, 
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welche die fpätere Tradition dem Feridun zufchreibt. Won 
Legterem abwärtd gewinnt die Sage immer mehr bijtorifche 
Grundlage. Da, wie ein großer Gelehrter ') bemerkt hat, 
wir nicht berechtigt find, den Zoroaſter für eine mythifche 
Perſon zu halten, da auch dem Kava Viltagpa, unter wel- 
chem derfelbe auftrat und den er als feinen Zeitgenofjen 
anredet, eine gejchichtliche Eriftenz zuzufchreiben ift, mithin 
die Mirklichfeit der Kavja-Dynaftie, deren Glieder als 
Blutsverwandte Viftacpa’8 und mit demfelben Ehrentitel 
bezeichnet werden, feinen Zweifel unterliegen kann, fo wur- 
zelt die epifche Sage, welche mit dem Kajanidengefchlecht 
verfnüpft it, im biftorifchem Boden; ihre urfprünglichen 
Elemente find in der Gefchichte von Iran zu ſuchen; mö— 
gen ihr auch mythiſche Beftandtheile beigemifcht fein und 
in einzelnen Partien deutlicher hervortreten, fo ijt ihr Kern 
doch ein irdifcher, ihre Helden find menſchliche Individua— 
litäten, nicht Götter oder finnbildfich gefaßte Ideen; die 
Sagen von ihren Kämpfen und Abenteuern erwuchfen aus 
wirklich Vorgefallenem, mag die dichtende Lleberlieferung 
das ursprüngliche Factum auch völlig überwuchert haben 
und dafjelbe gar nicht mehr aus der Umhüllung auszufon- 
dern fein. Daß fih an die Kavja, wenigftens die älteren 
unter ihnen, ſchon ſehr früh fagenhafte Weberlieferungen 
geknüpft hatten, geht felbit aus den wenigen und abge- 
riffenen Stellen hervor, in welchen das Zend-Avefta ihrer 
gedenft. Wenn es 3. B. in den Gebeten heißt: Laß mich 
vein fein wie Kava Cyavarsna! fo ift es klar, daß die 
Geſtalt des letzteren ſchon etwas Typiſches angenommen 


1) Laſſen, J. A K. BI ©. 754. 
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hatte, daß ſie als Traͤger gewiſſer Eigenſchaften galt, 
welche nach Art der Sage vorzugsweiſe auf ſie gehäuft 
wurden, wenn Kava Hugrava der Befieger des Todes 
genannt wird, jo kann nicht verfannt werden, daß fchon 
eine auf diefen König Bezug habende Fabel exiftirte. 
Vergleicht man num das Jranifche Epos, wie e8 in ſei⸗ 
ner jüngften Geſtalt im Schahname des Firduſi vorliegt, 
mit den daͤmmernden Umriſſen, in welchen das Zend-Mveita 
die Trümmer einer untergegangenen Gefchichte bewahrt, 
jo fpringt ed in die Augen, daß fowohl ber Ausgangs: 
ald der Endpunft jenes Epos fchon in den Alteften Theilen 
biefer Bücher vorhanden ift. Der eigentlich epifche Theil 
des Schahname hebt fih mit Feridung Theilung des Reichs 
unter feine Söhne aus der mythifchen Cinleitung hervor 
und fchließt mit der Regierung Gufchtafps; beide Figuren 
erjcheinen offenbar und nachweislich im Vendidad und außer 
ihnen auch noch verfchiedene der Mittelglieder, die bei Fir- 
duft beide Punkte verbinden; es ergiebt fich daraus die bis 
zur höchſten Wahrfcheinlichkeit gefteigerte Vermuthung, daß 
bie epifche Sage von Iran ihrem Kern und ihren Haupt: 
umriffen nach eben jo alt ift, wie die im Vendidad aufbe- 
wahrte Religionslehre und gleich diefer in die Zeit vor 
Gründung des Mediſchen und Perfifchen Reiches hinauf 
fteigt. Der Stoff mag im Laufe der Jahrhunderte manche 
Zufäge erfahren haben, aber diefe wurden immer in den 
vorhandenen Hauptbeftandtheil eingetragen; viele Züge mö- 
gen fih allmälig verwifcht haben, aber das Ausfallen ver 
jelben ließ das Ganze des epifchen Körpers intact. Aus 
dem innigen DBerwachfenfein der Heldenfage mit der Zo— 
roaftrifchen Religion erflärt fih num die Erſcheinung, daß 
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diefe Ueberlieferung aus uralter Zeit fich erhalten hat, wäh« 
vend die Kunden fpäterer Jahre im Drient zum Theil völ- 
lig verhallt und und nur durch die Gefchichtfchreiber der 
Griechen überliefert find. Den Befennern des Feuer-Eultus 
wurden die Thaten der alten Könige und. Helden von Iran 
durch die zahlreichen Hinweifungen und Beziehungen ihrer 
heiligen Bücher auf Ddiefelben ftetd in der Erinnerung er- 
halten; an den Namen, die fie in ihren Gebeten täglich 
auszufprechen hatten, entzündete fih ihre Bhantafie, um 
die ſchon an fie gefnüpfte Tradition zu bereichern und zu 
ergänzen, und fo reifte an den Strahlen des heiligen Lich- 
tes, die das Antlig der Betenden befchienen, die Sonnen- 
blume des Jranifchen Epos. Was nicht in den Umkreis 
fiel, der in den Zorvaftrifchen Büchern befchrieben war, 
berührte die Dichtung nicht; die glänzenden Zeiten des Per— 
ferreich8 gingen an ihr vorüber, ohne eine erhebliche Spur in 
ihr zuruͤckzulaſſen; die Thaten des Eyrus, des Darius, ded 
Kerred mögen in anderen Geſängen verherrlicht worden fein, 
aber dieſe Lieder find verflungen, die großen Könige felbft, 
vor denen das ferne Griechenland erzitterte, find im Ge: 
daͤchtniß des Landes, das fie beherrfcht, erftorben, während 
die ältere Tradition fich mit der Religion Zoroafterd durch 
alle Zeiten hindurch gerettet hat. 

Nicht unbeachtet darf es bleiben, wie ſich die Erin- 
nerungen an das KHeroenleben der Vorzeit mit verfchiede- 
nen Rocalitäten, theild im Gebiete des alten Iran, theils 
in weiterem Umfreife, wohin fie durch Sranifche Kriege- 
züge oder durch fpätere Uebertragung gebracht fein mögen, 
verfmüpft haben. In der Stadt Demawend am Fuße des 
gleichnamigen Berges, wo ein altes Gemäuer den Namen 


„Sohaks Schloß" führt, wird, wie dies noch I. Morier 
erlebte, am 31. Auguft ein Feft zur Feier von Sohafs 
Sturz begangen. An diefem Tage erhebt fich unter den 
Bewohnern jener Gegend ein allgemeiner Jubel; fie reiten 
mit lautem Gefchrei und allerlei Geberven auf Pferden und 
Maulthieren in wilden Galoppaden umher und Nachts 
lodern Sreudenfeuer auf allen Häufern der Stadt '). Mir 
Hond (Mitte des 15. Jahrhunderts) erzählt von diefem 
Get, es fei dem Gedächtniß an die Befreiung der Flüch- 
tigen gewidmet, welche, um der Graufamfeit des Tyran— 
nen zu entgehen, in das Gebirge flohen. Nah Ebn Haus 
fal war um die Mitte dee 10. Jahrhunderts n. Chr. bei 
den Feueranbetern der Glaube verbreitet, Sohaf habe auf 
dem Gipfel ded Demawend an einem vieredigen Platze, 
wo fich alle Zauberer und Magier der Welt verfammelten, 
feinen Wohnftg ?); die verbreitetite Annahme aber ift, tiber: 
einftimmend mit der Sage, er lebe noch gefeffelt in der 
unterirdischen Höhle des Berges und verurfache die Erd— 
beben, welche oft das Land erjchüttern. Eine alte Feldburg 
in Bamiyan am Hindufufch wird gleichfalld „Sohaks 
Schloß“ genannt. — Eben jo verbreitet, wie in Europa 
die Rolandsfteine, find über gang Berfien die Ruftem- 
Denkmale; Baläfte, Brüden, Dämme, Schleufen u. |. w. 
prangen mit dem Namen diefed größten der Jranifchen 
Helden. Bekannt find die mit Sculpturen bededten Felfen, 
welche das Volk ald Nekſchi-Ruſtem, d. h. Bilder Ruſtems, 


1) Ritters Erbfunde, Theil 8 ©. 561. Morier Second Journey 
pag. 357. 2 
2) Ritter a. a. O. ©. 562. 
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bezeichnet. Eine feltfame Aufeinanderfolge von großen 
Duaderfteinen, die in Zwifchenräumen von 40 bis 60 Fuß 
eine große Strede ganz unwirthbarer Wüſte bedecken, wurde 
dem Englifchen Reifenden Pottinger als die Wegipur von 
Ruftemd Kameel gezeigt. In Hyrkanien und in Ispahan 
ſah W. Ouſeley einen Thron oder Sig Nuftemd. Als 
Timur's Heere im Jahr 1383 n. C. die Heimatl) des 
Helden, Sejeftan, jo verwüͤſteten, daß, nach Scheriffeddin's 
Ausdrud, Feine Spur der alten Denfmale dort übrig blieb, 
und als fie auch die alte Hauptitadt des Landes am Za— 
veh zeritörten, erfcholl ein Wehgefchrei duch gang Sejeftan 
und das Volk befchwor den Geift Ruſtem's mit den Wor- 
ten: „Ruſtem, erhebe dein Haupt aus deinem Grabe umd 
erblide ganz Iran in der Hand deiner Todfeinde, der Krie— 
ger aus FTuran ')!" Der Tradition zu Folge foll diejes 
Grab fih zu Gurubah am Helmend oder zu Sutudan in 
der Nähe von Ruſtems Schloß befunden haben. In Ma: 
ſenderan heißt eine ganze Gebirgögegend mit 300 Ott: 
ſchaften „Bau Ruſtems“; eben dort leben die furchtbaren 
Diw’d, welche der Held auf feinem Zuge zur Befreiung 
des Kai Kawus befimpfte, noch im Munde des Volkes 
fort, aber die Vorftellung des Furchtbaren und Böfen hat 
fih in die der Tapferkeit verwandelt und die Häuptlinge 
von Mafenderan legen fi den Namen Diw als einen 
Ehrentitel bei?) Sehr häufig endlich begegnet man in 
Perfien Monumenten, welche nah Dſchemſchid benannt 
werden; fo findet fich in der Nähe der Nekſchi-Ruſtem— 


1) Ritter a. a. O. ©. 182. 
2) Jb. p. 491. 
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Felſen ein Kerker und ein Harem des Dſchemſchid, ſo gel— 
ten die Prachtbauten von Perſepolis dem Perſer für den 
„Thron des Dſchemſchid.“ Mögen nun manche foldyer 
Benennungen den Dertlichfeiten erft fpäter willkührlich er- 
theilt fein und mögen fie feine hiftorifche Beweiskraft ha— 
ben, fo ift doch unzweifelhaft, daß fie zum Theil in eine 
ferne Bergangenheit zurüdveichen und die anderweitigen 
Beweife für das Alter des Iraniſchen Sagenftoffes unter: 
ftügen; der Imftand, daß fich die von der Tradition ver- 
herrlichten Begebenheiten vorzugsweife in beftimmten Ge— 
genden lebendig erhalten haben, wo fie fogar durch eigene 
Fefte gefeiert werden, läßt fich nicht anders erflären, als 
wenn man einen thatfächlichen Hintergrund, eine durch alle 
Jahrhunderte hindurch gerettete Reminiscenz aus Alt-Ira— 
nifcher Zeit annimmt. 

Die fi) mächtig aufdrängende Frage nad) der urſprüng— 
lichen Form des Jranifchen Epos und nach der Art und 
Weiſe feiner Ueberlieferung ift bei dem Mangel aller hifto- 
riſchen Nachrichten nicht mit Sicherheit zu beantworten; 
eine große Wahrfcheinlichfeit muß indefjen der Vermuthung 
zugejchrieben werden, daß der nämliche aus der Natur der 
Sache hervorgehende Entwidelungsgang, der fich bei den 
epifhen Traditionen der anderen Völfer nachweifen läßt, 
auch hier gemwaltet habe. In Zeiten, wo die Schreibkunft 
noch fehlt, fügen fi die im Wolfe umhergetragenen Ge: 
ſchichten von felbft in diejenige Geftalt, welche das 
Beithalten und Aufbewahren des Stoffes erleichtert und 
dad Gedächtnig unterftügt; wie bei. Indern und Selle: 
nen, bei Deutfchen und Spaniern, wird daher auch bei 
den Jraniern der Volksgeſang als frühfter Träger und 
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Verbreiter der Sage anzunehmen ſein, Rhapſoden werden 
die Thaten der Helden und Könige in abgeriſſenen Liedern 
gefeiert haben, bis aus Verbindung und Zufammenfchmel- 
zung derſelben mehr und mehr ein epiſcher Körper erwuchs. 
Kann dieſe Anficht für die frühfte Zeit auch nur als eine, 
auf Analogie gegründete, Hypotheſe aufgeftellt werden, fo 
fehlt e8 doch für die folgenden Jahrhunderte, durch welche 
hindurch wir jeßt die Heroenſage von Iran verfolgen wer: 
den, nicht an Andeutungen, welche die Annahme einer der: 
artigen Fortpflanzung derfelben unterftügen. 

Nah Allem, was fih aus den auf und gefommenen 
Nachrichten über die alte Völkergeſchichte Aſiens entnehmen 
läßt, fiel das Baktrifche oder Iraniſche Reich, nachdem 
Ihon andere gegen baffelbe gerichtete Eroberungszüge von 
Weiten her feine Macht gebrochen hatten, unter die Ge- 
walt der Medifchen Könige und wurde nach dem Sturze 
der leßteren durch Cyrus ein Theil der großen Monarchie, 
die fih auf den Trümmern fo vieler vorderafiatifcher Staa- 
ten erhob. Schon in fehr früher, nicht mehr genau zu be: 
ftimmender, Periode hatte die Religion Zoroafterd in Me— 
dien Eingang gefunden !); ob gleich früh auch in Farfiitan, 
ift bisher nicht ermittelt worden, aber es fteht feit, daß fie 
im PBerfifchen Reiche als Staatsreligion galt und daß bie 
Ahämeniden, die fih auf noch erhaltenen Keilinfchriften 


1) Nach einer von Laffen (Ind. Alt. I. 751) angeführten Stelle 
aus Berofjos Geſchichte Babylons müßte dies in einer fehr fernen Bor- 
zeit gefchehen fein, wonach denn das Leben Zoroafters in eine unvor- 
denkliche Vergangenheit binaufgerürft würde. 
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Könige nach dem Willen des Ormuzd nennen!) den un— 
terworfenen Bölfen die Anbetung des Feuers als eine 
Zwangspflicht auferlegten ?). So verbreitete ſich denn der 
Zorvaftrifche Eultus mit der wachfenden Ausbehnung der 
neuen Monarchie über den größten Theil von Weftaften 
und überall erhoben ſich Opferheerve, auf denen die roth- 
glänzenden Flammen leuchteten, Altäre, meift auf Berg- 
jpigen errichtet, unter freiem Himmel ftehend, nur von einer 
Mauer umgeben. Daß die Religion der Feueranbeter auch 
die mit ihren liturgifchen Büchern eng verwachfene Sagen» 
gejchichte in weitere Kreife einführte, kann für ficher gelten, 
da erft Die Kenntniß der Letzteren den Schlüffel zum Ver: 
ftändniß jener giebt. Wird die Annahme erlaubt fein, daß 
die Sänger, deren die Verfifchen Könige nach dem Berichte 
der Griechen ein ganzes Heer unterhielten und welche nach 
Athenäus die Volbringungen der Helden wie Dad Lob der 
Götter vortrugen, in den Thaten Ruſtem's und Isfendiar’d 
Stoff für ihre Lieder gefunden haben? Dann würde bei 
den Perſern der Iranifche Sagenfreis ald zweiter und ab- 
gefonderter neben jenem vorhanden gewefen fein, der fich 
nah Xenophon um die Gejtalt des Eyrus gebildet hatte. 

Nach dem Sturze der Achämeniden-Dynajtie verſchwin— 
det jede unferen Gegenftand betreffende Kunde auf lange 
Zeit. Während der mehr ald fünfhundertjährigen Herr: 


1) Laſſen ib. pag. 15. Darius rex ex voluntate Auramazdis. — 
Auramazdes magnus, is maximus deorum, ipse Darium regem con- 
stitnit (et) benevolens imperium obtulit. 

2) Laſſen ib. pag. 45. igni adorationem, mihi tributa altulere 
Cissia, Media, Babylonia. 


fchaft der Seleuciven und Parther gerieth der Feuerdienſt 
in Verfall; wenn auch einzelne dieſer Fürften als Beför: 
derer deſſelben bezeichnet werden, fo lag er doch perioden- 
weile in dem größeren Theil des Reiches völlig darnieder 
und wurde nur in den öftlichen Gegenden ununterbrochen 
gepflegt. 

Wenn fich die Iraniſche Heldenfage durch die Stürme 
und Umwälzungen diefer Zeiten hindurch gerettet hat, fo 
wird ed den Gefchlechtern verdankt, welche hier im Oſten 
und vornämlich in den Bergichluchten des Paropamiſus 
die Sitte und Religion der Väter bewahrten. Die ein 
halbes Jahrtauſend füllende Herrfchaft griechifcher und 
fepthifcher Stämme, die Dadurch herbeigeführte Zurückdrän— 
gung des altperfifchen Wefend und die vaftlofen Kämpfe 
der Bartherfürften mit den Römern, welche wie der Eul- 
tur überhaupt, fo auch der Aufbewahrung vergangener 
Begebenheiten hinderlich waren, machen es denn auch be— 
greiflich, wie die Erinnerung an das Achäimenidenveich in 
Perſien in dem Maße erlöfchen konnte, daß fich nur eine 
verworrene Tradition aus den legten Zeiten deſſelben er: 
hielt. Den Thaten der Eeleueiden und Arfaciden ift e8 
nicht beffer ergangen; die ganze Periode von Aleranders 
Tode bis zur Thronbefteigung des erſten Safjanidenfönigs 
nimmt kaum ein einziges Blatt in der Morgenländifchen 
Gefchichte ein. 

Es wird für das Verſtändniß des Folgenden erfprieß- 
lic} fein, mit einigen Worten anzugeben, welche verfchie- 
dene Hauptfprachen in dem großen Ländergebiete zwiſchen 
Indus und Euphrat geherrjcht und im Laufe der Zeiten 
einander verdrängt haben. Die Ausfage Strabo’8 von 
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einer nahen Verwandtſchaft der von Medern, Perſern und 
Baktrern geredeten Idiome iſt durch die neueſte Forſchung 
beftätigt worden. An der Spitze dieſes Zweiges der Indo— 
germanifchen Sprachftammes fteht das in Baktrien und 
defien Umgebungen heimifche Zend, dem Sanscrit am näch- 
ften verwandt und in feinem Bau das höchfte Alterthum 
befundend '); nachdem die Meinung, daß es niemals ge: 
fprochen fondern nur für die Religionsbücher erfunden wor: 
den fei, ald völlig unhaltbar aufgegeben worden ijt, wird 
die Annahme am nächiten liegen, e8 fei in dem alten Ira— 
nifchen Reiche zu Haufe gewefen, mit deffen Untergang im 
lebendigen Verkehr erftorben und durch eine andere Pro- 
vincial- Mundart erjegt worden. — Weſtlich von dem Ge- 
biete ded Zend tritt in den Keilinfchriften das Alt-Perſiſche, 
die Sprache der Provinz Perſis zur Zeit der Achämeni- 
den-Dynaftie, und neben ihr der nah verwandte Medifche 
Dialeft auf. Die Auflöfung und der Untergang dieſer 
alten Sprachen fällt in die Zeit der Parther, wo fich 
eine aus Scythifchem und Mediſchem gemifchte, noch nicht 
näher befannt gewordene, Mundart geftaltete, nebenher 
aber ungemifcht = perfifche Dialecte in nur provincieller Aus— 
dehnung fortbeftanden. Die dunkle Periode vom vierten 
Jahrhundert vor bis zum dritten nach der chriftltchen Zeit: 
rechnung verbirgt unfern Augen die Fäden, welche die ſpä— 
teven perfifchen Sprachbildungen mit den früheren verfnü- 
pfen. Unter den Saffaniden erfcheint das aus Perfifchen 
und Aramäifchen Beftandtheilen gemifchte Pehlvi oder Huz- 
varefh in den Akten der Regierung, fo wie in verſchiede— 


1) Laffen, Zeitfchr. f. K. d. M. VL, 531. 
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nen literarifchen Werken, von denen fih Kunde erhalten 
hat. Als lebende Volfsfprache wurde ed nach dem Sturze 
der Saffanivenreihd in den weftlihen an Mefopotamien 
gränzenden Theilen von Perfien durch das Arabifche ver- 
drängt, während fich in den öftlichen Provinzen rein-perfifche 
Dialefte erhielten, unter denen das Parſi namhaft zu 
machen ift, welches der Zeit zwifchen den legten Saſſani— 
den und dem Auftreten Firduſis angehört '). Aus den 
leßteren endlich entwidelte fi) das fpätefte Glied dieſer 
Sprachenreihe, das Deri oder Neuperfifche, das zuerft in 
Baktrien, alfo an dem Eige der frühften iranifchen Eultur, 
feine Ausbildung empfing und im Schahname in feiner 
vollen, von Arabifchen Worten noch faft ganz ungetrübten, 
Reinheit erfcheint. 

Ardefchir, der erfte der Saſſaniden, brachte von neuem 
die Zoroafter-Lehre zur Geltung und mit den heiligen 
Feuern, die er auf den Altären ded Ormuzd zündete, Teuch- 
tete auch die Flamme der Iraniſchen Eage wieder auf. 
Das glänzende Herrjchergefchlecht feiner Nachfolger, unter 
dem die perfifhe Macht noch einmal zu hoher Blüthe ge- 
langte, Fonnte gegen die ruhmvollen Kunden der Borzeit 
nicht gleichgültig fein. Wirklich wird berichtet, daß Nur 
Ihirwan, jener großen Pfleger der Künfte und Wiſſen— 
Ichaften, der auch die Fabeln Bidpai's aus Indien kommen 
und in's Pehlwi überjegen ließ 2), den Befehl gab, in al- 
len Provinzen feines Reiches die Gefchichten der alten Kö— 





1) ©. die Grammatif der Parfifpradhe von F. Spiegel. Leipzig 
1851 ©. 117. 


2) Sacy, les fables de Bidpai. M&moire historique pag. 8. 
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nige zu ſammeln. Die ſo zuſammengebrachten Materialien 
wurden in die Bibliothek der Saſſaniden niedergelegt und 
ſpaͤter auf Geheiß des Jesdedſcherd (4 641) geordnet 
und vervollſtaͤndigt. Der Name des Mannes, welcher den 
Auftrag zu diefer Arbeit erhielt und das Merk unter dem 
Titel Chodai-Name, d. h. Königsbuch, zum Abfchluß 
brachte, ift und aufbewahrt. Ex hieß Danifchwer und war 
ein Dihkan, d. h. ein Mitglied des grumdbefigenden Per— 
fifchen Adels. Bei dieſen Dihkans, die fih zum Theil der 
Abftammung von den alten Fürftenhäufern Iran's rühm— 
ten, hatten fich die Erinnerungen der früheren Zeit vor- 
zugsweiſe lebendig erhalten und noch die fpäteren Gefchicht- 
jchreiber berufen fich bei ihren Angaben auf deren Autorität. 

Ein wichtiges Zeugniß dafür, daß die alte Heldenfage 
im fünften Jahrhundert wefentlih in der Geftalt vorhan- 
den gewefen ift, welche fie ſeitdem beibehalten, legt bie 
um 460 gefchriebene Armenifche Gefchichte Ded Moſes von 
Ehorene ab !). In wegwerfender Weife wird hier von 
den „feltfamen und abfurden Fabeln der Perſer über Ru— 
ftem Sacgig ?), der die Kraft von Hundert und zwanzig 
Pferden befefien haben ſoll“ geredet; und die ausfuͤhrlichere 
Erwähnung des Sohak (Armeniſch: Biveresb Aftyages) 
„dem in Folge des Kuffes auf die Schultern Schlangen 
erwachfen feien und der in der Folge mit unerhörter Grau- 
famfeit die Menfchen der Gier feines Bauches geopfert 


1) Storia di Mos& Corenese, illustrata dai Monaci Armeni Me- 
chitaristi. Venezia 1841. pag. 89 und 115. 
2) Dies Epithet fcheint eine Korruption von Ruſtems Heimath 


Gejeftan zu fein. 
3* 
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habe, bis ein gewiffer Feridun (Armenifch: Hruten) ihn 
in einer Höhle des Berges Demawend mit Ketten gefel- 
felt, damit er nicht ferner die Erbe verwäfte”, Fönnte für 
einen fummarifchen Abriß dieſer Gefchichte aus dem Schah- 
name gehalten werben. 

Da Sahamebdin, ein Muhammedanifcher Schriftfteller 
des 11. Jahrhunderts, Chronifen und Bücher alter Ge: 
fänge in Pehlvie) anführt, fo liegt die Annahme nahe, 
daß die Sranifche Sage den Stoff dieſer Lieder gebildet 
habe. Ob auch die unter Nufchirwan und Jesdedſcherd 
veranftaltete Sammlung der alten Traditionen die mer 
trifche Form mitaufgenommen habe, mag zweifelhaft fein; 
mit höchiter Wahrfcheinlichkeit aber darf vermuthet werben, 
daß die unmittelbare Anknüpfuug der fpäteren Perſiſchen 
an die Alt-Franifche Sage und die Umbildung der lebte: . 
ven zu der Geftalt, in welcher fie fpäter bei Firdufi er- 
jcheint, in allem Wefentlichen ver Safjanidenzeit angehört. 
Die hiftorifche Bedeutung der alten Ueberlieferung war in 
Vergeſſenheit gerathen, von dem eigentlichen Schauplag der 
in den Zendfchriften erwähnten Vorgänge hatte man feine 
are Borftellung mehr; man vermengte daher früheres mit 
Späterem, übertrug die Ländernamen des Oftens auf den 
Weiten und reiste die legten Berfifchen Könige, von denen 
fih nur truͤbe Erinnerungen erhalten hatten, unmittelbar 
an die, duch Jahrhunderte von ihnen getrennten Herrfcher 
von Iran an. 

Verhängnißvoll, wie für die ganze Welt, fo namentlich 
für die Geſchicke Perfiens war die neue Religionslehre des 


— — — 


1) W. Ouseley travels, London 1819. Vol. III. pag. 357. 
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Islam, welche fich ſchon in der erften Hälfte des 7'en Jahr: 
hundert3 über einen großen Theil des weftlichen Aften ver: 
breitete. Die Orientalifche Sage erzählt, in der Nacht von 
Muhammed's Geburt fei die heilige, feit taufend Jahren 
brennende Flamme der Perſer erlofchen und der prachtvolle 
Palaſt der Saffaniden zu Madain (Ktefiphon) durch einen 
Erdſtoß in Trümmer verwandelt worden; fpAter habe Mus 
hammed, noch vor feinem öffentlichen Auftreten, den Chosru 
Parvis auffordern laffen, ihn als den Gottgefandten an- 
zuerfennen, ald aber diefer der Aufforderung fein Gehör 
gegeben, und das deshalb an ihn gerichtete Schreiben zer: 
riffen habe, fei der Prophet in die Worte ausgebrochen: 
jo werde auch Allah Chosru's Reich zerreißen und für fein 
Slehen taub fein '). Bald ging diefe Verkündigung in Er: 
füllung. Das Ungewitter, das aus der arabifchen Müfte 
aufftieg, um fo viele Völfer in feine Wirbel hineinzureißen, 
entlud fich fchon wenige Jahre nah Muhammed's Tode über 
Berfien. Unter Omar drangen die Befenner des Islam in 
zahlreichen Haufen über den Tigris, fchlugen den Jesde— 
dicherd, den legten der Saſſaniden, in entfcheidender Schlacht 
auf's Haupt, verwandelten den Königsfig zu Kteſiphon in 
einen Schutthaufen und machten ganz Iran zu einer Pro: 
vinz des beginnenden Weltreihd der Chalifen. Während 
der beiden erſten Jahrhunderte der Hidfchret Fonnte Die 
Pflege der perfifchen Heldenfage nicht gedeihen; in Trüm— 
mern lag der alte Glaube und die alte Eultur, und gerne 
hätte der Fanatismus der Eroberer, wie er die Feueranbe: 
ter mit dem Schwerte zur Bekennung der neuen Religion 


1) Abulfeda Annales Moslemie. ed. Reiske pag. 22. u. 41. 
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zwang und ihre Tempel zerftörte, auch alle nationalen Er- 
innerungen aus den Seelen der Beftegten audgerottet. Man 
weiß, mit welchem Haffe ſchon Muhammed die Perfifchen 
Sagen verfolgte; Naßr, ein Arabifcher Kaufmann, ver 
viele Handelsreifen nach Perfien machte, hatte bei feiner 
Rückkehr von dort die Geichichten von Ruftem und Afra- 
fiab mitgebracht, und als diefe feinen Paudsleuten fo wohl 
gefielen, daß fie die Erzählungen aus dem alten Teftament 
dagegen langweilig fanden, fprach der Prophet feinen Fluch 
gegen diejenigen aus, „welche die Menjchen durch folche 
Fabeln von dem Wege Gottes ablenken.” (Koran, Sure 31 
2.6). Der Ehalif Omar gab nach der Eroberung Pers 
fiend den Befehl, die aufgefundenen Bücher in's Waſſer 
oder Feuer zu werfen !); auch das erwähnte, ‘won Danifch- 
wer redigirte Königsbuch, das bei der Einnahme von Kte- 
fiphon in die Hände der Eieger gefallen war, wurde ihm 
gebracht; die Gefchichte der Pifchdadier, die er fich daraus 
vorlefen ließ, hatte feinen Beifall, ald er aber an die Er— 
zählung von Sal und der Simurg fam, erklärte er das Werf 
für anftößig und ließ es unter die Maffe der Beute wer: 
fen. Daffelbe ging jedoch nicht zu Grunde, fondern wurde 
im neunten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung von 
Ibn A Mokaffa, einem zum Islam befehrten Anhänger 
ber alten Religion, in’8 Arabiſche überfegt. Um die näm— 
liche Zeit verfaßten noch mehrere andere Parſen Schriften 
über die Traditionen ihres Landes ?). 
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1) Encyklopãdiſche Ueberſicht der Wiſſenſchaften des Orients (von 
Hammer). Leipzig 1804. ©. 291. 
2) Mohl, le livre des rois pag. 12. 
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Obgleich die Araber auf die in ihrem heiligen Buche 
verpoͤnten Märchen der Perſer mit Mißtrauen und Gering— 
ſchätzung blicken mußten, ſo adoptirten doch ihre Hiſtoriker 
die vorgefundenen ſagenhaften Berichte uͤber die perſiſche 
Geſchichte mit einziger Ausnahme deſſen, was ſich auf den 
erſten Blick als fabelhaft ausweiſ't. Schon in der Chro— 
nik des Ibn Cotaiba (geb. 828 n. Chr., geſt. 885 oder 
889), dem aͤlteſten der auf uns gekommenen Arabiſchen 
Geſchichtswerkle finden ſich die Namen des Dſchemſchid, 
Tahmuras, Sohak, Guſchtasp und Bahman in ununter—⸗ 
brochenem Zuſammenhange mit dem letzten der Perſerkö— 
nige, ohne daß des Cyrus, Darius Hyſtaspis und Xerxes 
oder irgend eined Factums aus deren Regierungszeit ge: 
dacht würde !), ein Beweis mehr, daß die große Periode 
Berfifcher Macht, welche dem Abendlande vorzugsweife be: 
fannt geworden, im Orient ganz in Bergeffenheit gerathen 
war. Erft bei den fpäteren Schriftitellern der Araber, welche 
ſchon die Sriechifche Literatur kannten, wie Abulfaradich, 
tauchen diefe Namen und Tihatfachen wieder auf. 

Die eriten Zeiten der Chalifenherrfchaft fcheinen in al- 
len Ländern zwijchen dem Guphrat und Oxus eine ver: 
heevende Wirfung gegen die einheimifche Eultur und Re: 
ligion ausgeübt zu haben, und die Verfolgung, welche die 
Feueranbeter traf, veranlaßte die Auswanderung einer be> 
trächtlichen Anzahl der Einwohner, deren Nachfommen fich 
noch heute in den fchwerzugänglichen Oftperfiichen ‘Provin- 
zen und in ben Barfen-Eolonien der nordweſtlichen Gefta- 





1) ©. das chen erfchienene Handbuch der Gefchichle vun Ibn Co— 
tniba, herausgegeben von Müftenfeld, ©. 320, 
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delandſchaften Indiens, Guzerate und Surate, erhalten 
haben. Indeſſen nur in den, dem Mittelpunkt des Chali— 
fenreichs näher gelegenen Theilen Irans gelang ed der 
Arabifhen Eultur, fih vollfommen feftzufegen und die 
Landesfprache, das Pehlwi, zu verdrängen; in den öftlichen 
Provinzen dagegen konnte das altperfifche Weſen nur ober- 
flählih von den neu eingebrungenen Elementen berührt 
werden, hier lebte der Volksdialect im allgemeinen Ge— 
brauche fort, und von hier ging auch früh eine Reaction 
gegen die Herrfchaft der Araber aus. Als nämlich auf 
den erften gewaltigen Auffchwung der Chalifenmacht eine 
eben fo fchleunige Abnahme folgte und die ſchwachen Nach— 
folger ded Propheten ihr ungeheured Reich nicht mehr im 
Zaum zu halten wußten, erhoben fich in den entlegneren 
Theilen PBerftiend einzelne Fürften mit dem Streben nad) 
Unabhängigkeit. Das Hochgebirge Baktriend, das Wiegen- 
land der altivanifchen Cultur, follte auch die Geburts- 
ftätte der neuen perfifchen Monarchie werden. Schon zur 
Zeit ded Harım Arreſchid übte hier das Gefchlecht der Ta— 
hiriden faft königliche Gewalt. Zu noch viel höherer Macht: 
fülle ſchwang ſich gegen Ende des It Jahrhunderts Jafub, 
der Sohn des Leid, empor, ein Mann von niederer Her: 
funft aus Sejeftan, der e8 durch feinen Fühnen Unterneh: 
mungsgeiſt dahin brachte, fich zuerft zum Oberhaupt feiner 
Heimath aufzufchwingen, nad und nach aber ganz Iran 
mit Ausnahme des weftlichen Theild feiner Herrfchaft zu 
unterwerfen und die, vom Chalifat faft gänzlich unabhän- 
gige Dynaftie der Soffariven zu gründen. Wenngleich die 
Herrfcher diefer neuen Perſiſchen Monarchie der Lehre des 
Koran zugethan waren und Diefe die Staatöreligion blieb, 
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jo verfannten fie Doch die Vortheile nicht, welche ihnen das 
mächtig erwachende alt=perfifche Nationalgefühl zur Siche- 
rung ihres Thrones darbot. Nur in einzelnen Fällen und 
in Anwandlungen von Fanatismus fcheinen fie den Feuer: 
cultus verfolgt, im Allgemeinen aber große Duldung gegen 
denjelben geübt zu haben. Nach dem Zeugniß gleichzeitiger 
Muhammedanifcher Schriftfteller war im 10 Jahrhundert 
ein großer Theil von Perfien voll von Bekennern des Zo— 
roaſtriſchen Glaubens, welche ihre heiligen Bücher und ihre 
Gebräuche bewahrten, und von Feuertempeln, deren faft 
jeder Diftrict, jede Stadt einen hatte und die in hoher 
Verehrung ftanden Y). Diefe Erfcheinung zeigt unzweideu— 
tig, daß die wiebererlangte Sicherheit des Gottesdienftes 
viele Anhänger der alten Religion zur Losfagung von dem 
nur gezwungen angenommenen Islam und andere, welche 
vor dem Schwerte der Araber geflohen waren, zur Rück— 
fchr in die Heimath; bewogen hatte. Banden die Könige 
Perfiens es fomit nicht gerathen, den Feuerdienft zu ver 
bieten, wiewohl fie denfelben verdammten‘, fo konnten fie 
noch viel unbedenklicher die anderen Elemente des altper- 


1) Ebn Haukal, Oriental Geography ed. W. Ouseley p. 85, 95. 
— W. Ouseley Travels Vol. III App, p. 357. — Ibn Chorbad aus 
Chorafan, welcher zur Zeit der Samaniden lebte, fagt: „In Perfien 
giebt es Feueranbeter, Ehriften und Juden; bie erfteren aber find am 
zahlreihften. Der Ritus, die Tempel und die Schriften des Feuer- 
dienftes find noch vorhanden und in feinem anderen Lande giebt es fo 
viele Guebern wie in Perfien, denn dort war der Sih ihres Reiches.“ 
Und an einer anderen Stelle: „In Feiner Stadt, feiner Provinz fehlt 
ed an Feuertempeln, welche fromm verehrt werben.“ ©. Kosegarten 
De Mohammede Ebn Batuta p. 31, 32, 
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fiichen Lebens benugen, um den Arabifchen Einfluß zu pa— 
valyfiren und ihrer eigenen Herrfchaft eine feftere Bafts 
zu geben. Aufs forgfältigfte förderten fie daher die Pflege 
‚der einheimifchen Sprache und den in der ganzen Nation 
erwachenden Eifer für Wiederbelebung der alten Traditio- 
nen und Gefchichten. Diefem Eifer und der Gunft, welche 
ihm von oben her zu Theil wurde, wird die Erhaltung 
der Sranifchen Heldenfage und die Entftehung einer Per: 
fifchen Literatur verbanft. Echon der erwähnte Stifter der 
Soffariden-Dynaftie ließ das Königsbuch des Danifchwer 
aus dem Pehlwi in's Parſi überfegen und durch Hinzufü- 
gung der noch fehlenden Ereignifie vervollftändigen. Die 
neu=perfifche Dichtkunft, deren Anfänge in die Zeit dieſes 
Fürften fallen, blühte höher auf unter dem SHerricherge- 
fchlecht der Samaniden, das die Nachkommen des Jakub 
Den Leis ftürzte. Am Hofe des Naßr Ben Ahmed (943 — 
954 n. Chr.) Tebte hochgeehrt der fruchtbare Dichter Rudegi, 
angeblich der Verfaſſer von mehr ald einer Million Verſe. 
Etwas fpäter, zwifchen den Jahren 961 — 976, beauftragte 
Belami, der gelehrte Bezier des Abu-Salih-⸗Manßur, einen 
mit poetifchem Talent begabten Anhänger der Zoroaftrifchen 
Lehre, Namend Dakiki, die Sammlung der Iraniſchen Ge: 
fchichten, welche unter Jesdedſcherd in Pehlwi redigirt, 
fodann in's Parfi übertragen worden war, in Verſe zu 
bringen. Diefer Dafifi unternahm die Arbeit, hatte aber 
noch nicht viel über taufend Berfe vollendet, als er von 
einem Sclaven ermordet wurde. Erſt unter Mahmud I 
von Gasna (997 — 1030), dem erſten Muhammedanifchen 
Fürften, der fich den Titel Sultan beilegte, follte das auf 
dDiefe Weife geftörte Werk zur Ausführung gelangen und 
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die Heldenfage von Iran in einem großen Gedichte ver 
ewigt werden. Diefer mächtige Herrfcher, der größte dev 
Gasneviden-Dynaftie, deffen ungeheure Eroberungen in In: 
dien die ded Alerander bei weitem übertreffen, war bei 
allem Eifer für das Geſetz des Islam doch ein emfiger 
Pfleger der perfifchen Nationalität, in welcher er eine Stüße 
jeinev Macht erkannte. Unter ihm wurde dad Mrabifche 
auch ald amtliche Sprache der Regierung duch das Parſi 
verbringt. Zahlreiche Dichter verfammelte er an feinem 
Hofe und allabendlich befuchte er die Zufammenkünfte, in 
welchen fie wetteifernd ihre Verſe vecitirten. Vor Allem 
liebte er die alten Traditionen feines Landes und trachtete, 
fich eine vollftändigere Sammlung davon zu verfchaffen, 
ald die der Saffaniden uud Samaniden '). Reicher Lohn 
wurde dem geboten, welcher duch Mittheilung vorhandener 
Schriften oder durch mündliche Erzählungen dieſes Streben 
befriedigen konnte. Auf folche Art erhielt der Sultan durch 
einen Ginwohner der Stadt Merw, welcher von dem be- 
rühmten Helden Neriman abzuftammen behauptete, Nach: 
richten über Sam, Eal und Ruſtem, die fich in deſſen Fa: 
milie erhalten hatten. Einen Abkümmling der Saffaniden, 
Ader Berfin, der fein ganzes Leben damit zugebracht hatte, 
die Weberlieferungen der Worzeit zu fammeln, 309 er in 
feine Nähe. Auch das vorhin erwähnte Arabifche Werk 
des Ibn Mokaffa verfchaffte er fih. Als Mahmud in Be; 
fig aller noch vorhandenen Kunden der Iraniſchen Vergan— 
genheit gelangt war, fuchte er einen Dichter ausfindig zu 


— u... 


1) Mohl, le livre des rois, prelace ©. XIX. — Turner Macan 
p. 13 — 17 des Perfiihen Textes. 
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machen, dem er die poetiſche Bearbeitung derſelben uͤber— 
tragen koͤnnte und veranlaßte einen Wettſtreit unter den 
gefeiertften Sängern feines Hofes, indem er ihnen aufteug, 
zunächft zur Probe einzelne Gefchichten in Verſe zu brin- 
gen. Der Berfuch fcheint nicht nach Wunfch ausgefallen 
zu fein und der Sultan forderte nun feinen Liebling An— 
ßari auf, Das Werk zu unternehmen. Anßari, welcher den 
Titel und das Amt eined Dichterfönigs führte, antwortete, 
es fehle ihm an Muße, bezeichnete aber einen feiner Freunde 
Abul Kafim Manfur, befannter unter dem Namen Fir- 
dufi, d.h. der Paradieſiſche, als denjenigen, welcher alle 
erforderlichen Eigenfchaften befige, um die große Arbeit 
auszuführen. 

Abul Kafim Manfur war um das Jahr 940 n. 
Ehr. zu Schadab, einer nahe bei Tus in Chorafan gele- 
genen Orxtfchaft, geboren '). Er ftammte aus einer Familie 
von Dihfan’d oder Grundbefigern, deren Vermögen nur 
gering gewefen zu fein fcheint. Das Grundſtück feines Va— 
ters, auf dem er feine Jugend verlebte, lag am Ufer 
eined Kanals, der die Gewäffer des Fluffes von Tus wei: 
ter leitete. Weber die Jugend Abul Kafim’3 weiß man nur 
daß er einer forgfältigen Erziehung genoß, fowohl die Ara: 
bifche als die Pehlwi- Sprache erlernte, und fich noch vor 
feinem 28ften Jahre verheirathete. Schon früh befchäftigte 
er fih damit, die epifchen Traditionen Perſiens in Verſe 
zu bringen, und nad dem, um dad Jahr 970 erfolgten, 
Tode des Dakiki eniftand in ihm der lebhafte Wunfch, das 
von diefem kaum begonnene Werk auszuführen. Nach lan: 


1) Mohl 1. c. p. XXI ff. 
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gen vergeblichen Bemühungen gelang es ihm, ſich die 
Pehlwi-Sammlung des Daniſchwer zu verſchaffen und als— 
bald, in ſeinem 36ſten Jahre, begann er die große Arbeit. 
Proben feiner Dichtung, welche bekannt wurden, zogen die 
Aufmerkffamfeit auf ihn und verfchafften ihm die Gunft des 
Abu-Manfır, Statthalters der Provinz Chorafan. Deffen 
unerachtet blieb der Dichter bis in fein 58ſtes Jahr ruhig 
in Tus, fort und fort mit feinem Königsbuche befchäftigt. 
Weber den Anlaß, der ihn um diefe Zeit, bald nah Mah- 
mud's Kegierungsantritt, nach Gasnin, der Refidenz dieſes 
Fürften, führte, find verfchiedene Verſionen vorhanden. 
Wahrfcheinlich Tockte ihn der Ruf des neuen Sultans als 
eined großen Fördererd der Dichtfunft, und die Hoffnung 
auf Gunft und Belohnung. Aber es wurde ihm zuerft 
fhwer, Zutritt zu Mahmud zu erhalten, denn die übrigen 
Hofpoeten, den Nebenbuhler fürchtend, wußten die Empfeh- 
lung des Dichterfönigs Angari wirkungslos zu machen. 
Endlich gelang es ihm durch die eben vollendete Epifode 
von Ruftem und Isfendiar, welche dem Sultan von einem 
Dritten mitgetheilt wurde, deſſen Auge auf fich zu Ienfen. 
Mahmud führte ihn in die Verſammlung der Dichter feines 
Hofed ein und legte ihm in einem Moment des Entzüdens 
über feine Verfe den Namen ded Paradieſiſchen (Firduſi) 
bei, unter welchem er in die Unfterblichkeit eingegangen ift. 
Weiter überließ ev feinem neuen Günftling alle von ihm 
gefammelten Materialien zur Gefchichte von Iran und 
räumte ihm in der Nähe des Palaſtes eine Wohnung ein, 
welche durch eine Thür mit den föniglichen Gärten in Ver: 
bindung ftand; diefelbe war mit Bildern der Könige und 
Helden Iran's und Turan's, fo wie von Roſſen, Elephan- 
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ten, Dromedaren und Tigern geſchmückt; auch ward Vor- 
ſorge getroffen, daß der Dichter durch Niemand in ſeiner 
Arbeit geſtört würde. Sobald Firduſi einen Geſang vol— 
lendet hatte, las er ihn dem Sultan vor, und es ſcheint, 
daß die Recitation mit Geſang und Tanz begleitet wurde, 
wie dies auf den Gemälden, womit alte Manuſcripte Des 
Schahname geſchmückt find, dargeſtellt iſt. 

Mahmud gab feinem Weſir Haffan Maimendi den 
Auftrag, an Firduft fiir jedes Taufend von Doppelverjen 
alsbald nach deſſen Vollendung taufend Golpftüde auszu— 
zahlen, aber der Dichter fprach den Wunſch aus, erft bei 
der Beendigung feines Werks die ganze Summe auf ein- 
mal zu erhalten, um auf feinem Grundftüde in Tus einen 
Canaldamm bauen zu Eönnen, deffen Errichtung er von 
Jugend auf fehnlicht gewünfcht hatte. Die bevorzugte 
Stellung Firduſi's erregte inzwifchen den Neid der Höflinge 
im hohen Grade, und fie boten Alles auf, ihn in der Gunft 
ihres Heren zu ftürzen, wozu fie befonders den Umſtand 
benußten, daß er der, dem Eultan verhaßten, Religious- 
fecte der Schiriten angehörte. Ihre Beftrebungen hatten 
nur zu vielen Erfolg und bereiteten ihm Berdieplichfeiten 
aller Art, ja die Mißgunft ded Haſſan Maimendi brachte 
ed dahin, daß er oft an dem für feinen Lebensunterhalt 
Nothwendigften Mangel leiden mußte. Bielfach ward auf 
diefe Art das Glück getrübt, das Firbuft in der ihn fort 
während befchäftigenden Compofition des Schahname fand. 
Zu vielen anderen trüben Erlebniſſen, die feinen Geift nie- 
derbeugten, Fam noch der Tod eined geliebten Sohnes, der 
im Alter von 37 Jahren ftarb und dem der trauernde 
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fünfundjechszigiähtige Vater die folgenden Verſe gewvid- 
met bat'): 

Viel Zeit ift über mich dahingegangen, 

Mein Herz darf nidyt am Erdentand mehr bangen; 

Mir ziemt e8, Rath und Weisheit zu gewinnen 

Und über meines Sohnes Tod zu ſinnen. 

Für mich, den Alten, war es Gehen's Zeit, 

Statt meiner ging der Jüngling, mir zum Xeid. 

Vermöcht' ich, auf dem Weg ihm nachzueilen, 

Ich Holt! ihn ein und zwäng’ ihn, noch zu weilen! 

Mein war die Reihe, Doch mit fchnellem Schritt 

Floh er und nahm des Vaterd Ruhe mit. 

Du, der mir Troft gab wenn ich war verdrofien, 

Mas läffeft du den alten Weggenoffen? 

Wohl junge Freunde haft du angetroffen; 

Nicht mehr dich zu erreichen darf ich hoffen! — 

Meil er nicht mehr nach Wunfch die Erde fand 

Hat fich der Jüngling von ihr abgewandt; 

Died Eine Mal nur bat er mich betrübt 

Und eine böſe That an mir verübt, 

Mit blut’gem Herzen und bethränten Blick 

Ließ er mich bier zurud im Mißgeſchick. 

Nun mir fo lang die Lebensjahre währten, 

Blieb Feiner mir der früheren Gefährten; 

Mein Sohn ging ein in jene Himmelswelt, 

Wo er dem Water einen Plab beftellt; 

Er blickt mich an von jener lichten Stäte 

Und zürnt mir, daß ich mich fo fehr verfpäte! 

Nach zwölfjährigem, duch gehäufte Widerwärtigfeiten 
verbitterten Aufenthalte am Hofe zu Gasnin vollendete Fir 
dufi im einundfiebzigften" Lebensjahre (10110 n. Ehr.) fein 


1) In der Ausgabe des Schahname von Turner Macan S 191. 
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großes Gedicht mit folgenden Worten, in denen cr fich, 
voll gerechten Stolzes auf das Geleiftete, die Unſterblich— 
feit verkündet: 


Ich habe, der dies Buch hervorgebracht 

Die Welt von meinem NRuhme voll gemacht; 

Mer immer Geift hat, Glauben und Verſtand, 

Von dem werd’ ich mit Lob und Preis genannt; 

Der ich die Saat des Wortes ausgefät, 

Ich fterbe nicht, wenn auch mein Geift vergeht! 

Fünfunddreißig Jahre hatte er an den nahe 60,000 
Doppelverfen gearbeitet und durfte wohl eine entfprechende 
Belohnung erwarten, ald er das Werk feines Lebens dem 
Eultan Mahmud überreichte. Diefer befahl zuerft, dem 
Dichter fo viele Goldſtücke auszuzahlen, wie ein Elephant 
zu tragen vermöchte; allein die Einflüfterungen des Haſſan 
Maimendi, welcher ihm rieth, nicht fo verichwenderifch zu 
fein, gewannen uͤber feine Großmuth die Oberhand. Fir: 
dufi befand fich eben im Babe, ald ihm im Namen Mah— 
mud's 60,000 Silbermünzen überbracht wurden. Empoört 
über die Verkürzung des ihm verheigenen Lohnes, vertheilte 
er die ganze Summe fogleih an die Badewärter und einen 
Schenfwirth, bei dem er ein Glas Fufaa (Bier) getrunfen 
hatte, und ließ dem Sultan fagen, daß er nicht des Gol— 
des wegen fein Werf gefchrieben haben. Durch diefe Hand: 
(ungsweife ward Mahmud dergeftalt aufgebracht, daß er 
in der erften Wuth dem Dichter drohte, ihm unter die 
Füße feiner Elephanten werfen zu laffen. Der Befehl ge 
langte zwar nicht zur Ausführung, vielmehr ward Firduft, 
als fich die Laune feines Gebieterd wieder geändert hatte, 
von aller Strafe freigefprochen; allein er konnte die fchnöde 
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Mißachtung, die ihm gezeigt worden war, nicht vergeffen 
und befchloß, Gasnin zu verlaffen, nachdem er noch eine 
lange Satire gegen den Sultan gerichtet hatte. 

In diefer Sative, welche und vollftändig erhalten ift, 
fommen unter anderen folgende Stellen vor: „In fchönen 
Worten habe ich dies Lied von den alten Königen gedich- 
tet, aber als fich mein Alter dem achtzigften Jahre nahte, 
ift meine Hoffnung plößlich vernichtet worden. Befchrieben 
hab’ ich in fechszigtaufend Verſen die Schlachten, die Keu— 
len, die mächtigen Schwerter, die Panzerhemden und Helme, 
die Wüften und Meere, die Elephanten und Tiger, vie 
Drachen und Krofodile, die Zaubereien der Diwe, deren 
Schreie fich in den Himmel erheben, die Krieger, gewöhnt 
an Kampf und Schlachtgebräng; befchrieben die berühmten 
Könige auf ihren Thronen, glanzumftrahlt wie Feridun 
und Kai Kobad, wie Minutfchehr und Dfchemfchid der 
Weltbeherrfcher, befchrieben die gewaltigen Behlewanen 
Ruſtem und Isfendiar und Guders mit feinen achtzig Söh— 
nen, die Leuen im Kampfe: das find die Helden, bie ich 
einen nach den anderen gefchildert habe. Sie alle find 
feit langer Zeit todt, aber mein Wort hat ihren Namen 
das Leben wiedergefchenkt. — O König! ich habe dir eine 
Huldigung dargebracht, welche die Erinnerung ift, die bu 
in der Welt zurüdlaffen wirft. Die Gebäude der Men— 
chen finfen in Truͤmmer vor der Gewalt des Sonnenbran- 
des und Regens, aber ich habe in meinem Gedicht einen 
unermeßlichen Bau aufgeführt, dem Regen und Wind nicht 
fhaden können. Die Jahrhunderte werden über dieſes 
Buch dahingehen und jeder mit Verftand Begabte wird es 
lefen. Fünfunddreißig Jahre lang habe ich in Armuth, 
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Noth und unter Muͤhſalen gelebt, und einen andern Lohn 
hatteſt du mir verſprochen; ich habe Perſien durch dies 
perfifche Werk wieder aufleben laffen, und wäre der Kö— 
nig nicht geizig, fo würde ich einen Platz auf dem Throne 
haben; hätte er einen König zum Vater gehabt '), er 
würde mir eine goldene Krone auf's Haupt fegen: aber 
da fein Stamm ohne Adel ift, ſo mag er den Namen gro: 
ger Männer nicht hören; nachdem ich dreißig Jahre an 
dem Königsbuch gearbeitet hatte, hoffend, der Echah werde 
mich gegen die Noth ded Lebens fichern und mein Haupt 
unter den Großen erhöhen, da öffnete er feinen Schatz, um 
mir den meinigen zu bezahlen und gab mir zur Belohnung 
ein Glas Fukaa!“ 

Firduft ließ diefe Satire in den Händen eines Freun— 
des mit dem Auftrage, fie dem Eultan nach zwanzig Ta- 
gen zu übergeben, und entwich in der Kleidung eines Der- 
wifches aus Gasnin. Als Mahmud die gegen ihn gerich- 
teten Derfe erhielt, gerieth er in heftige Wuth und fandte 
auf der Stelle Boten aud, um den Flüchtling zurück zu 
bringen, aber diefer hatte fchon einen zu großen Vorfprung 
und konnte nicht mehr eingeholt werben. 

Firduſi begab fich zuerft nach Mafenderan, dann nach 
Bagdad, wohin ihm ſein Dichterruf vorangeeilt war und 
wo ihm von dem Chalifen Kader Billah ein ausgezeichne⸗ 
ter Empfang zu Theil wurde. Der Weſir des Chalifen 
nahm ihn in feine Wohnung auf, und er fchrieb hier nicht 
allein verſchiedene arabifche Kaſſiden, fondern auch ein gro: 


1) Der Vater des Sultan Mahmub war urfprünglih Sflave 
gewefen. 


51 


ßes perſiſches Gedicht in 9000 Diſtichen über die berühmte 
dem Koran entnommene Geſchichte von Juſſuf und Su— 
leicha !). Sultan Mahmud jedoch, als er den Aufenthalt 
des Dichterd entdedte, verlangte von dem Chalifen deſſen 
Auslieferung. Diefer, die Gaftfreundfchaft ehrend, wies 
das Anfinnen zurüd, gab aber, die Uebermaht Mahmud's 
fürchtend, feinem Schügling den Rath, fi aus Bagdad 
zu entfernen. Firduſi wandte fih darauf nad Kuhiſtan, 
defien Statthalter Naſir Lek ihm von früher her fehr ge- 
wogen war, ihm auch diefes Mal viele Freundfchaft zeigte 
und eine Verföhnung zwifchen dem Sultan und ihm zu 
vermitteln ſuchte. Es fcheint, daß der Dichter von einer 
in Folge diefer Bemühungen eingetretenen Sinnedänderung 
Mahmuds noch in Kubhiften Nachricht erhielt; gewiß we— 
nigitens ift e8, daß er gegen Ende feines Lebens in feine 
Vaterftadt Tus zurüdfehrte. Als er dort eined Tages 
duch den Bazar ging, hörte er ein Kind einen Vers aus 
feiner Satire gegen den Schah fingen, der ihm yplößlich 
den Urfprung feines Unglüds mit fo erjchütternder Ge— 
walt in die Erinnerung zurüdrief, daß er in Ohnmacht 
ſank. Er wurde nach Haufe getragen und ftarb im Jahre 
1020 n. Ehr. Man beftattete ihn in einem Garten. Der 
oberfte Scheich von Tus weigerte fich aus veligiöfen Seru- 
peln, an feinem Grabe die üblichen Gebete zu verrichten, 
weil er die Feueranbeter verherrlicht habe, aber in der fol- 


1) Ein Manufeript diefes, felbft im Drient höchſt feltenen Gedichts 
befindet fich in London. Die Herausgabe beffelben ift feit Jahren von 
ber Society for the publication of oriental texts verfprochen worden, 


aber leider noch nicht erfolgt. 
Ar 
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genden Nacht träumte demſelben, er fehe Firduſi im Para⸗ 
dieſe, mit einem grünen Gewande bekleidet, eine Krone von 
Smaragden auf dem Haupte. Auf feine Frage, aus wel 
chem Grunde ein Jergläubiger fo erhöht worden fei, gab 
der PBaradiefeswächter Riswan die Antwort: „Zur Beloh— 
nung für die Verfe, die er zum Lobe Gottes gedichtet: 


Das Höchfte in der Welt jo wie das Tieffte bift du; 
Ich weiß nicht was du bift, Doch was du bift, das bift du. 


Erwacht eilte der Scheikh fogleich zu dem Grabe und ver- 
richtete die verfäumte Geremonie. 

Snzwifchen war denn auh Mahmud zur Erkenntniß 
feines Unrechts gefommen; in dem nämlichen Augenblid, 
da Firduſi's Leichenzug fih zum Thore von Tus hinaus- 
bewegte, langten Boten des Sultans an, welche dem Dich- 
ter die ihm gefchuldete Summe und ein Ehrenkleid über- 
bringen follten. Die Tochter des Verftorbenen, welcher 
nun die Schäße angeboten wurden, wies diefelben mit den 
Worten zurüd, fie bedürfe der Reichthuͤmer des Sultan's 
nicht, und auf den Borfchlag einer Schwefter Firduſi's 
wurde die Summe zur Ausführung jenes Ganalbaues be- 
nugt, der ihrem Bruder fo fehr am Herzen gelegen hatte. 
Den Reft fcheint man zur Errichtung eined Caravanferai’s 
verwendet zu haben !) 


Das Schahname oder Königsbuch des Firdufi hat die 
Geſchichte des Jranifchen und fpäteren PBerfifchen Reichs 
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1) Das Grabmal Firduſi's, ein kleiner Kuppelbau, aus glaſirten 
bunten Backſteinen aufgeführt, ſoll noch in Tus vorhanden fein. ©. 
Nitters Erdkunde Th. VIII ©. 291. 
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bis zu deſſen Vernichtung durch die Araber zum Gegen⸗ 
ſtande. Nach der, die hiſtoriſche Wahrheit ganz verlaͤug⸗ 
nenden, Auffaſſungsweiſe des Orients find "darin die alten 
Könige von Iran oder Baftrien ald Beherrfcher des gan⸗ 
zen Ländergebietes dargeſtellt, welches die fpätere Berfifche 
Monarchie bildete, und mit den legten Achämeniden derge— 
ftalt in Verbindung gebracht, als ob fie deren Vorgänger 
auf dem Throne von Berfien gewefen wären. Die Con— 
tinuität, welche in der Dynaftienfolge und dem Gange ver 
Begebenheiten zu herrſchen ſcheint, kann jedoch den auf 
merkſamen Beobachter nicht lange darüber täufchen, daß 
der Stoff ded Gedichtes aus ganz verfchiedenen Maffen 
befteht. Dieſe Beitandtheile, aus welchen der große Kör— 
per des CS chghname zufammengefept ift, find: 

1) Die Königd- und Heldenfage von Iran mit einer 
mythiſch⸗ ſymboliſchen Einleitung. 

2) Eine ſagenhafte Ueberlieferung der fpäteren Perſi— 
ſchen Gejchichte von der Zeit der legten Nachkommen des 
Darius Hyitaspis bis zum Sturze der Saſſaniden. 

Obgleich diefe, urfprünglich völlig getrennten, Kreife 
fich fchon feit unvordenklicher Zeit im Munde des Volks 
zufammengefchloffen hatten, bevor Firduft fie in feinem 
Werfe noch enger mit einander verfchmolz, find die Ueber— 
gänge des einen in den anderen doch noch keineswegs fo 
verwifcht, daß fich nicht der Endpunkt der Iranifchen Hel— 
denfage mit ziemlicher Genauigkeit beftimmen ließe. Der— 
felbe fallt ftveng genommen in benjenigen Abfchnitt, welcher 
der Regierung des Gufchtasp !) gewidmet iftz mit dem Tode 
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1) Es iſt falſch, wenn Malcolm und andere den Tod Ruſtems 
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Ruſtems verklingt der eigentlich epifche Ton und zugleich 
zerreißen alle die Hauptfäden, welche die wechfelnden Be: 
gebenheiten der’ vorhergegangenen Jahrhunderte zur Einheit 
zufammenfchlingen. Nur in dem Rachezuge um den gefal- 
lenen Helden umd der Klage ded greifen Sal um fein un- 
tergegangened Gefchlecht fegt fih die Handlung des Epos 
in den folgenden, die Herrfchaft des Bahman verherrlichen: 
den, Theil fort, um dann einer ganz anderen Reihenfolge 
von Begebenheiten zu weichen. Inter jenem Bahman 
wird jedenfalld noch ein König des alten Iran, ein Kaja— 
nide, zu verftehen fein; die Annahme, welche ihn für iden— 
tifch mit dem Artarerred Longimanus hält, ift, wenngleich 
fie fich auf den ihm im neueren Orient beigelegten Zunamen 
Ardefchir Divasdeft berufen kann, doch eben jo unzuläffig, 
wie alle ähnlichen Zufammenftellungen von Dſchemſchid 
mit Achaemenesd oder Dejofes, von Kai Chosſsru mit Eyrus 
u. f. w. Die ganz fabelhafte Gefchichte der Königin Ho- 
mai, die für eine Tochter Bahman's ausgegeben wird, bes 
zeichnet bie große Leere, in welcher die, zwifchen dem Sturz 
der Iraniſchen Kajaniden und den jüngften der Berfifchen 
Großfönige liegenden, Jahrhunderte verſchwinden. Mit 
Darab J. wird dann die Dynaftie der Iegteren unmittelbar 
an jene angefnüpft, mit ihm, den man für den Darius 
Ochus halten darf, treten zuerft, wenn auch mit ganz fas 
genhafter Färbung, Namen und Begebenheiten, welche auch 
aus den Griechiſchen Schriftftelern befannt find, in das 
Gedicht ein. Daß er ald Blutöverwandter und Nachfol- 


in die Regierungszeit be3 Bahman verlegen; f. Schahname von Tur— 
ner Macan pag. 1228, | 
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ger der Herrſcher von Baktrien geſchildert wird, kann nicht 
auffallen, da die Sage überall befliſſen iſt, einen ſolchen 
Zufammenhang berzuftellen und fogar den Mafedonifchen 
Alerander in das Perſiſche Königsgefchlecht hineingezogen 
hat. Eben fo wenig befremdend erfcheint e8 nach dem 
ſchon oben Gefagtem, daß von Eyrus, Xerxes u. f. w. im 
ganzen Schahname Feine Rede iſt; eben nur von der fpä- 
teren, den jüngeren Generationen näher ftehenden Zeit des 
Perjerreihs Hatte fich eine Meberlieferung erhalten, und es 
fonnte daher nicht ausbleiben, daß dieſe unmittelbar an 
jene Oft» Jranifche angereiht ward, zumal der hiftorifche 
Gehalt der letzteren fich fchon ganz verflüchtigt hatte. Was 
nun auf Darab's Regierungsantritt folgt, ift eine bunte 
Reihe von Begebenheiten, die mit dem alten Epos in gar 
feiner Verbindung fteht und fich fchon für den erften Blid 
aufs jchärfite von ihm abfondert. Kein inneres Band ver: 
fnüpft die, den abendländifchen Mleranderromanen fehr ver: 
wandte Iskanderfabel und die zuweilen novellenartigen Er- 
zählungen aus der Saffanivenzeit unter einander oder mit 
der Heldenfage. : Man kann diefen ganzen fpäteren Theil 
des Gedichtd am füglichften den poetifch verzierten Chro— 
nifen vergleichen, deren das Mittelalter fo viele aufzuwei— 
fen hat, obgleich auch er durch den gewaltigen Geift des 
großen Dichters, der den unzufammenhängenden Stoff be- 
feelt uud geftaltet hat, himmelhoch über diefe emporgehoben 
wird und obgleich einzelne Bartien defjelben, wie z. DB. die 
Geſchichte des Bahram Tfchubin, als für fich beftchende 
Dichtungen vortrefflich find. 

Ein gefchloffened Ganze ift dagegen die in der erſten 
Hälfte des Schahname enthaltene Könige- und Heldenjage, 
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welche an füglichften ald dad Epos von Jran bezeichnet 
wird. Ihr woran geht eine mythifche Einleitung, deren 
Gebilde in der älteften Götterlehre des Arifchen Volks 
wurzeln und mit ihrer veligiöfen Symbolik vortrefflih auf 
den, in dem Gedichte befungenen, großen Kampf vorberei- 
ten. Echon in den Sagen von Kajumord, Huſcheng, Tah— 
murad und Dfehemfchid deutet ſich der Streit des Lichtes 
mit der Finfternig fehr beftimmt anz gewaltiger tritt er 
hervor in der Erzählung von Sohak, dem Verbündeten 
Ahriman’s, fo wie von deffen Sturz durch den göttlichen 
Helden Feridun; und nun mit der Theilung ded Reichs 
unter die Söhne des legteren hebt in unmerflichen Ueber— 
gängen. die eigentliche Helvenfage an, welche fih, wenn- 
gleich mythifche Beftandtheile noch mannigfach in dieſelbe 
hinüberfpielen, doch durch ihren Acht epifchen Geift, durch 
ihre Hervengeftalten von Fleifh und Blut, von den frühe: 
ven, aus einer alten PBriefterfage gefloffenen Beftandtheilen 
des Werkes abfondert. 

In diefem Epos, das fich in fefter Begränzung und 
vollfommen in fich abgefchloffen von der zweiten Hälfte des 
Schahname fcheidet, wenngleich es mit der mythifchen Ein- 
leitung untrennbar verwachfen ift, befißen wir eined ber 
größten Werfe, welche je der menfchliche Geift hervorge— 
bracht, oder vielmehr (da eine ſolche Schöpfung die Kräfte 
des Ginzelnen, und wäre er begabtefte, bei weiten über- 
fteigt) eines der wundervollften von denen, welche die ver 
einte Dichtungsfraft vieler Generationen gefchaffen und 
einem mächtigen Genius, dem der Ruhm der fchlieglichen 
Beitftellung vorbehalten war, überliefert hat. Betrachtet 
man nur die unendliche Fülle feines Stoffes, den Reich- 
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thum des bewegteften, wie vom Athem des Weltgeiftes 
durchfauften, Lebens in ihm, die Vielgeftaltigkeit der Tha— 
ten, Begebenheiten und Schidfale, die Menge ungeheurer, 
tiefstragifcher Kataftrophen, fo wird man einräumen müſ— 
jen, daß hierin nicht leicht irgend ein anderes Gedicht mit 
ihm verglichen werden fan. Das Nämliche gilt von dem 
tiefenhaften Geifte, in welchem es gedacht, den gewaltigen 
Dimenftonen, in denen ed ausgeftaltet it. Gleich jenen 
Wunderftäbten der grauften Vorzeit, gegen deren ungeheure 
Trümmermaffe alle anderen Bauten der Menfchenhand wie 
Pygmaͤenwerk erfcheinen, ragt es ald Denkmal eines frühe: 
ven gigantifchen Gefchlechtes in die Gegenwart hinein; ein 
anderes Tſchil-Minar mit Pylonen und Beriftylen, mit 
Pfeilern und Säulenhallen, in deren Höhe fich ſchwindelnd 
der Geift verliert, mit Koloffalbildern von Sphynxen, Ein- 
hörmern, Drachen und geflügelten Stieren, den Symbolen 
ded Glaubens einer untergegangenen Titanenwelt. Aber 
einer viel älteren Vergangenheit, ald das erſt von den Achä— 
meniden gegründete PBerfepolis, gehört feiner Grundlage, 
feinem Kern uud Wefen nach, diefer Eyflopenbau der Dich: 
tung an; er ijt eines ber älteften und ehrwürdigften Mo- 
numente aus der frühften Urzeit der Menfchheit, einer Zeit, 
von welcher außer ihm nur noch wenige, mit hieroglyphi— 
ſchen Zeichen bebedte, Ruinen Zeugnig ablegen. Nur in 
der Jugend unſeres Gefchlechts, nur im Orient, wo deſſen 
Wiege geftanden und wo es an der Duelle des Zeitenjtro- 
med in der Anfchauung großer, noch nicht verwitterter, 
Naturformen erwuchs, Fonnte diefer beraufhte Schwung 
einer im Ungeheuern ſchwelgenden Einbildungsfraft gebei- 
hen; nur dort, wo der Schöpfungstrieb der von Zeugungs— 
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kraft ftrogenden Erde die erftgeborenen Weſen mit der Le- 
bensfülle von Generationen durchſtrömte, vermochte fich die 
foloffale Weltanficht zu bilden, welche alle Verhäͤltniſſe in’s 
Unermegliche ausdehnt, die Größe und Kraft der Helden 
bis zum Webermenfchlichen fteigert, einen ganzen Welttheil 
mit deren Thaten überfluthet und ihre Jahre nach Jahr: 
hunderten zählt. Wenn aber Dad alte Morgenland diefer 
Heldenjage eine reihe Mitgift feiner Wunder verliehen, 
wenn es ihr das Gepräge des Erhabenen in hohem Maaße 
aufgedrüdt hat, jo war es wieder eine Gunft der Sterne, 
daß fie in jenen gegen Europa bin abfallenden Stufenlän- 
dern des weftlichen Hochaften erblühte, wo über der phan- 
taftiichen Traumwelt des Orients fchon die Morgendäm- 
merung eined klareren Bewußtjein’d emporftieg; durch eine 
folhe hellere Lebensauffafiung ift in ihr wieder der wu— 
chernde Drang der Einbildungsfraft gezügelt, das Außer: 
ordentliche und Excentriſche auf ein ſchönes menfchliches 
Maag zurüdgeführt werden; der reine Himmel von ran, 
defien fonniged Licht alle Dinge in den fchärfiten Umriffen 
ericheinen Täßt und auch feine Bewohner an Klarheit des 
Blided gewöhnte, hat die Dichtung vor der Verwilderung 
ind Ungeheure und Chaotifche behütet, ja auch ihren Ab: 
normitäten eine plaftifche Rundung verliehen. 

Allerdings kann der Theil des Schahname, den wir hier 
betrachten, nicht für das Iraniſche Epos in feiner urfprüng- 
lichen Geftalt gelten; die ganze fprachliche Faſſung gehört 
dem Firdufi, er hat es mit dem Hauche feines Genius- neu 
belebt und viele Umgeftaltungen find ihm zuzufchreiben, ab: 
gefehen davon, daß Zufäse, Einfchiebungen und Imwanbd- 
(ungen mancher Art fchon in den vorhergegangenen Jahr: 
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hunderten nicht ausgeblieben fein fonnten. Aber daß dieſe 
Heldenfage im Großen und Ganzen, daß fie in ihren we— 
fentlihen Zügen alt und Acht ift, kann feinem Zweifel un: 
terliegen. Die biftorifchen Beweife dafür, fo viele deren 
noch aufzufinden find, wurden fchon angeführt; e8 mag noch 
hinzugefügt werden, daß Firduſi felbft wiederholt aufs fei- 
erlichfte verfichert, er habe fich ftreng an die alten, ihm 
überlieferten Materialien gehalten und daß feine Gegner 
eben daraus den Vorwurf mangelnder Erfindungsgabe ge: 
gen ihn herleiteren. Der ftärkite Beweis jedoch für bie 
Authentie der Dichtung liegt in ihr felbft; es ift Har, daß 
der fie, wie den Zorvaftrifchen Glauben, befeelende und 
alle ihre Theile durchziehende Grundgedanke vom Kampfe 
der beiden Weltmächte unmöglich aus einem Muhammeda- 
nischen Geifte entfpringen konnte, und werden wir hierdurch 
genöthigt, die Entitehung unfered Epos in einer Zeit zu 
fuchen, als die Lichtreligion noch in Blüthe ftand, fo zwingt 
und ein anderer Umſtand, diefe Zeit in ein fehr fernes Al- 
terthum hinaufzuräden. Die in dem erften Theil des 
Schahname gefchilvderten Lebendverhältniffe und Staats— 
Einrichtungen find nämlich von der Art, daß fich in Feiner 
hiftorifch beleuchteten Periode orientalifcher Gefchichte ir— 
gend ein Vorbild dazu findet; man betrachte nur die Stel- 
lung der Großen dem König gegenüber, welde der Va— 
fallenfchaft des Europäifchen Mittelalters ähnelt, den Frei: 
muth und ſtolzen Unabhängigfeitsfinn der Lehensträger u. 
f. w. und geftehe, daß ſolche Zuftände und Gefinnungen 
dem despotiſchen Charakter der und befannten Aitatifchen 
Reiche durchaus widerfprechen. Auf der anderen Seite er: 
fcheinen diefe Verhältniffe fo genau bis ins Einzelne hinein 
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ausgebildet, daß man unmoͤglich annehmen kann, ſie ſeien 
bloß von der Phantaſie geſchaffen, und ebenſo undenkbar 
iſt es, daß Firduſt, der im 10ten Jahrhundert, alſo lange 
vor den Kreuzzügen ſchrieb, ſie von Europäiſchen Vorbil— 
dern entlehnt habe. Es ertönt ferner in der Dichtung ein 
feierlicher, voller, feltfam fremder Klang aus der fernften 
Vergangenheit, wie ihn feine Kunft nachzuahmen vermag; 
der fie durchwehende, ihre Helden bejeelende, in ihren 
Begebenheiten waltende Geiſt ift fo gänzlich vwerfchieden 
von dem, welcher die Muhammedanifche Welt bewegte, 
wie auch von demjenigen, dev fich den ihr zunächt vorauf- 
gehenden Perioden, der völlig unepifchen Safjaniden-, der 
zerrütteten und fich in vaftlofen Fehden aufreibenden Barther: 
zeit, zufchreiben läßt, daß die Forſchung nach feiner Hei- 
math und zum allerwenigiten bis in das Achämenidenreich 
hinaufweif’t. Allein wenn wir in diefem während feiner 
jugendfrifchen Blüthe auch eine ſolche Fülle des heroi- 
fhen Geiſtes vorausfegen, wenn wir auch annehmen 
fünnen, daß fie die Dichtung mit ihrem Hauche getränft 
habe, fo ift doch die Annahme unftatthaft, der Körper der 
legteren, der, wie oben gezeigt, aus einer früheren Zeit 
ftammt, fei bis dahin eine unbelebte Maffe gewefen, habe 
feine ganze Bejeelung erft durch Die Perſer empfangen. 
Da alle ächt epifchen, im Volfe jelbft erwachfenden Sa- 
gen den Trieb zur Bewegung und Fortbildung haben, fo 
fann für ausgemacht gelten, daß das Iraniſche Epos von 
allen den Jahrhunderten, durch welche es im flüffigen Zu— 
ftande hindurchging, Eindrüde empfangen hat. Durch eine 
fo weite Kluft von den Zeiten feined Anfangs getrennt, 
vermögen wir natürlich nicht im Einzelnen die urfpriingliche 


Geſtalt deffelben aus den fpäteren Zufägen und Verände— 
rungen auszuſondern; nur im Allgemeinen wird behauptet 
werden fünnen, daß die Conception ded Ganzen in feinem 
großen Umriſſen und daß diejenigen Partien, in welchen 
der Geift eines jugendkräftigen Heldenalters ſtark vorwal- 
tet, dem alten Iran angehören. Die noch ältere mythifche 
leberlieferung fcheint viel mehr von der Ungunft der Zeiten 
gelitten zu haben, ald die eigentlich epifche; in jener ift der 
religiöfe Gehalt bedeutend verflüchtigt worden, in dieſer 
dagegen weht noch ein frifcher Hauch der Frühe, es liegt 
über ihr eine Morgenröthe der Gefchichte, fie ift von einem 
Athem der Heldenbegeifterung burchftrömt, der und Die 
Veberzeugung aufbrängt, daß fie in ihrer Wefenheit und 
in ihren hervorragendften Punkten ımvermittelt aus Dem 
Bewußtfein einer jugendlichen Heroenzeit hervorgeitiegen 
fein muß. Die Umgeftaltungen, welche diefe Sage im 
Laufe der Jahrhunderte erhalten, werden daher vorzugs- 
weife äußerliche gewefen fein, wohin namentlich die Erwei- 
terung des urfprünglichen Locald gehört. Nur eine fehr 
in’d Einzelne gehende Kritif vermöchte in hypothetiſcher 
Weiſe auch in dem Stoffe des Gedichts diejenigen Beſtand— 
theile auszufcheiden, die fpätere Einfügungen fein mögen. 
Eine Hare Einficht in die biftorifche Bedeutung des 
Stanifchen Epos wird fich nie gewinnen laffen, weil feine 
ältere ausführliche Duelle für die in daſſelbe verwebte Ge: 
jchichte vorhanden ift, ald das Schahname felbft. Unzwei— 
felhaft geht aus feinem inneren Leben und feiner epijchen 
Kraft hervor, daß es einen realen Boden hat, daß es in 
feinen Hauptmaffen nicht auf mythiſcher Grundlage ent: 
ftanden, noch weniger eine luftige Fiction iſt, ſondern Daß 


wirkliche Begebenheiten und Berfönlichkeiten die Keime find, 
aus denen ed erwachfen. Cine genaue Identität der von 
ihm vorgeführten Perſonen und Ereigniffe mit der Geſchichte 
kann jedoch weder nachgewiefen, noch auch nur vermuthet 
werden. Es liegt in dem Weſen der dichtenden Tradition, 
daß fie den eigentlich-hiftoriichen Zufammenhang der That: 
fachen, von denen fie ausgeht, zeritört; indem fie bald das 
Geringfügige amplificirt, bald das Verwickelte vereinfacht, 
indem fie das Zerftreute in das Gedrängte verwandelt und 
das Auseinandergelegene zufammenrüdt, verhüllt fie die 
geichichtlihe Wahrheit dergeftalt, daß dieſe fich nicht mehr 
rein ausſondern läßt. Ganz daffelbe, was bei allen epifchen 
Sagen, die noch mit der verbürgten Wirklichfeit verglichen 
werden fönnen, bemerkt wird, muß daher auch für die Ira— 
nifche angenommen werden. Auch in ihr wird eine freie 
Umftellung und Umformung der zu Grunde liegenden Facta 
Statt gefunden, auch fie wird verfchiedene Perfonen mit 
einander verſchmolzen, getrennte Züge gefammelt, ftatt des 
langfamen Wirfens Vieler die That eines Einzigen gefegt 
und überhaupt die Imftände, an welche fie anfnüpfte, viel- 
fach vermifcht haben, Die Bemühung, den alfo von ber 
Tradition überwucerten biftorischen Kern aufzufinden, darf 
fich daher wenig ober feinen Erfolg verfprechen. 

Wenn Firduft num aus den Händen der Ueberlieferung 
einen Eagenftoff empfing, der bereits eine Reihe von Ent: 
wieelungsmomenten durchlaufen hatte und aus einem ur: 
fprünglich hiftorifchen Keim ſchon zu poetifcher Geftaltung 
gereift war, wenn ev eine Fülle der herrlichiten Fabeln 
vorfand, die fih fchon mehr oder weniger zu einem Ge: 
fammtförper vereinigt hatten, fo nahm er doch zu diefem 


Stoffe eine ganz anderen Stellung ein, als diejenigen Dich: 
ter, welche eine im Bewußtjein der Gegenwart lebende 
Sage dem Munde des Volfed ablaufchten und ſchon vor- 
bandene Lieder nur fammelten, fichteten und überabeiteten. 
Jahrtaufende Tagen zwifchen ihm und der Iranifchen Vor— 
zeit, nicht in der ganzen Mafle der Nation, fondern nur 
bei einzelnen Anhängern des Feuerdienftes hatte fich bie 
Erinnerung an fie, erhalten, ihre Sprache ertönte feit lange 
nicht anders, als in den Gebeten der Prieſter; die Alteften 
Gefänge, welche die Thaten der Helden gefeiert hatten, 
waren verflungen und wenn man auch annehmen darf, daß 
die fpäteren perfifchen Dialekte die alte Tradition wiederum 
in metrifche Form gefleivet hatten, fo fand Firduft doch in 
jeiner Sprache, im Deri, Feine folche Lieder vor; eine Pehlvi- 
Berfion in Profa mußte ihm ald Hauptquelle dienen und 
nur nebenher empfing er zur Ergänzung und Bereicherung 
derjelben mündliche Mittheilungen von Männern, deren Ge- 
dächtniß noch Kunden der alten Zeit bewahrt. Es lag 
ihm daher nicht allein die ganze fprachliche Einkleidung und 
Darftellung ob, fondern er hatte auch den in der Pehlvi— 
Proja fhlummernden Geift der Poefte wieder zu erweden. 
Da die von ihm benugten Materialien nicht mehr vorhan- 
den find, fo läßt fich freilich das Verhältniß feiner Dich: 
tung zu denfelben nicht genauer ermefien, man darf jedoch 
für gewiß annehmen, daß er den in ihnen enthaltenen Stoff 
im Innern veicher ausbildete, Ueberfluͤſſiges und Störendes 
ausfchied ’), die Fäden der Einheit noch feiter fchlang, das 


1) Hierher mögen einzelne ber Zrabitionen gehören, welche fpäter 
von Nachahmern des Firduſi in eigenen, zum Theil das Schahname 
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Detail verfeinerte und die Schilderung großentheild aus 
eigenen Mitteln hinzuthat, während er auf der anderen 


an Umfang übertreffenden, Epopöen befungen wurden. Daß biefe 
Gedichte, unter welchen das Gerfhasp-Name und das Barſu— 
Name, am meiften hervorragen, auf einer Grundlage alter Sagen 
ruben, feheint unzweifelhaft zu fein, für eben fo gewiß aber barf man 
annehmen, daß beren Verfaffer fich mit weit minderer Gewilfenhaftig- 
feit, als Firduſi, am ihre Quellen gehalten und ihrer eigenen Erfin- 
dungsfraft freieren Lauf gelaffen haben. Das Gerfhasp-Name 
erzählt die Flucht des Dſchemſchid und feine Vermählung mit der Torh- 
ter bes Könige von Kabul, fodann, nach kurzer Erwähnung der aus 
biefer Ehe bervorgegangenen Helden, bie Thaten Gerfhasp’s, des 
von Dſchemſchid abfiammenden Ahnberren der Herrfcher von Sejeftan, 
feine Kriege gegen Sohak, feine Züge nad Turan, Afrifa und Indien, 
feine Unterhaltungen mit den Brahmanen, bie Wunderbinge, bie er 
auf ven Snfeln des Indischen Meeres erblidt u. f. wm. — Im Sam- 
Name werben bie Kriege befungen, welche Ruftems Großvater Sam 
gegen das Abendland, gegen die Slaven und in China führt, fo mie 
feine Liebe zu Peridocht, ver Mutter Sals. — Das Barfu-Name 
ift eine umfaffende Sammlung von Sagen, welche auf die Familie 
Ruſtems Bezug habenz als Hauptheld erfcheint darin Barfu, ein 
Sohn Sohrab’s. Lepterer knüpft, kurz bevor er gegen Iran in ben 
Kampf zieht, ein Liebesverhältniß mit der fhönen Schahrud an und 
binterläßt ihr beim Abfchiede einen Ring für bas Kind, bag fie unter 
dem Herzen trägt. Der aus biefer Verbinduug entfproffene Knabe 
Barfu mwirb bis in fein zwanzigftes Sahr in tieffter Verborgenheit 
erzogen, weil bie Mutter fürchtet, er werde ben Tod Sohrabs an 
Ruſtem rächen wollen; dann aber nimmt ihn Afrafiab an feinen Hof 
und fchict ihn endlich gegen die Sranier ind Feld. Barfu wird von 
ben Lepteren gefangen genommen, entdeckt feine Geburt und tritt in 
bad Heer von Iran ein. Nun beginnt eine unendliche Reihe von Be- 
gebenheiten und Abenteuern, in welchen nicht allein vie meiften Helden 
bes Schahname, fondern noch viele andere figuriren. — Wie fchon 
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hen heilig hielt, fich mit Liebe in deren Geift verfenfte und 
alle in ihr vorhandenen bichterifchen Elemente forgfam 
pflegte. Der Umftand nun, daß Firduft zwar aus einem 
volföpoetifchen Sagenftrome fchöpfte, aber ihn in ungleich 
weiterer Entfernung von der Duelle, ald irgend einer der 
befannten Achten Epifer, empfing, hat feinem Werfe einen 
ganz eigenen Charakter aufgedrüdt. Das duch ihn wie: 
dergeborene Epos trägt auf der einen Seite manche Züge 
der Kunſtpoeſie, namentlich Da wo er feine Reflerionen und 
feine Weltbetrachtung ausfpricht; auf der andern Geite 
hat es — Danf der unverfiegten Jugendfraft der Sage, 
die noch vorhanden gewejen fein muß, und der ſympathe— 


biefes Gedicht Neminifcenzen an die Gefcichte des Sohrab barbietet, 
fo ift daffelbe in noch höherem Maaße mit dem Dſchihangir-Name 
der Ball, deſſen Held, ein Sohn Ruftems, von Afrafiab zum Kampf 
gegen den Vater aufgeftachelt, indeſſen von letzterem noch zur rechten 
Zeit erfannt und zum Uebertritt in die Reihen ber Iranier beivogen 
wird. — Das Feramurs-Name bat einen Kriegszug zum Gegen- 
fand, welchen Ruftems Sohn Feramurs nah Indien unternimmt, um 
einem bortigen, dem Shah von Iran tributpflicptigen, König gegen 
feine Feinde beizuftehen. — Eine Tochter Ruftems wird in dem Banu— 
Gufhasp- Name gefeiert, eine Amazone, welche es in ber Löwenjagd 
und im Kriege den kühnſten Reden gleich thut, die Freier, die ihr läftig 
werben, töbtet und, als fie zulebt nach bem Willen Ruftem’s mit Giw 
vermählt wird, ben Gemahl mit ihrem Gürtel unter dem Stuhl, auf 
welchem fie figt, feftbindet, bis Ruftem ihr ben Uebermuth verweiſ't 
und den Gefeffelten erlöſſt. — Das Bahman-Name endlich, das 
feinen Namen von tem Sohne bes Jsfendiar führt, ohne dieſen zum 
Haupthelden zu haben, bietet eine Fülle von Sagen bar, bie ſich meh- 
rentheils gleichfalls um die Familie Ruſtem's drehen. ©. über alle 


biefe Gedichte Mohl, le livre des rois, preface ©. 57 ff. 
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tifchen Stimmung des Dichterd! — noch durchaus Die wer 
ſentlichen Merkmale der Volföpoefie bewahrt, die aus ber 
Natur ſelbſt auffprudelnde Friſche, die Epiegelhelle, aus 
der und das Bild eines jugendlichen Hervenalterd in ſei— 
ner Wefenheit und Totalität entgegentritt, die unendliche 
innere Fülle, welche nur im langen organischen Wachsthum 
gedeihen, nur da vorhanden fein kann, wo die Dichtung 
in vielen aufeinanderfolgenden Zeiten Wurzel gefchlagen 
und fich mit den beiten Pebenöfräjten einer jeden genährt 
hat. Weit entfernt aber ift diefe doppelte Eigenfchaft, in 
welcher fich unfer Epos zeigt, irgend einen Zwiefpalt hete— 
rogener Beftandtheile auch nur durchfchimmern zu laſſen. 
Der Dichter hat fich fo mit voller Seele in die alte Sa- 
genwelt Hineingelebt, fich fo von ihr durchdringen laffen 
und wieder fie mit feinem Geijte ducchdrungen, daß fich 
faum fcheiden läßt was er von ihr empfangen, was er ihr 
gegeben. In Begeifterung und Hoheit waltet ev über ſei— 
nem Gegenjtande, ganz eins mit ihm; nur mit leifem Fit— 
tig fchwebt feine Klage, feine die Vergänglichfeit alles Ir— 
difchen betrauernde Reflerion wie ein ftiller Todesengel über 
die wechjelnden Scenen der bewegten Handlung hin, und fein 
Ich, das fonft in der Darftellung verfchwindet, fcheint nur 
hervorzutreten, um die ferne Vergangenheit befjer mit der 
Gegenwart zu vermitteln. Durch Keufchheit und Enthalt: 
jamfeit ebenfowohl, wie am geeigneten Orte durch Fühne 
Celbftthätigfeit ift e8 ihm gelungen, feiner Weberarbeitung 
ded alten Sagenftoffd eine unnachahmliche Einheit von 
Natur und Kunft zu verleihen, fo daß jene fich in freier 
ungebundener Lebendigkeit zeigt, während diefe alfe Theile 
gegliedert, die Begebenheiten ſowohl geordnet als zu veiche- 
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rer Mannigfaltigfeit erzogen und dem volfsthümlichen Kern 
die Rumdung und poetifche Ganzheit gegeben hat, welche 
der vereinten Thätigfeit Vieler nicht gelingen Fann. 

Der Dualismus der Zoroaftrifchen Religion, ald Seele 
ded Jranifchen Epos, ift natürlich in’® Schahname über: 
gegangen. Die Glaubenslehre des Feuercultus jedoch er- 
jcheint in legterem nur in ihren hervorragenden Punkten 
ohne das veiche Detail, welches im Zend-Avefta aufbewahrt 
it. Ormuzd, der in Lichtherrlichkeit fchimmernde höchfte 
Gott, hat den, bei den neueren Parſen üblichen Namen 
Jasdan angenommen; ihm werben die heiligen Feuer ge- 
zündet, unter denen die gefeiertfien Mihr, Gufhasb 
und Berfin, d. h. das Sonnen», das CSternen- und das 
Bligfeuer ’). Won den ihn umgebenden göttlichen Wefen, 
den Amfchaspands und Izeds, fommen nur einige vor und 
auch dieſe in einer, die urfprüngliche Bedeutung nicht mehr 
ftreng fefthaltenden Geftalt, wie z. B. Seruſch, der He 
berbringer göttlicher Botfchaften an die Menfchen. Dem 
Ormuzd gegegüber fteht der, in Finfternig Böſes brütende 
Ahriman, umgeben von den Dews oder Diwen, fei- 
nen Gehülfen zu aller Miffethat, mit denen er theils offen, 
theild® im Stillen feinen Kampf gegen dad gute Urweſen 
und gegen die Menfchen führt. Burchtbar find diefe Diwe, 
von graufer Ungeftalt, ſchwarz von Farbe, rieſengroß wie 
Berge, ihre heranziehende Heere verfinftern die Luft, wie 
Donner dröhnt ihre Stimme; aber um den Sinn der Men- 
fhen zu bethören und ihnen böfe Gedanfen einzuflüftern, 

1) ©. v. Hammer- Purgftall in den Wiener Jahrbüchern B. X 
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nehmen fie auch andere Geftalten an und erfcheinen als 
dienftfertige Jünglinge, Sänger oder fchöne Weiber. Als 
vornehmnfte derfelben finden wir den Diw Sefid und 
feine Helfer Sendſche, Pulad, Aulad, Ghandi und 
Erfheng Mit diefer, der Zoronfterlehre entmommenen 
Dämonenwelt bringt Firduft bisweilen auch Iblis, den 
böjen Geift der Islamitiſchen Sage, in Nerbindung, wie 
er auf der anderen Seite den Paradieſeswächter Riswan 
unter die himmliſchen Geifter der Parſenlehre einreiht. 
Den Alburs, den heiligen Berg der Barfen, den Sig des 
Ormuzd und der reinen Geifter, auf deffen Gipfel „weder 
dunfle Nacht ift, noch Falter Wind, noch Hige, noch Fäul- 
niß, des Todes Frucht‘, noch Uebel, der Dew’s Gejchöpf, 
wo Ahriman fich nicht erheben darf als herrfchender Fürft, 
von woher wandelt der große König, die Sonne, der über 
Alles gejtellte heilige Unſterbliche, des Friedens und des 
Lebend Duelle ')" umgiebt auch das Schahname noch mit 
einem verklärenden mythifchen Schimmer. Dort wohnt 
Simurg, der mit menfchlicher Rede und göttlicher Weis- 
heit begabte, feit Anfang der Zeiten lebende Wundervogel, 
der Helfer und Freund der Iranifchen Helden. Von dem 
Detail der Zoroaftrifchen Vorftellungen über das Leben nach - 
dem Tode, 3. B. von der Brüde Tſchinevad, über welche 
die rein erfundenen Seelen in den Himmel der Seligen ein- 
gehen, Diejenigen aber, welche fich im Leben durch Ahrima- 
nifche Unthaten befledt, in den Abgrund hinabſtürzen, ift 
bei Firduſi wenig übrig geblieben, als das Paradies oder 
Beheſcht (Zend: Ahusvahifta) felbft, wo die Erleſenen ewi- 


1) Zend-Avefta von Kleuker, Jeſcht 89 Carde A. 
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ger Freuden genießen, und die Hölle Duzakh, in welcher 
den Verdammten fchredliche Qualen bereitet find. 

Nah Anleitung der vorgefundenen Materialien faßte 
der Berfifche Dichter den Schauplag der von der Iranifchen 
Sage verherrlichten Begebenheiten fo auf, als ob er fich von 
Paropamifus bis gegen den weftlichen Kaufafus, vom Sihun 
oder Jaxartes bid an den Perſiſchen Golf erftredt hätte, 
ja in einzelnen Fabeln, wie der von Sohaf und der von 
Kai Chosru, erfcheint dieſes Lokal noch viel weiter nach 
Weiten fowohl ald Often ausgedehnt. Dennoch blidt meh: 
ventheild und namentlich in den ‘Partien, die fih um das 
Königsgefchlecht der Kajaniden gruppiren, Baktrien als der 
eigentlihe Mittelpunkt der Iraniſchen Macht noch deutlich 
hervor. In den Umgebungen des Dihihun (Orus), der 
die Iranier von den Turaniern fcheidet, werden die Haupt: 
fchlachten zwiſchen den beiden ſich ewig befehdenden Völfer 
gefchlagen, über feine Gewäffer fenden bald Diefe, bald 
Jene ihre Kriegdheere. Das uralte Balkh, noch heute den 
Drientalen ald Sig früher Eultur ehrwürbig, wird als Re: 
fivenz der fpäteren Kajaniden ausdrüdlich genannt. Auch 
der Alburs ift noch in feiner urfprünglichen Bedeutung 
gefaßt, wonach Darunter der hohe fehneereiche Mittelafiatifche 
Gebirgäfnoten verftanden wurde, der den weftlichen Theil 
des Himalaya durch die Glieder des Belurtagh und Mus- 
tagh mit den Himmelöbergen verfmüpft. 

Wenn Firdufi ald Muhammedaner und aus Ruͤckſicht 
gegen den, dem Feuerdienſt ſehr abgeneigten, Sultan Mah— 
mud den religiöſen Inhalt der alten Sage nicht in ſeiner 
vollen Eigenthümlichkeit bewahren konnte, ſo ſcheint er ſich 
in Bezug auf das Äußere Leben im Iraniſchen Reiche 
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defto treuer an feine Quellen gehalten zu haben. Als 
Herrfcher über Alle fteht ver Schah oder Schehriar 
da, deſſen Krone fih nach dem Rechte der Erftgeburt ver- 
erbt, aber, wenn feine Linie erlofchen ijt, nach der Wahl 
der Großen ded Reiches einem anderen Mitgliede der in 
mehrfache Zweige getheilten Königsfamilie übertragen wird. 
Zwei folcher, unter fich verwandter, Dynaftien treten in 
unferm Epos auf; die fich in die Ältefte mythifche Vorzeit 
verlierende, aber in ihren legten Gliedern fchon mehr aus 
derfelben hervortretende der Piſchdadier, und die ber 
Kajaniden!). Al Zeichen der höchiten Würde führen 


1) Zur Ueberfiht geben wir eine, nach den Angaben des Schab- 
name entworfene Stammtafel biefer beiden Geſchlechter in ihren ber- 
vorragenditen Gliedern, wobei die fchon erwähnten drei Vorfahren bes 
Dſchemſchid (Rajumors, Hufheng und Tahmuras) binwegge- 
laffen und diejenigen, melde ald Schahe auf bem Thron von Iran 
durch ein + bezeichnet werben. 

Geſchlecht der Piſchdadier. 


—Dſchemſchid (Neffe des Tahmuras, durch Sohak 
vom Thron geſtürzt) 


Humajun 
Abtin 

| 

+ Feridun 

j Zur Selm + Sredfch 
(König von Zuran). (König von Iran). 
+ Minutfhehr (Sohn einer Tochter des Iredſch) 

+ Nuber 


Suftehem. Zus (die beiden berühmten Helden). 
Auf Nuder folgt dann, nach einer zwölfjährigen Herrfchaft, bie Afra⸗ 
ſiab, König von Turan, über Iran ausübt, Su, der Sohn des Tah- 
masb, und Gerfchasp, aus der Ehe Dſchemſchids mit der Tochter 
des Königs von Sabul ſtammend. 
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die Schahe den goldenen, mit Evelfteinen befehten, Haupt: 
ſchmuck, beftehend aus Krone (Tadſch), Tiara (Kulah) und 
Diadem (Dihim); dann den Siegelring, den Gürtel, das 
Armband, die Halskette, das Ohrgehäng und das Reichs— 
jhwert, alle aus lauterem Golde. Bon Eflfenbein, mit 
foftbaren Steinen geſchmückt, ift ihr Thron. Zu den Reichs— 
infignien kommen feit Feridun ferner hinzu die Stierfopf: 
Keule und das Banner des Kawe, die beiden Zeichen 
der Befreiung vom Joche ausländifcher Herrſchaft, und als 
heilige Symbole der oberften Würde erfcheinen endlich noch 
der myſtiſche Becher des Dſchemſchid, der, fiebenfach 
abgetheilt, die Geheimniffe der fieben Exrdgürtel oder Kifch- 
werd offenbart, und der Weltenfpiegel des Kai 
Ehosru, in welchem fich alles Berborgene des Himmels 
und der Erde zeigt. Roth, goldgelb und blau find die 
Reichöfarben, eine goldene Sonne prangt ald Reichswappen 
in der Fahne des Kawe '). — Stets in der unmittelbaren 
Nähe des Schah weilt eine Anzahl von Mobeds oder 
Prieftern, welche bei allen wichtigen Angelegenheiten zu 


Geſchlecht der Kajaniben. 
+ Rai Kobad (von Feridun abftammend) 


+ Kat Kawus 
Feriburs Sijawuſch 
Firud. + Kai Chosru. 

+ Lohrasp (Mdoptiv- und Schwiegerfohn des Kai Chosru) 
+ Gufchtasp 
Isfendiar 
+ Bahman. 

1) ©. v. Hammer-Purgitall in den Wiener Jahrbüchern B. IX. 
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Rathe gezogen werden und zugleih die Eigenſchaft von 
Aftrologen, Traumbdeutern, Wahrfagern haben. — Als aus: 
gezeichnetited unter den Iraniſchen Gefchlechtern, nad) dem 
föniglichen, fteht dad ded Neriman da, über Sejeſtan 
(Sabuliftan) mit fürftlicher Gewalt herifchend, jedoch Die 
Dberherrlichkeit der Schahe anerfennend und in feinen her: 
vorragendften Gliedern, dem weifen Sal und dem gewal: 
tigen Ruftem eine der. Hauptftügen derfelben '). — Ein 
ähnliches, dem mittelalterlichen Lehensverbande nahekom— 
mendes Verhältniß bindet auch die anderen Großen an den 
Oberherren; in verfchiedenen Abftufungen, bald unmittelbar, 
bald mittelbar bei ihm zu Lehen gehend, umgeben fie fei- 
nen Thron, mit dem Ehrentitel der Pehlevanen ge 
ſchmückt, der feine urfprüngliche Vedeutung „Befehlshaber 
an den Graͤnzen“ nicht ftreng behauptet, fondern vie all- 
gemeine eines Ritterd oder Tapfern angenommen hat. Biel- 
fach und bezeichnend find die Namen, mit denen die Hel- 
den fonft noch prangen. Cie heißen die Nambaren, die 
Kampfjüchtigen, die Kriegbringer, die Schwertzüder, die 
Fangſtrickwerfer, die Löwenfänger, die Lanzenträger, die 
Roßbändiger, die Pfeilfchießer, die Männerwerfer, die Heer- 
führer (Sipehdaren oder Sipehbeds) u. f.w.?). Ein 
1) Folgendes ift der Stammbaum dieſer Heldenfamilie: 
Neriman (von Gerſchasp abftanmenp) 


Sam 


| 
Sal 


Ruftem Seware Scheghad 
Sohrab. Feramurs. 
2) S. v. Hammer-Purgſtall in den Wiener Jahrbüchern B. IX 
S. 57. 


eherner Harmifch umgürtet fie; ihre Waffen find Keule 
und Fangeftrik, jene alten, vom Ized Serufch dem Tab: 
murad zur Bewältigung der Diwe Übergebenen Werkzeuge, 
dann Lanze, Child, Dolch, Schwert, Bogen und Pfeile. 
Die Zahl diefer Pehlewanen ift fo groß, daß außer den 
fhon erwähnten nur noch die hervorragendften hier ange: 
führt werden konnen. Diefe find: Kefhwad, Vater des 
Guders; Schiduſch, Roham und Giw, Söhne des 
legteren; Bifchen, Sohn des Giw; Milad, Vater des 
Gurgin; Schaveran, Vater des Senge; Karen, Sohn 
des Kawe und Bater des Hedſchir; Ferhad, Sohn 
des Berſin; Guraſe, Vater des Giwgan; dann Sen— 
kle, Berte, Bahram, Pulad, Gulad, Kurrad. — 
Den Schahen von Iran ſtehen ſeit der Reichstheilung Fe— 
riduns, der auch die Länder jenſeits des Oxus beſeſſen und 
diefelben feinem Sohne Tur überlafien, die von Turan 
gegenüber, aus deren Reihe vor Allen Afrafiab, Sohn 
des Peſcheng und Urenkel Tur's, fo wie fpäter fein Enfel 
Ardſchasp hervorragen. Eine ausgezeichnete Stelle am 
Hofe Afrafiabs nimmt deſſen Weſir Piran Weife ein. 
Bon Turanifhen Helden find hervorzuheben: Gerſiwes, 
Bıuder des Afraftab; Pilſen, Lehaf, Neftihen, Ke- 
ruhan, die Brüder des Piran Weiſe; dann Kurem, 
Ekwas, Sipihrem, Kalbed, Siamef, Keru, Bar- 
man, Feruchel, Enderiman. — Die feit den älteften 
Zeiten im Morgenlande heimifche Vielweiberei finden wir 
auch in Iran fowohl ald in Turan herrfchend, jedoch fo, 
daß Eine unter den vielen Frauen al® die auserwählte, als 
die Gebieterin ded Harem's erſcheint. Als Gattinnen, Ges 
liebte und Mütter der Helden find befonders auszuzeichnen: 
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Rudabe, die Gemahlin Sal's und Mutter des Ruſtem; 
Tehmine, die Geliebte bes lesteren, Mutter Sohrab’s; 
Sudabe, die Gemahlin ded Kai Kawus und die beiden 
Töchter Afraſiabs Menifche und Ferengis, jene mit 
Bifchen, diefe mit Sijawufch vermählt, welcher auch noch 
die Tochter des Piran Weife, Dſcherire zur Che nahm. 

Betrachtet man das Iranifche Epos, wie es ald Com— 
pler der verfchiedenen Sagenfreife und anderer damit ver 
wandter Fabeln im Schahname vorliegt, von Seiten der 
Gompofition, fo fpringt ed in die Augen, daß diefelbe der 
an eine einzelne Perſon gefnüpften Einheit entbehrt. Mit 
der viefenhaften Anlage, welche die ganze Weite eines, die 
Jahrhunderte durchtobenden Kampfes in ihren Kreis 309, 
war die Concentrirung aller Begebenheiten um ein Indivi— 
duum unvereinbar. Diefen Mangel jedoch gleicht das Ge— 
dicht auf andere Art, durch einen ftrengen inneren Zuſam— 
menhang der Handlung aus, welcher die Anforderungen 
an epifche Einheit befriedigt. Das Epos, das fchlechter: 
dings einer reichen Fülle des Stoffes bedarf, ift nicht ge: 
nöthigt, feinen Schwerpunft in einer beftimmten Perſoͤnlich— 
feit zu fuchen, ihm genügt ein Hauptgegenftand, an den 
ſich alle feine Theile anlehnen und um den fie fich zu einem 
Ganzen abrunden, eine beftimmte Orundaction nicht des 
Einzelnen, fondern einer ganzen Maffe von Individualitäs 
ten, kurz ein ficherer Mittelpunkt, um den fich übrigens, in 
näherer oder fernerer Beziehung zu ihm, die mannigfaltig- 
ften Greigniffe, Berhältniffe und Situationen gruppiren 
können. Dieſes Hauptintereffe, dieſes feſte Centrum giebt 
fich in unferem Epos auf den erften Blid fund; der Kampf 
des Jranifhen Heldenthum's gegen die Mächte 
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der Fınfterniß ift der Kern, um den fich die verfchiede- 
nen Sagenfreife der Könige und Herven zu einem einzigen 
zufammengefchloffen haben; in ihm hat fich das ganze reiche 
Leben der Begebenheiten von Jahrhunderten concentrirt, in 
ihn, wie Bäche in einen mächtigen Strom, münden alle 
einzelnen Handlungen, um nur Eine Gefammtaction zu 
bilden. Treten auch mehrere Generationen der Menfchen, 
mehrere Dynaftien der Könige hinter einander auf den 
Schauplag, fo jchlingt Doch der große Kampf, in den fie 
ſaͤmmtlich hineingerifien werden, ein fo ftarfe8 Band um 
alle ihre Thaten und Erlebniſſe, daß die Einheit ſchon an 
fih vollkommen hergeftellt ıft und durch die Geftalt des 
Aeonenhelden Ruſtem, welche den größten Theil der Dich- 
tung beherrjcht, Faum noch vermehrt werden fann. Daß fic) 
aus dem Ganzen eine Anzahl von Sagen hervorheben läßt, 
an denen man fich ald an gefonderten Heinen Epen erfreuen 
fann, thut dem einheitlichen Zufammenhange des Gedichte 
feinen Abbruch, denn die meiften derfelben führen die Haupt: 
action im ftrengften Zufammenhange mit dem vorhergehen- 
den fort und felbft diejenigen, bei welchen dies nicht in 
gleihem Maße der Fall ift, ftehen doch in engerer Ver: 
bindung mit dem ange des Ganzen, als viele Epifoden 
anderer Epen, deren Einheit noch Niemand beftritten hat. 

Wenn nun alle Beitandtheile des Gedichts, alle Situa- 
tionen und Begebenheiten ſchon durch ihren Bezug auf den 
großen Kampf, durch ihr Hervorwachſen aus berjelben 
Wurzel und ihre enge Verbindung unter fi ein Ganzes 
bilden, jo wird die Einheit unferes Epos noch verftärkt 
durch die, ihm durchweg zu Grunde liegende Schidfalsidee, 
wonach eine von dem frühften Ahnherren begangene Un— 
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that deffen Rachfommen in den Frevel hineinreißt, und eine 
dunfle Macht ganze Gefchlechter zu gegenfeitiger Vernich— 
tung treibt, indem fie hier Schuld auf Schuld häuft, dort 
Rache auf Rache folgen läßt. ine größere Gewalt erhält 
die Grundaction ferner dadurch, Daß der Streit des Ira— 
nischen Heldenthums mit den Mächten der Finſterniß zu— 
gleich als Streit des guten Weltprincipd mit dem böfen 
dargeftellt wird, eine Auffaffung, welche überall lebendig . 
hervortritt und durch ihre Allgegenwart die einzelnen Tha— 
ten und Schidfale der Helden wie mit eifenen Klammern 
zufammenhält. 

Schon an den Eingangspforten des Gedichts, über dem 
glanzreichen Bilde, wie Dſchemſchid, ein zweiter Licht: 
gott auf Erden, in der Fülle der Jahrhunderte die para— 
diefifche Welt beherrfcht, fteigt das von Ahriman drohende 
Unheil wie ein Komet empor und dieſes nächtliche Geſtirn, 
bald höher aufflammend, bald vor den Strahlen des gött- 
lichen Lichts erblaffend, fteht ahmungsreich und verhängniß- 
vol an dem Himmel der ganzen Dichtung. Furchtbar 
bricht, nachdem Dſchemſchid den Verführungen ber un- 
terirdifchen Mächte gefallen, das Verderben herein; Grauen 
und Entfegen breitet fich über das ſchöne Sonnenland, 
da Sohaf, der aus den finfterften Abgründen der Inter: 
welt aufgejtiegene Verbündete Ahriman’s, feinen Thron in 
Iran auffchlägt und, umgeben von feinen hölliichen Helfern, 
die Erde mit Frevel und jeglicher Gewaltthat erfüllt. Ver: 
zweiflung bemächtigt fi aller Gemüther, das ganze Men- 
fchengefchlecht fcheint den gierigen Drachen, die der Kuß 
des Boͤſen an die Schultern des Tyrannen geheftet, zum 
Opfer fallen zu follen, ſchwarz und fchwärzer dunfelt die 
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Nacht, aber endlich Dammert in mildem Schein der Mor- 
gen der Erlöfung. Auf die heilige Höhe des Götterber- 
ges Alburs hat fih Feridun, der gottgeliebte Eprößling 
aus Dichemfchid’8 Etamme, geflüchtet; dort, wo die Sonne 
des ewigen Lichted nicht untergegangen war, wenn aud) 
unten die Welt in Finfternig begraben lag, hat der Jüng- 
ling fich im Gebet zum großen Werfe vorbereitet; von dort 
fteigt er gewaffnet hinab in das Land Iran, um den Be- 
freiungsfampf für fein Volk zu ftreiten. Und die guten 
Mächte find mit ihm, Ormuzd fendet ihm feinen Boten 
Seruſch, der ihn mit Wunderkräften ausftattet, die Zwing— 
burg des Tyrannen wird zerftört und aufathmend jubelt 
die Welt ihrem Netter entgegen. Ginem herrlichen leuch- 
tenden Gotte vergleichbar fteigt nun Feridun auf den Thron 
feiner Bäter, Fülle des Segens verbreitend; Necht, Gerech— 
tigkeit und Frieden fehren wieder ein in Iran. Gebunden 
fcheint die Macht des Böfen auf Erden; aber in der Tiefe 
wühlt unermüdet der alte Drache und windet fich langſam 
wieder and Tageslicht hervor; in das Gefchlecht des Rei— 
nen ſelbſt weiß er den Keim neuen Verderbens zu legen. 
Die damonifchen Einflüfje, welchen Dſchemſchid verfallen, 
wirken in defien Stamme fort und gewinnen Macht über 
die beiden älteften Söhne Feriduns; auf dem Dritten al- 
lein ruht der Geift des Vaters. Won der Laft der Jahre 
gebeugt, vertheilt der greife König fein Reich an dieſe drei, 
und nun bricht das Unwetter, das fchon lange von ferne 
gedroht, mit Sturmedeile herein. Tur glaubt durch das 
ihm zugefallene Turan, Selm durch den ihm ertheilten 
Abendländifchen Landftrich hinter dem jüngeren Iredſch, der 
die Krone von Iran erhalten, zurüdgefegt zu fein. Im 


Neid und Haß vereint fordern fie vom Bater, ihnen das 
Erbtheil des Bruders auszuliefen; bitter ftrafende Rede 
gibt ihnen Feridun zur Antwort; aber der milde, ganz dem 
Göttlichen zugewendete Iredſch tritt verföhnend den von 
wilder Habgier verblendeten Brüdern entgegen, legt feine 
Krone zu ihren Füßen nnd erklärt, zu Gunften der Nelteren 
gern auf jeden irdifchen Befig verzichten zu wollen. Laut 
erhebt fich die Stimme der Völfer für ihren Liebling; nur 
Iredſch fei des Thrones würdig, fo geht die Rede unter 
dem Heer; aber die beiden Ahrimandgefellen, in deren eis— 
falten Herzen die Herrfchfucht auch den legten Funken menjch- 
lichen Gefühls ausgelöfcht hat, werden durch die Seelen— 
größe des Bruders nur zu verdoppeltem Grimme aufge 
ftachelt; im Wahnftnn des Freveld ftößt Tur einen Dolch 
in die Bruft des gottgeliebten Juͤnglings und Selm ftürzt 
hinzu, um dem DBlutenden den legten tödtlichen Streich zu 
geben. So ift das Ingeheure gefchehen; jammernd finkt 
Feridun über die Leiche des gemordeten Sohnes hin; ein 
Fluch, der gleich dem Gluthauch der Wüfte die Miffethäter 
verzehren fol, bricht aus dem Munde des milden Greifes; 
zum Himmel fleht ev, daß ihm vergönnt fein möge, das 
Rachewerk noch zu erleben. Und fein Flehen findet Erhoͤ— 
vung; in zorniger Entrüftung entbrennt der Geijt von oben 
und erwedt Dem Iredſch einen Rächer in feinem Enkel 
Minutfchehr, der in junger Heldenfraft die Iranifchen 
Heere gegen die beiden Mörder führt und deren vom Rumpf 
getrennte Häupter an Feridun fendet. Befriedigt, daß fein 
legter Wunſch Erhörung gefunden, und doch Elagend über 
das Jammergefhid ver Söhne, geht nun der alte König 
von binnen. Aber über die Leichen feines Herrſchergeſchlech— 
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te8 hinweg wallt das Banner des Kampfes. Durch jene 
That der Außerften Verruchtheit ijt dem Böfen Macht ge- 
geben auf Erden, daß ed von Gefchlecht zu Gefchlecht in 
dem Haufe der Frevler fortwuchert; und wenn ſchon das 
Blut des Gemordeten noch über das Leben feiner Mörder 
hinaus Rache gegen deren Kinder und Kindesfinder fchreit, 
jo Fommen noch neue Unthaten hinzu, welche unabläfftg 
die ewige Gerechtigkeit herausfordern. Go waffnet denn 
der gute Geiit die Seinen, die Jranier, und führt fie in 
den Kampf gegen die finfteren Mächte, die in und mit 
dem Geſchlechte Tur's das Land Turan beherrfchen. Zu 
dieſem Streit der die Jahrhunderte durchtoben foll, wendet 
fih nun die Handlung des Gedichtd und zwar führt fie 
zunächit die Heldenfamilie auf den Schauplag, welche vor 
allen erlefen it, dem Lichtreiche und feinem Abbilde, dem 
Sonnenlande Fran, den Sieg zu erfämpfen. Die Gefchich- 
ten von Sal's Jugend und feiner Liebe zu der Tochter 
des Königs von Kabul find einzelne Bäche, die in den 
großen Strom verraufchen; mit vaftlo8 unaufhaltfamen 
Gange wälzt fich dieſer in dem großen Wölferkriege fort, 
nachdem er in dem Eprößling jener Liebe, dem gewaltigen 
Ruſtem, den Lenfer gefunden, der ihm den Lauf vorzeich- 
net. Matt leuchten fchon die Sterne von Iran, mit Blut 
find feine Felder gedüngt und fiegreich fcheint Tur's Enfel, 
der furchtbare Afrafiab, fein Banner auf dem Throne 
des Dichemfchid aufpflanzen zu wollen: aber mit Ruftem 
tritt ein neuer Geift unter die Verzagenden, vor dem Hauche 
der Begeifterung, den er anfacht, verziehen fich die düftern 
Wolfen, einen neuen König, den jungen Kai-Kobad aus 
Seridun’d Stamme bringt ev dem herrfcherlofen Lande und 
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jchmettert, von ihm entjendet, gleich dem Blikftrahl die 
Reihen der Turanier zu Boden. Da Afrafiab über den 
Dfchihun entflieht und nur langfam zu neuem Angriff 
Kräfte fchöpft, fo tritt Scheinbar ein Stilfftand in dem Kriege 
ein; aber voll Wuth, daß er fich in feinem Werkzeuge be- 
fiegt fieht, ftrebt Ahriman mit verboppelter Thätigfeit, die 
Gottesjtreiter auf anderem Wege in den Untergang zu 
reißen. In die Seele von Kai Kobads Nachfolger, Kai 
Kawus, flößt er Hochmuth, Habgier und vermefienen Dün- 
fel, daß er fich gegen die ewigen Mächte auflehnt und wie 
Einer der Himmlifchen zu. werden trachtet. Dreimal for: 
dert der Tollfühne durch feinen Zug in dad Diwenland 
Mafenderan, durch den nach Hamaveran und Durch den 
Verfuch, zum Himmel emporzufliegen, die Gefchide heraus; 
dreimal droht Das von dem Argen angeftiftete Verderben 
mit feiner ganzen Wucht über ihn und fein Volk hereinzu- 
brechen, aber jedesmal befiegt Ruſtem's ftarfer Arm die 
feindlichen Gewalten, in der Schule des Unglücks hat end- 
lich der König Weisheit gelernt und hell ftrahlt wieder die 
Sonne über ihrem auserwählten Lande. Da wendet fich 
Ahriman’d Grimm gegen den Helden felbft, der alle feine 
Pläne vereitelt, und weiß die Loofe fo zu mifchen, daß der 
eigene Eohn Sohrab fih zum Kampfe wider Ruſtem er— 
heben und von deſſen Händen fallen muß. Sp denft er 
das Herz des Pehlewanen zu brechen; aber der eiferne Ru— 
ftem, obgleich bis in’! Mark feines Lebens durch das un: 
geheure Schidfal erfchüttert, erhebt fich doch von neuem, 
um ein Hort und Schirm des Reiches zu fein. Inermübdet 
emſig fucht der Arggefinnte nun andere Mittel, um Iran 
in's Verderben zu reißen; der Sohn des Kai Kawus, Si— 
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jawujch, ein zweiter Iredſch von Götterreinheit, ift das 
nächfte Opfer, das er fich erlefen. Zuerft muß die Stief- 
mutter des fchönen Jünglings die Ränke fpinnen, die ihm 
den Untergang bereiten follen; ftegreich geht der Reine aus 
den Prüfungen hervor, aber fchon find neue Nege für ihn 
gewebt. Seine Seelengröße, die einen von Kai Kawus 
begangenen Treubruch nicht gutheißen mag, entzweit ihn 
mit dem Vater und treibt ihn nach Turan, deffen Herrfcher 
ihn freundlich aufnimmt und ihm die eigene Tochter zur 
Gemahlin gibt. Doch nur fcheinbar lächelt ihm hier das 
Glück; im Verborgenen fchreitet dad Unheil nah und nä— 
her an ihn heran; ein Verräther weiß Afraſiab's Herz mit 
dem Verdacht zu erfüllen, als ftehe Sijawufch im Einver- 
ftändnig mit dem Feinde, der unfchuldige Süngling wird 
von Moördern, die der Schah entjendet, überfallen, unter 
ihren Streichen fliegt fein Haupt vom Rumpfe, ſelbſt feine 
Gattin entgeht nur mit Mühe den Verfolgern. Diefe 
Gräuelthat, in der fich jene frühere an Iredſch begangene 
wiederholt, facht dann den in jedem Sranifchen Herzen glim- 
menden Haß gegen die Ahriman’d-Verbündeten von Neuem 
zur lodernden Flamme an: furchtbar bricht aus Ruſtem's 
Herzen der alte Grimm hervor; glühend, wie ein flüffiger 
Lavaſtrom, wälzt er fich gegen die Urheber des Unheils, 
Alles was er auf dem Wege trifft vertilgend, und nach— 
dem der von Afrafiab’8 Tochter geborene Sohn des Sija- 
wuſch, Kai Chosru, aufgefunden und auf den Thron von 
Iran erhoben worden ift, beginnt ein Krieg, der, entjegli- 
cher als alle früheren, Jahrzehnte hindurch ganz Mittel: 
aften wie ein verheerender Orkan durchtobt. Ganze Ge: 
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den gefchmettert, alle umliegenden Voͤlkerſchaften zieht er 
in feine Wirbel hinein und weithin bis an die Gränzen 
des MWelttheild fchlägt das brandende Meer feine Wogen. 
So ftark ift dad Band, welches in diefer Partie der Dich- 
tung alle Glieder der Handlung zufammenfchlingt, daß die 
einzelnen Eagen, die fi) auch hier ausjondern laffen, fait 
durchaus in dem Ganzen verſchwinden; nur die von der 
Liebe Biſchens und der Menifche, in welcher dennoch 
der Grundgedanfe des ganzen Gedichts zum Borfchein kommt, 
tönt wie ein fanfter Zautenflang durch das Waffengetöfe. 
Endlich nach der völligen Niederlage Afraſiab's verzieht fich 
das Inwetter, die hochichlagenden Fluthen beginnen fich zu 
fegen und die Sieger Fehren in ihre Heimath zurück. Gin 
neues Leben des Friedens und des Glüdes bereitet fich für 
Iran vor; nachdem Kai Ehosru von binnen gegangen und 
defien Nachfolger Lohrasp nach kurzer Herrfchaft den Thron 
an feinen Sohn Guſchtasp abgetreten hat, befiegelt die 
Dffenbarung ded neuen gereinigten Lichtgefeged Durch Ser— 
dufcht den Sieg der Oottedfämpfer über die finfteren Mächte. 
Indeſſen noch einmal vegen fich diefe in ihrem Abgrund 
und raffen fich mit aller Kraft zufammen, um den Gegnern 
die fchon errungenen Trophäen wieder zu entreißen. Zuerft 
wird Afraſiab's Enfel, Ardſchasp, aufgeftachelt, die Beken— 
ner der neuen Religion mit Krieg zu überziehen; dann 
wendet fih der Grimm der Arglijtigen gegen den Sohn 
Gufchtasps, den fiegreichen Isfendiar, welchen ber Pro— 
phet zu feinem Streiter auderfehen und durch Zauberfegen 
gefeit hat; dem Vater felbit wird Argwohn in's Herz ge 
flößt, jo daß er ihn zu tolffühnen Unternehmungen entfen- 
det, die ihm den Tod bringen follen; doch glüdlich befteht 
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der Jüngling die Gefahren und fchleudert Ververben auf 
alle Feinde Iran's. Endlich erfinnen die Böfen den ſchwär— 
zeften Plan; über die Familie des Sal, die fo viele Jahr: 
hunderte hindurch der Hort und die Stüße des Reiches 
gewefen, wiſſen fie Macht zu gewinnen, daß fie fich der 
neuen Lehre abwendet und dem Schah feindlich gegenüber: 
tritt; das Lichtgejeß ſelbſt denken fie zu ftürzen, indem fie 
den Helden des älteren Glaubens gegen den des jüngeren 
in ben Kampf führen, daß fie einander erwürgen. Da 
Ruſtem fih in Sejeftan unabhängig gemacht hat und dem 
Schal Troß bietet, fo verheißt Gufchtasp dem Sohn die 
Krone, wenn ev den Pehlewan gebunden in feine Hand 
liefere. Jsfendiar ſchickt fich, wenn auch widerftrebend, an, 
die That zu vollbringen; es erfolgt ein Zweikampf, in dem 
die beiden Gewaltigen fih Tage lang mit wechfelndem 
Glücke beftreiten; zulegt gibt Ruſtem dem ftarfen Jüngling 
den Todesftoß an der einzigen verwundbaren Stelle feines 
Körpers. Aber in Bann hat der Prophet den gethan, der 
Isfendiar's Blut vergießt; auch der Sieger ift nun den 
unterirdifchen Mächten verfallen, mit dunklem Fittig um. 
jchweben die Todesgeifter fein Haupt, dem getödteten Kö— 
nigsſohne muß er nachfolgen in das Falte nächtliche Reich, 
und wie Iredſch von Tur's Händen gefunfen, fo wird an 
Ruſtem das Verhängniß durch den Verrath des eigenen 
Bruders Scheghad vollführt. Gefallen ift der Held, dem 
die Welt zu enge war fir feinen Thatendrang, gebrochen 
ift mit ihm die Kraft feines herrlichen Stammes, noch zu 
einem Rachezuge gegen feine Mörder ermannt fich der greife 
Sal, dann fest er fich wehflagend nieder auf den Trüm— 


mern feines Haufes und fortan verſchwindet die Spur fei- 
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ned Dafeins auf Erden. So hat Ahriman fein Werk voll- 
führt; nachdem er fo viele Heldengefehlechter, jo viel blü- 
hendes Leben in der großen Völferfchlacht aufgerieben, hat 
er auch die beiden gewaltigften Säulen des Reiches ge- 
ftürzt: indeffen nicht als ein abfoluter Sieg der böfen 
Mächte darf diefes tragifche Ende aufgefaßt werden, denn 
nach der Weltanfchauung, welche der Zoroaftrifchen Neli- 
gion wie dem Jranifchen Epos zu Grunde liegt, befämpfen 
ſich Ahriman und Ormuzd bis and Ende der Zeiten, auc) 
auf Erden kann diefer Streit nicht aufhören und die Dich: 
tung, welche aus dem Kriege der beiden Weltmächte nur 
einen einzelnen Theil hervorheben wollte, läßt an ihrem 
Schluſſe neue nachfolgende Kämpfe ahnen, die jedoch außer: 
halb ihres Kreifes liegen. Daß aber unfer Epos mit dem 
Untergange feiner Helden enden muß, wird Durch den tief- 
tragifchen Geift bedingt, der fein innerftes Wefen ausmacht; 
über den Gräbern feiner Lieblinge pflanzt e8 die Trauer: 
fahne auf und fingt dem herrlichen Dafein, das dem un- 
erbittlichen Gefchik zum Opfer gefallen, den Todtengejang ; 
was die folgende Zeit gebracht hat, wie ber alte Kampf 
von Neuem entbrannt ift, mögen Andere fünden, ihm felbft 
jchließt die Wehmuth den Mund. 

Den ungeheuren Stoff, deffen innerer Zufammenhang 
eben angedeutet worden ift, beherufcht Firduſi fo allmächtig, 
daß deffen gewaltige Maſſen fich durch beftimmte, nach als. 
len Seiten hin gezogene, Gränzen zu einem compaften Gan— 
zen abrunden, daß Thaten und Begebenheiten, welche vie 
Sahrtaufende erfüllen, zu einer einzigen Action zufammen- 
fliegen. Ueberall erfcheint bei ihm der Kampf zwifchen dem 
Sranifchen Heldenthum und den Mächten der Finſterniß 
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als der Mittelpunkt, um den die Dichtung ihren Kreis be— 
ſchreibt, von welchem alle Radien der Darſtellung ausge⸗ 
hen und in welchen fie zuruͤckkehren. Durch überdachte 
funftvolle Anordnung, durch ſymmetriſche Geftaltung alles 
Einzelnen von diefem Centrum aus hat er dem Sagencom- 
pler, welcher fich fchon duch das unbewußte Wirfen der 
Volfspoefie um jenen Kern kryſtalliſirt hatte, doch erft die— 
jenige Form gegeben, welche allen poetifchen Gefegen ge- 
nügt. Einem mächtigen Strome gleich, der, von morgen: 
lihtzumftrahlter Berghöhe herabrinnend, alle benachbarten 
Gewäfler in feine Strudel hineinveißt und mit jedem Aus 
genblide ftärfer anfchwillt, ftürzt die Handlung feines Ge- 
dichts unaufhaltfam dahin; im fprudelnden Drange ftreben 
die Fluthen der Ereigniffe nach allen Richtungen ausein- 
ander, aber der Hauptſtrom zieht fie wieder in fein Bette 
zurüd und vereint mit ihm müffen fie fich in den Ocean 
der allgemeinen, vernichtenden Völferfchlacht ergießen, der 
fie alle verfchlingt. Nicht minder bewundernswuͤrdig er- 
fheint die Kunft, mit welcher der Dichter die unendliche 
Vielheit der Geftalten, Thatſachen und Schiefalsfälle ge- 
orbnet hat. In dem großen Bilde, das er von dem Leben 
und ber Thätigfeit eines ganzen Volkes durch Jahrhun— 
derte hindurch aufrollt, find die verfchiedenen Gruppen der 
Handlung mit Weisheit vertheilt, fo daß jede die nähere 
oder fernere Stellung zu dem Mittelpunfte einnimmt, welche 
ihrer inneren Bedeutfamfeit entfpricht. Gewinnt das Ge- 
mälde dadurch, daß die Hauptpartien an einen hervorra- 
genden Play treten, die nöthige Klarheit und Ueberſicht— 
lichkeit, fo wird das Auseinanderliegende Doch wieder durch 
wohlgewählte Mittelgliever verbunden und eine allumfaf- 
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ſende Meiſterſchaft verfnüpft das Geringſte mit dem Ge— 
waltigſten, das Fernſte mit dem Nächften in der Art, daß 
ebenfo den Hauptträgern des Interefjed für fich ihr vol- 
led Recht wiederfährt, ald auch dem nothiwendigen allge: 
meinen Zufammenhange des Ganzen. Mit nie erfaltender 
Theilnahme weilt der Blick des Befchauers auf diefem Weltall 
von Thaten und Gefchiden, von Strebungen und Berhält- 
niffen, auf diefen verüberziehenden Heldengeichlechtern, wie 
fie haſſend und liebend, durch Kämpfe und Fefte das Leben 
entlang fchreiten; wohl feffeln ihn einzelne hervorragende 
Figuren, einzelne Gruppen befonderd mächtig, aber der ge: 
meinfame Zielpunft, zu welchem fie Alle hineilen, lenkt ihn 
immer wieder zurüd auf die große Heldenaction. 

Gleiche Kraft, wie in der Geftaltung und Verfchlingung 
des thatfächlichen Inhalts entfaltet Firduft in der Zeichnung 
der Geftalten und Charaktere, welche in den fchärfiten IIm- 
riffen hervorfpringen und felbft da, wo fie in den giganti: 
fhen Proportionen eines übermenſchlichen Riefengefchlechts 
gehalten find, die Lebenswahrheit nicht werläugnen. Inter 
der unermeßlichen Menge von Figuren, die er vorführt, Fün- 
nen freilich nicht alle mit eigenthümlichem Weſen ausgeftat- 
tet fein, aber die Zahl derer, welche fich durch beveutende 
individuelle Züge außzeichnen, ift doch fo groß, daß hier 
nur einige Andeutungen über die bevorzugteiten derſelben 
gegeben werden fönnen. Bon dem Gonnenglanze einer 
göttlichen Weihe umftrahlt fteht Feridun da ald Mufter- 
bild eines Herrfcherd, dem Ormuzd die Aufrechthaltung der 
fittlichen Weltordnung auf Erden anvertraut hatz von den 
Höhen des heiligen Berges Alburs, wo er feine Jugend 
unter den Heerden verlebte, hat er ein reineres himmlifches 
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Dafein mit herabgebracht; in ftiller Hoheit, Kraft und 
Milde fteht ev über den Stürmen der Leidenfchaft, welche 
fein Neich zerrütten, und felbft die Außerfte Verruchtheit 
feiner Söhne, die ihn zwingt das göttliche Strafgericht an 
ihnen vollftteden zu lafen, vermag die Liebe im Herzen des 
Baterd nicht ganz zu erftiden. Die dunfelfte Nachtfeite der 
menfchlihen Natur enthüllt fih in Fur und Selm, deren 
Seelen fih in blinder felbftifcher Gier jedem heiligen Ge- 
fühl entfremdet haben. In die Finfternig, welche fie über 
die Erde breiten, ftrahlt wie ein heller Harer Stern ber 
eine Jredfch; der Segen ded Himmels ift auf fein Haupt 
gelegt, nur Liebe athmet er, milde Weisheit fließt von ſei— 
nen Lippen, Briede und Ruhe fcheinen einfehren zu müfjen, 
wo er weilt; aber zu göttlich vein ift er für diefe Welt, 
der Tüde arger Tyrannei muß er- zum Opfer fallen. Mit 
frifchem Jugendmuthe, ein Streiter für das Heilige, ganz 
erfüllt von feiner hohen Aufgabe, Thatkraft mit Befonnen- 
heit vereinend, wandelt Minutfchehr durch das Leben 
und gleiche Sicherheit, gleiche allen Gefahren trogende Kühn- 
heit, verbunden mit heiterem lebensfrohen Sinne und einer 
vafchen Leichtigkeit in allem Thun zeigt Kai Kobad. 
Nicht ohne herrliche Anlagen für das Höchfte und Beſte, 
feuriger Entfchloffenheit und hochftrebender Entwürfe voll 
ift Kai Kawus, aber ungemeffene Hoffarth, Wanfelmuth 
und aufbraufender Jaͤhzorn verdunfeln feine guten Eigen: 
fchaften und machen ihn, wenn fein bewegliched Gemüth 
fi) auch weder guten Rathichlägen nach den Lehren des 
Unglüds verfchließt, doch immer wieder böfen Einflüfteruns 
gen zugänglich. ALS ächte Helden- und Königsgeftalt tritt 
und Kai Ehosru entgegen; im Frieden Recht und Ge: 
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rechtigkeit pflegend und das Wohl des Landes verwaltend, 
zieht er im Kriege den Eeinen als ftarfer Heerführer vor: 
an und tiberall umflattert ihn der Sieg auf feinen Zügen; 
nachdem er aber fein Jugend- und Mannesalter in einer 
glänzenden, nach außen hin gerichteten Thätigfeit verbracht, 
tritt auf eine, in der menfchlihen Natur durchaus begrün- 
dete Weife, in ihm ein grübleriicher Einn, ein Hang zur 
Grgründung des geheimnigvollen Zufammenhanges ver 
Meltgefchide hervor und diefer geijtige Zufag verleiht fei- 
nem, ſchon an fich höchft anziehenden, Bilde eine ganz eigene 
wunderbare Phyſiognomie. — Hoc über alle Pehlewanen 
ragt Ruſtem (auch Tehemten, d. h. der Starflörprige, 
genannt) empor, der Liebling des Dichters, den er mit al 
lem Großen und Gewaltigen ausftattet; die Milch von 
zehn Ammen vermag faum, den viefigen Knaben zu ftillen; 
ald Kind fchon fchlägt er einen wüthenden Elephanten zu 
Boden; wie Erz ift fein Körper, einem Berge gleich feine 
Beftalt, breit und hochgewolbt feine Bruft, überfchwänglich 
feine Stärfe und Lebenskraft; Entfegen verbreitet fchon fein 
Anblid unter den Feinden, wenn er auf dem edlen Rekſch, 
dem Roß der Roſſe, heranfprengt, mit dem Ringpanzer bes 
Heidet, das Tigerfell über die Schulter geworfen, Dolch 
und Schwert zur Geite, die Stierfopffeule ſchwingend, Die 
Fangſchnur am Cattelfnopfe feft gefnüpft. Bor feiner 
Stimme erzittern Berg und Meer, fein Schrei zerreißt das 
Herz der wilden Löwen. Zermalmend wohin er trifft, 
nimmt ev allein ed mit ganzen Heeren auf; tollfühn fich 
in jede Gefahr ftürzend, ift ev doch ficher, fie alle zu be: 
ftehen, ohnmächtig bricht vor ihm das Werf der Diwe und 
Zauberer zufammen. Trogig, auffahrend, vafch in Zorn 
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enibrennend, ift er doch wieder leicht befünftigt, befonnen, 
mild und gerecht. Treu feinem Herricher ergeben und je- 
den Augenblid bereit, Blut umd Leben für ihn zu laffen, 
bewahrt er doch in dem Bewußtfein, Alles der eigenen 
Tüchtigfeit zu verdanfen, einen ftoen Unabhängigfeitsfinn 
und jcheut fih nicht, dem Schah frei und unumwunden 
die Meinung zu fagen, ja, wenn ihm Unbill angefonnen 
wird, ſich hadernd zurüdzuziehen, um den für vecht erfann- 
ten Meg zu verfolgen. — Ald Ruſtems verjüngtes Abbild, 
tüchtig in allem Waffenwerf, ftarf und ungerbrechlich wie 
er, tritt ihm Sohrab entgegen, nur daß in dem Jüngling 
die Keckheit zur Verwegenheit, der hochitrebende Sinn zur 
ausfchweifenden Ruhmbegier ausartet. ine überaus fef- 
felnde Erfcheinung iſt Sal, in der Jugend mit allem Rei: 
zenden und Liebendwürdigen ausgeftattet, ald Mann ein 
thatenreicher Held, ald Greis ein erhabener Seher, dem 
der Schuggeijt von Iran Jahrhundertlange Dauer des Le- 
bens verleiht, damit er den Königs- und Heldengefchlech- 
tern, die um ihn ber zu Grabe gehen und in's Dafein 
treten, mit weifem Rath zur Ceite ftehe, fie vor dem Bö— 
fen warne und ihnen die drohenden Geſchicke verfündige. 
Zu den wunbderbarften Gejtalten, welche die Dichtkunft ge— 
Ichaffen, gehört Sijawufch; die Reinheit feiner Seele hat 
einen Wiederſchein in der Schönheit feines Körpers und 
ichlägt wie eine leuchtende Flamme über feinem Haupte 
zufammen; der Adel einer höheren göttlichen Natur verflärt 
fein ganzes Wefen und zieht alle Herzen unwiderftehlich 
zu ihm bin; aber etwas Ahnungsvolles und Prophetifches 
begleitet gleich fein erſtes Auftveten und eine finftere Me: 
lancholie, die auf feinem Geiſte liegt, verkündet ihm inmit- 
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ten der Herrlichkeit des ihn umgebenden Lebens den nahen 
Untergang. — In der Fülle jugendlicher Energie blüht 
Jsfendiar, voll bis zum Ueberſprudeln ift feine Seele 
von Heroismud; das Bewußtfein der auserwählte Streiter 
des Propheten und durch ihn gegen jede Gefahr geftählt 
zu fein, giebt feinem begeifterten Drange nach ruhmwürdi— 
gen Thaten den höchften Schwung; Fein Wagniß ift ihm 
zu groß, die wilden Naturfräfte wie die dunfeln Gewalten 
des Abgrundes bändigt er, wunderbare Herrlichkeit ums 
leuchtet ihn. — Wie felbft die minder hervorragenden ber 
Sranifchen Helden durch individuelle Pinfelftriche von ein- 
ander unterfchieden find, davon feien nur der junge, in 
Liebes- und Lebensluft brennende Bifchen, der ungeftüme 
ftolge und hochfahrende Tus und der gewandte, fchlaue, 
in allen Sätteln gerechte Hedſchir ald Beifpiele angeführt. 
— Einem edlever Regungen wohl fähigen, aber von wil- 
den Leidenfchaften beherrfchten und durch fie allmälig gegen 
alles Höhere abgeftumpften Charakter begegnen wir in 
Afrafiab, dem Schah von Turan; die böfen Mächte, 
denen fein ganzes Haus verfallen ift, umgarnen ihn feft 
und fefter und benugen feinen Bruder, den ränfevollen, 
verrätherifchen Gerfives, um ihn von Frevel zu Frevel 
zu treiben. Das befiere Prineip ift in Turan durch den 
umfichtigen, weifen Wefir Piran vertreten. — Werfen 
wir endlich einen Blick auf die Frauen, fo ftehen auch fie 
mit bedeutenden Umriſſen und in beftimmter Geftalt vor 
unferem Auge. In Rudabe haben wir zuerft ein Bild 
mäbchenhafter Keufchheit und Unſchuld, mit welcher die 
erwachende Leidenfchaft ringt, dann der innigften muͤtter— 
lichen Zärtlichkeit; in Tehmine eine leicht entzüundbare, in 
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rafcher Gluth auflodernde Natur, die in Liebe und Freude 
wie im Schmerze fein Maaß kennt; in Sudabe die aud- 
fehweifende Sinnlichkeit, die durch Verfchmähung zu mit 
leidlofer Rachfucht gereizt wird; in Menifche die hinge- 
bungsvollfte aufopferndfte Liebe zu dem Erwählten ihres 
Herzens. 

In der Darftellung Firduſi's herrſcht ein mächtige ti- 
tanifches Pathos vor; ein Geift des Heroismus und der 
Energie befeelt fie, wie das eiferne Gefchlecht, deſſen Tha— 
ten fie vorführt. Majeftätifchen Ganges in aufgeregter 
Stimmung und fräftig kuͤhner Bewegung fchreitet fie dahin, 
in fcharfen und marfigen Umriſſen prägt fie ihre Gebilde 
aus. Der feierliche, erhabene Ton, der dad Ganze durch- 
Hingt, buldet nichts Komifches oder Burleskes, weiß fich 
aber ftellenweife zu den fanfteften Accorden zu dämpfen 
und den zarteften Gefühlen, dem Innigen und Zutraulichen 
einen gleich beredten Ausdruck zu geben, wie dem ftürmi- 
fhen Drange Friegerifcher Begeifterung; fogar idyllifche 
Anmuth und elegifche Weichheit find nicht ausgefchloffen 
und auf wunderwürdige Weife mit der vorwaltenden Strenge 
und Großartigfeit verfchmolzen. In der Tiefe und Stärke 
der Empfindung fteht Firduft geradezu einzig da unter den 
orientalifchen Dichtern; unmittelbar aus dem Herzen auf: 
jprudelnd bricht fie mit lebhafteftem Ausdrud, jedes Herz 
bewegend, hervor; und zwar findet fich diefe Gefuͤhlswaͤrme 
nicht allein in den Betrachtungen, die der Dichter im eige- 
nen Namen anftellt, die Geftalten felbit hat er mit ihr be- 
febt, in fie hat er die Stimmung feined Gemüthes ergofien, 
durch fie weiß er den Hörer zu rühren und zu erfchüttern. 
Haft überall begegnet man einer von der lebenvigften Theil: 


92 





nahme eingegebenen Wahrheit in der Auffaffung und Wie: 
dergabe der Seelenzuftände, umd der fich bemerflich machende 
Hang, die Affecte auf das Aeußerſte zu fteigern,. artet nur 
in fehr feltenen Fällen in dad Maaßloſe aus. Der Schil— 
derung der Außenwelt ift ein brennender Farbenglanz eigen, 
eine Vorliebe für reiche und Fühne Zufammenftellungen, für 
das Gigantifche und Ungeheure; indeffen auch dieſe Eigen- 
thümlichkeit wird wieder mehr, als irgend font in Der 
vrientalifchen Poeſie, durch einen Geift der Befonnenheit 
und ein feines Schönheitägefühl gemildert, fo daß nur fel- 
ten etwas ganz Hpperbolifches und Abenteuerliched begeg- 
net, und wenn man dem glühenden Golorit des Morgen: 
landes einige phantaftifche Bilder nachfieht, jo wird man 
in den Befchreibungen einen Acht poetifhen Naturfinn be: 
wundern, der, troß des hochgefärbten Ausdruds, die Ge- 
genftände fcharf und genau bezeichnet. Mag zugeftanden 
werben, daß an manchen Stellen die Metapher mehr vor: 
waltet, als der epifche Styl gejtattet, daß die Vergleichun: 
gen hier und da bizarr erfcheinen, fo findet man Doch auf 
faft jeder Seite Schilderungen von untadelhafter Reinheit 
und Schönheit, welche in edler Einfalt die klarſte Anſchau— 
lichfeit gewähren. Die ganze Welt der Erfcheinung in 
ihren Schreden und geheimnißvollen Schauern weiß Firduft 
mit lebensfrifcher Wahrheit zu entfalten. Seine Kriegs: 
und Schlachtfcenen ragen durch Kühnheit der Zeichnung, 
meifterliche Anordnung der Maſſen und einen Geift der 
Bewegung, der dieſe wie der Sturmwind aufs und nieder: 
treibt, über faft alle und befannten, außer denen Homer's, 
empor. Im finnlicher Leibhaftigkeit ftehen feine Helden vor 
und; felbft die ungeheure Körperftärfe und Lebensdauer, 
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die ihnen geliehen wird, erſcheint nur als eine Steigerung 
menfchlicher Eigenfchaften, welche die Illuſion der Wirklich: 
feit nicht zerftört. Der ganze Schaß einer glänzenden Phan- 
tafte wird aufgeboten, um die Pracht an dem Hofe der 
Schahe zu verherrlichen, eben fo wie dem Dichter die bii- 
fterften Farben zu Gebote ftehen, um, wo er und in Die 
Dämonenwelt einführt, den Eindrud des Furchtbaren und 
Graufenhaften hervorzubringen. Auch das vege Naturge- 
fühl Firduſi's, fein klarer Blid für die Eigenthümlichkeiten 
ded Landfchaftlichen verdient hervorgehoben zu werden; 
zwar führt er, dem epifchen Style gemäß, Naturfcenen nicht 
um ihrer ſelbſt willen vor, aber gelegentlich, wie der Gang 
der bewegten Handlung ed mit fich bringt, fchilvert er in 
wenigen treffenden Zügen bald üppige Thäler voll riefeln- 
der Duellen und faftigen Paubgründ, bald die traurige 
Einöde der wafjerlofen Wüjte, bald den zu den Eternen 
vagenden Gipfel des Alburd oder das unheimliche Grauen 
furchtbarer Gebirgsfchluchten. Hier und da begegnen fo- 
gar ausgeführtere Gemälde, wie 4. B. das von den Reizen 
der Umgegend von Gangdis „wo die Sommer nicht heiß, 
die Winter nicht Falt find, wo klare füße Bäche rinnen 
und ein ewiger Frühling herrfcht "),” das von dem Luftort, 
in welchem Afrafiab’8 Tochter Menifche mit ihren Gefpie- 
linnen weilt „jenem Thal voll vinnender Wäffer, an deren 
mit Schilf und Rohr umgebenen fern das Nebhuhn flat 
tert, wo der Stengel der Lilie fich unter der Laft der Blüthe 
neigt und die Nachtigall in den Zweigen dev Cypreſſe flö- 
tet *)" oder die Schilderung der von ewig milden Lüften 
1) Shanameh ed T. Macan I p. 443. 
2) Ib. Ip 759. 
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umhauchten Küftenftriche von Mafenderan, fo wie des 
Schneefturmed, der die Gefährten des Kai Ehosru ber 
gräbt ). 

Die Betrachtungen, mit denen Firduſi in der Regel 
feine Gefänge anhebt oder durch die er hier und da die 
Erzählung unterbricht, zeugen von Hoheit und Adel ver 
Gefinnung; bald tönt aus ihnen die feelenvollfte Klage über 
die Vergänglichkeit alles Irdifchen, bald die Ermahnung 
zur Tugend und zur Erwerbung unvergänglicher Güter ?); 


4) Ib. II p. 1027 und I p. 231. 

2) Da in den von uns überfehten Sagen weniger Stellen ber 
bezeichneten Art sorfommen, fo fei bier eine ſolche aus der Gedichte 
des Sijawuſch angeführt. 

Preis fei dem Herrn, der alle Dinge fchuf, 

Ihm, der das Große wie Geringe fchuf! 

Das Sein fo wie das Nichts verneigt fih ihm, 

Er ift der Einz’ge, nichts vergleicht fih ihm! 

Zum zweiten werde ber Prophet gepriefen 

Und alle die, bie fih ihm treu bewieſen! 

Da jene Edlen von der Welt gefchwunden, 

So rechne nicht auf Dauer deiner Stunden! 

Mo Fam ber Thron des größten Königs hin? 

Wo find die Großen all von Heldenfinn? 

Mo find die MWeifen all und die Gelehrten, 

Die raftlos ihren Geift mit Wiſſen nährten? 

Wo find mit ihrer Stimme fanften Ton 
Und ihrem Reiz die Schönen bingeflob’n? 

Wo die Bebrängten, die in Bergesfchluchten 

Elend und ruhmlos eine Zuflucht fuchten ? 

Wo bie, die mit dem Haupt zum Himmel ragten, 

Und Jene, die den wilden Löwen jagten? 

Sie wurden allgefammt des Staubes Beute! 
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vor Allen aber iſt es der Gedanke des Fatalismus, der ſich 
mit eindringlicher Gewalt in ihnen ausſpricht. Wie das 
Schickſal mit unerbittlicher Strenge ſein Ziel verfolgt, wie 
es den Einzelnen, der ihm entgegentritt, erbarmungslos zu 
Boden ſchlägt und von Allen eine blinde Unterwerfung un— 
ter feinen Willen fordert, dieſe düftere Weltanſchauung ift 
vielleicht nie auf gleich ergreifende Weife geltend gemacht 
worden und fie umhüllt, da fie ſtets wiederfehrt und immer 
mit gleich erfchütterndem Pathos vorgetragen wird, das 
ganze Gedicht mit einem Schleier erhabener Trauer. 
Machen wir noch einen Gang durch unfer Epos, um 
die hervorjtechenditen unter den verfchiedenen Sagen, aus 
welchen fich fein großer Bau zufammenfegt, für die Be- 
trachtung zu vereinzeln, fo begegnen wir zunächit der Ges 
ſchichte des Dſchemſchid. Inden ernften, ftrengen Zügen 
einer alten Priefterdichtung bewahrt fie das Bild eines pa- 
vadiefifchen Lebens, die Erinnerung an einen urfprünglich 
feeligen Zuftand der Menfchheit und feiert, ein Nachflang 
jenev Hymnen, welche an den erften Altären des heiligen 
Feuerd die Seelen der Anbetenden mit geheimnißvollen 
Schauern erfüllten, den Herrfcher eined jugendlichen Ge— 
fchlechtö, über das der Fluch des Böfen noch nicht herein- 
gebrochen, das noch feinen Zwiefpalt von Natur und Geift 


Heil dem, ber nur bie Saat bed Guten fireute! 
Bon Erbe find, zu Erbe werden mir, 

Bol Angft und Kummer find auf Erben wir; 
Du gebft von binnen, doch es währt bie Welt, 
Und Seiner bat ihr Räthſel aufgebellt; 

Boll weifer Lehren ift für ung ihr Lauf, 
Warum denn achten wir jo wenig brauf? 





%_ 
fennt und unbeengt in der Fülle der Zeiten den Hauch eines 
veineren Dafeins trinkt. — Im großartigiten Style mythi- 
ſcher Symbolik ift die Gefchichte vom Sohaf gehalten; 
eine Fauftfage der Urwelt fehildert fie, wie das erſte Bünd— 
nig mit dem Fürften der Hölle die Pforten des Unterreichs 
öffnet, Daß verpeftender Gifthauch aus der mitternächtigen 
Tiefe aufiteigt, Schatten ded Todes fich Uber die Erde 
breitet und die Menfchheit, losgeriffen von ihrem Haltpunft, 
in jähem Falle tief und tiefer in die Finfternig hinabftürzt. 
Die erfte Wiederfehr des Morgens in dem ewigen Wechjel 
von Tag und Nacht, dem nun die Erde verfallen ift, De: 
grüßt dann mit vollen, vaufchenden Accorden, das Lied, 
welches den Sieg des gottgefandten Befreiers verherrlicht. — 
Dem größten, Crfchütterndften, was je gedichtet worden, 
darfdie Sage von Feridun und feinen Söhnen an die 
Seite geftellt werden; alle Höhen und Tiefen ded Dafeins 
find in ihr erfchloffen, das Furchtbarfte und Ungeheuerfte 
wetteifert mit dem Milveiten und Zartejten, um unfer Herz 
durch die wechjelnden Eindrüde der Rührung und des Ent: 
jegend zu bejtürmen. Es ijt, ald ob der Sturmwind bes 
Schidjals die Welt aus ihren Angeln riſſe; die Erde fcheint 
zurüdzufinfen vor dem Kampfe, den fehwärzefte Verruchtheit 
gegen göttliche Seelenreinheit führt und wenn ber Blid 
fchaudernd vor dem, von feinem Lichtſtrahl erhellten, Ab- 
grunde zurücbebt, der die Frevelthat Selm's und Tur's 
geboren, jo wendet er fich Troft fuchend zum Himmel, wo 
die Seele ded gemordeten Jünglingd wie ein heiliger Frie— 
dendftern durch dunkle Molfen leuchtet. Wie gewifie Ur: 
typen der Poeſie fich fort und fort in den Schöpfungen des 
Menfchengeijtes wiederholen, fo möchten wir, wenn auch 





Manchen der Vergleich unftatthaft fcheinen follte, dieſe Dich: 
tung mit der gewaltigften aller Tragödien, dem König Rear, 
zufammenftellen, weniger wegen der in einigen Punkten her- 
vortretenden Webereinftimmung des faktifchen Inhalts, als 
wegen des gigantifchen Geiftes, der in beiden das Dafein 
bis zu feinen unterften Schichten aufwühlt und das Leben 
in jener Außerften Zerrüttung darftellt, welche die Pole der 
fittlichen Welt zu verrüden droht, jo daß die Grundfeften 
der Menfchheit wanfen. ine freundliche Erholung von 
der erbrüdenden Schwere des Vorhergehenden bieten bie 
Erzählungen von Sam und Sal und von Sal's Jugend: 
liebe, jene in dem bunten Schimmer eines orientalifchen 
Märchend glänzend, Diefe ein kleiner Roman von unbe: 
jchreiblicher Zartheit, dev mit unbewußter Findlich holder 
Anmuth und das Hoffen und Bangen, die Ceeligfeit und 
die Leiden zweier durch einen umwiberftehlichen Hang zu 
einander hingezogener Wefen vor Augen führt. Nachdem 
die Handlung von den idyllifchen Scenen diefer Liebe wie . 
der auf den Kriegsfchauplag zurüdgefehrt ift und zu ihren 
tragifchen Motiven fich durch die Kataftrophe von Nuder's 
Ermordung ein neues gefellt hat, ertönt in der Sage von 
Kai-Koſbad die Kriegsdrommete mit vollen, fchmetternden 
Klängen; von der heiteren unbefiimmerten Feftluft, bei der 
ihn Ruſtem überrafcht, zieht der Schah fröhlich und fieges- 
gewiß, ald wär’ es zu neuem Seite, in den Kampf, und, 
wo er mit feinen Helden erfcheint, ftäuben die Schaaren 
der Feinde auseinander. Aller Glanz einer phantaftifchen 
Einbildungsfraft entfaltet fih in dem Zuge des Kai-Ka— 
wus nah Mafenderan; die Dichtung fehwelgt hier 
wahrhaft in dem Wilden und Außerordentlihen; die Wun- 
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dergeftalten des Jranifchen Mythus und die Schreden der 
ungebändigten Naturgewalten, die Zauberfünfte der Dämo- 
nenwelt und die Thaten übermenfchlicher Tapferkeit, der 
blendende Glanz eined irdifchen PBaradiefed und der Jam— 
mer der Verwüſtung überbieten fich gegenfeitig, um den 
Eindrud des Ungeheuern und Staunenswürbigen hervor: 
zubringen; und wenn man dem Dichter vorwerfen will, 
daß der Schwung der Phantafie ihn zu Abenteuerlichkeiten 
und Mebertreibungen fortgeriffen habe, fo rufe man fich die 
ausfchweifenden Fietionen, die bizarre, verzerrte Phantaftif 
anderer orientalifcher Epen vor die Seele, in Vergleich mit 
welcher Firduft wenigftens velativ ald befonnen und ge- 
mäßigt gelten muß. — Minder glänzend in der Ausfüh- 
rung find die fich zunächft anfchliegenden Sagen von der 
Fahrt des Kai Kawus nah Hamaveran und von 
feinem Verſuche in den Himmel zu fliegen; über: 
aus anziehend durch die lebensfrifche und behagliche Dar- 
ftellung ded Heldenthums in feinem fprudelnden Uebermuth 
erfcheint dagegen die von. Nuftems Jagd in Turan, 
wo die Tapfern in froher Laune zwifchen Becherflang und 
Luftgelagen in den Gehegen Afrafiiab’8 birfchen. Aber 
ſchon gegen den Schluß dieſes Abenteuerd verfinftert fich 
der Himmel wieder; ernſtes Schlachtgetümmel folgt dem 
verwegenen Spiel und bereitet auf den überwältigenden 
Inhalt des Folgenden vor. Einzig in feiner Art ift diefes 
Gedicht von Sohrab und von fo feltener Vortrefflichkeit, 
daß ed demjenigen, der den unvergleichlichen Stoff in Dies 
jer Art zu geftatten vermochte, den Namen eines der größ- 
ten Dichter aller Zeiten fichern würde, auch wenn er nichts 
weiter gefchrieben hätte. Nie ward aus einem einfachen 


Keime eine Handlung von mehr tragifcher Größe entfaltet, 
oder diefe Handlung mit überlegenerer Kunſt bis zur unge: 
heuerften Kataftrophe geführt. Schon in dem heiteren An— 
fang der Sage lauert ein banges Gefühl, wie die Schlange 
unter Blumen; man glaubt das leife Raufchen der Spindel 
zu hören, an die das verhüllte unentfliehbare Schidfal feine 
Fäden anfnüpft. Als die Frucht verbotener Liebe zu einem 
Weibe aus Turanifchem Gefchleht wird dem Ruſtem ein 
Sohn geboren, den dad Berhängniß auserfehen hat, um 
das Mark feines Lebend zu zerftören, indem Water und 
Sohn, die beiden Herrlichften ihres Geſchlechts, fich umer- 
kannt im Kampfe gegenübertreten follen, daß Jener Diefen 
tödte und fih am Schmerz über den gemordeten Liebling 
verblute. Wie das Entfegliche fich allmälig vorbereitet, wie 
das Fatum, unverrüdt fein Ziel im Auge behaltend, dumpf 
im Stillen fortarbeitet, wie Verblendung die Beiden über: 
fchattet und alle Umſtaͤnde zufanmenwirfen, um die Ent: 
täufchung unmöglich zu machen, wie die Streitenden gegen 
einander getrieben werden und die Enthüllung der Wahr: 
heit, die in jedem Augenblic nahe zu fein fcheint, immer 
wieder vereitelt wird, das Alles führt in innerer Noth— 
wenbdigfeit eine ftete Steigerung des Interefies herbei, welche 
vielleicht mehr der Tragödie ald dem ruhigen Gange des 
Epos zufagt, aber darum nicht mindere Bewunderung ver- 
dient; und wenn bie legtere fich an irgend etwas noch hö— 
her entzünden kann, fo muß fie es an der gewaltigen Kraft 
der Kataftrophe. Als aus den aufgethürmten Wettern des 
Unheils endlich der Blitzſtrahl niederfährt, wie zermalmend, 
wie vernichten ift fein Schlag! wie alle Fibern durchzuf- 


fend der glühend gleich flüffigem Erze herworbrechende See- 
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lenſchmerz Ruſtem's! wie herzzerreißend und dann wieder 
ſanft rührend das Weh der Mutter um den geliebten Kna— 
ben, den fie nicht überleben mag! — Durch üppigen Reiz 
der Farben, durch das Pittoreske und Phantaftereiche der 
Schilderung zeichnet fih die Sage von Sijawuſch und 
Sudabe aus, in welcher die verzehrende Leidenfchaft des 
Weibes eben fo trefflich mit dem Bilde ded unfchuldigen, 
reinen SJünglings in Gegenſatz geftellt ift, als die Situa— 
tionen trefflich audgemalt find. Einen Gipfelpunft erreicht 
dad Gedicht wieder in der Gefhichte vom Untergange 
des Sijawuſch. Impofant und bedeutend ift das Schid- 
faldgebäude diefer Fabel und die blendende Pracht der 
Scenerie contraftirt mit dem düfter heranfchleichenden Un— 
heil zur ungeheuerften Wirkung. Ueber die paradieſiſchen 
Puftgefilde, wo der fchöne Königsfohn weilt, über die 
Kampffpiele und bezaubernden Fefte, die feine Bermählung 
mit Afrafiab’8 Tochter feiern, fteigt dunfelnd die Wetter- 
wolfe des Berhängniffed empor, ahnungsvolle Stimmen in 
der Bruft des Juͤnglings antworten dem Donner von oben, 
wohl fuchen die Freuden der Erde ihm die Trauer hinweg— 
zufcherzen, aber immer von neuem bricht aus feiner Seele 
der verhaltene, prophetifch die Zukunft andeutende, Schmerz 
hervor, nah und näher fchleicht das Verderben, unentrinn- 
bar fieht fich der Herrliche von den Negen des DVerraths 
umftridt und endlich muß er dem finfteren Schidfal zum 
Opfer fallen, das fich in feinem Haufe von Gefchlecht zu 
Geflecht fortwälzt. — Aus der nun folgenden Dichtung 
von KaisChosru heben ſich ald bejonders beachtenswerthe 
einzelne Partien hewor: der Zug des Giw, um ben 
jungen König aufzufuchen; die Sage vom Tode des 
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Firud, in welcher wieder jene Schickſalsidee in ihrer 
ganzen Schwere auftritt, und die anmuthige, in aller Hin- 
ficht vortreffliche Liebesgefhichte des Biſchen und 
der Menifche, welche ebenfo durch draftifche Lebendigkeit 
der Hantlung wie duch Zartheit der Empfindung und liebe- 
vollsforgfältige Schilderung eines fich für den Geliebten 
ganz hinopfernden, in allen Prüfungen ausharrenden weib- 
lihen Wejend die Theilnahme feffelt. Unerreichbar groß, 
eine wahre Ilias des Orients, von welcher man wie von 
der abendländifchen glauben möchte, der Gott der Schlach- 
ten felbft habe fie gedichtet, find die Gefänge von Kai 
Chosru's Kriegdfahrten; nicht die im hellſten Glanze 
der Poeſie ftrahlenden Einzelheiten derfelben, nicht die un— 
vergleichlich geſchilderte Heerfchau, der gefeierte Kampf 
der zwölf Helden, der Streit des Human mit 
Bifchen u. f. w. find es, welche diefen Theil des Schah- 
name noch über die anderen emporheben, fondern die Folof- 
falen, marfigen Umriffe, in denen er entworfen und audge: 
führt iſt; ganze Völfermaffen treten in dieſem Kriege auf 
als wären fie nur einzelne Helden, unermeßliche Länder: 
ftreden erfcheinen als fo viele einzelne Schlachtfelder; ſchon 
find die ungeheuerften Siege und Niederlagen erfolgt, alle 
Schrecken des Kampfes fcheinen fchon erfchöpft zu fein, 
und doch fteigert fi das Grauen von Schritt zu Schritt; 
man weiß nicht zu fagen, woher der Dichter die Farben 
genommen hat, um das Gemälde der Verwüftung, in bem 
zulegt ein halber Welttheil mit Schutthaufen und Leichen: 
hügeln bedeckt vor und Liegt, fo entfeglich, fo furchtbar⸗groß 
zu machen. — Ein eigenthümlich myſtiſcher Geift, ein ge 
heimnißvoller Zug nach der Naturtiefe vegt fich in ber 
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Sage vom Tode des Kai Ehosru; der vom Dichter 
auf’3 feelenvollfte entwidelte Trieb nach Vereinigung mit 
dem Ewigen, der den König am Schluffe feines thatenrei- 
chen Lebens von der Erde hinwegzieht, ift ein bedeutung: 
voller Vorklang jener, von allem Sinnlichen abgewandten 
Sehnfucht nach dem Urquell des unendlichen Lichts, welche 
fih fpäter in dem, unftreitig aus der Parfenlehre ftam- 
menden, Sufismus zum höchiten begeifterten Schwunge ber 
Myſtik ausbilvete. Was die Verfchwindung, bie wunder: 
bare Hinwegnahme des greifen Herrfchers betrifft, fo darf 
fie ih dem Erhabenften an die Seite ftelen, was die 
Dichtkunſt je in diefer Art hervorgebracht, und neben der 
Himmelfahrt des Elias im zweiten Buche der Könige oder 
neben der Entrüdung des Oedipus auf Kolonod genannt 
werden. — Durch Vortrefflichfeit anderer Art zeichnet fich 
die Erzählung von Jsfendiar's fieben Abenteuern 
aus; ed Fehrt hier, aber in noch gefteigerter Weife, der 
romantifche Zauber, die biendende Entfaltung einer wun: 
derbaren Welt in ihrer Herrlichkeit wie in ihren Schreden, 
furz alles das wieder, was den Zug ded Kawus nach Ma- 
fenderan mit fo eigenthümlichem Reize ſchmuͤckt. Dann die 
Sage vom Kampfe Jsfendiar's mit Ruſtem — man 
vergleiche Alles damit, was fonft Hochpoetifches und Tief 
tragifches vorhanden ift, und fage, ob irgend etwas dieſe 
einfach- große Darftellung einer erhabenen Schickſalsfabel 
an energifcher Kraft der Poeſie übertreffe. Mit welcher 
unwiderftehlichen Gewalt fehen wir die beiden Helden Durch 
den Sturm des Verhängniffed gegen einander getrieben 
werden; wie umerbittlich wirken alle Umftände zufammen, 
daß fie, obgleich einander fo werth haltend, fich gegenfeitig 
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vernichten müffen; wie herrlich leuchtet aus der alles Maaß 
de8 Bekannten überfteigenden Wilbheit ded Kampfes die 
Hochherzigkeit der Streiter hervor, und welcher feltfam- 
fremde, dem Geift der nordifchen Mythen verwandte, Hauch 
einer phantaftifchen Naturauffaffung weht in jener Scene, 
wo ber ergraute Held von dem Wundervogel Simurg über 
Gebirg und Thal an das Geftade des brandenden Meeres 
geführt wird und von den Aeften der hochragenden Schick⸗ 
faldulme den Zweig bricht, an den Jofendiar's Leben ge 
heftet ift! Endlich der duch den Propheten verkündete, 
duch ſchmaͤhliche Hinterlift herbeigeführte Tod Nuftem’s 
— braucht noch etwas zum Lobe der Rhapfodie, die ihn 
befingt, gefagt zu werden? Wie der Verrath, im Gehei- 
men angezettelt, auf feine Beute lauert, wie der Held fich 
durch feine, einen Argwohn kennende, Seelengröße in die 
Mörderhöhle Ioden läßt, wie er in munterer Jagdluſt auf 
ben Waidplag fprengt, wie fein Roß, das drohende Unheil 
ahnend, vor den Gruben zurüdbebt, der Reiter aber, vom 
Schickſal verblendet, ed mit Gewalt hineinjagt, wie dann 
Beide zu fchauderhaftem Untergang in die gefchliffenen 
Schwerter und Lanzen hinabftürzen und wie der Verblu— 
tende noch fterbend den Pfeil der Rache in das Herz des 
tüdifchen Bruders fchießt, das Alles Fonnte nur von einem 
Genius eriten Ranges fo gefchildert werden, und die Weh- 
muth, mit welcher der Dichter feinen Liebling zu Grabe 
geleitet, hinterläßt einen unausfprechlichen Eindrud erhabe: 
ner Trauer. 

Aber faft will es und bevünfen, wir feien unwürbig, 
von biefem gewaltigen Epos zu reden, wenn wir fo, auf 
feinen Einzelheiten weilend, fein Ganzed aus den Augen 
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verlieren; denn wie ſehr auch jede Sage für fich zu Be— 
trachtung und Genuß auffordert, fo liegt das Große des 
Gedichts doch darin, daß jede einzelne Schönheit den Ge— 
fammteindrud fteigert und mit den anderen vereint auf die 
Totalwirfung hinarbeitet, daß jede Nhapfodie, wenn auch 
gewiſſer Maßen in fich abgefchloffen, doch eine weite Per— 
fpective, den Blick auf eine unendliche Ferne eröffnet, daß 
alle Zweige und Ranken des riefigen Sagenbaums, aus Einer 
Wurzel hervorgegangen und zu Einer Krone verwoben, bald 
in füßem Geflüfter, bald mit mächtigem Saufen zu Einem 
vollen Ehore zufammenftimmen. So in feiner Gefammtheit 
betrachtet, gewährt das Iraniſche Epos vielleicht Feine ftille, 
in fich gefchlofjene Befriedigung, aber den Eindrud des Un— 
ermeßlichen, wie der Anblic des geftirnten Himmels, der die 
unendliche Menge der Welten in ein glanzreiches Sternſyſtem 
verflicht. Zahrtaufende mit ihren Geburten und Zerftörungen 
umſpannt e8; nur auf dem Hintergrunde der Ewigkeit führt 
es die wechſelnden Gefchlechter der Menfchen vor, die’ der 
MWeltgeift in ftetem Kreislauf über die Erde treibt; ihre 
Geſchicke find ihm wie die Wellen des Meeres, die Keiner 
zu zählen vermag; ruhig und unverrüdt liegt in feiner 
Mitte der Pol, um den die großen Geftalten des Lebens 
fich drehen; in den Höhen des unerſchaffnen Lichtreichs, 
und in den Tiefen der unergründlichen Nacht verſchwimmen 
feine Gränzen; die Fülle der Dinge fcheint in ihm beſchloſ— 
fen zu fein; allumfaffend und unausmeßbar wie die Natur 
jelbft fteht e8 da, ein Wunderwerf der Poeſie. 
Sp hat Firbufi einer unvordenflichen Vergangenheit, 
einem Zeitalter, das feine andere Spur auf Erden zurück— 
gelafien, die Unfterblichfeit gefchenft und die verfunfenen 


105 


Sahrhumderte aud dem Abgrunde, wo fie begraben lagen, 
wieder ind Leben zurüdgeführt. Den fehweigenden Gene: 
rationen der Sterblichen, die vordem gewefen, hat er die 
Lippen geöffnet, daß fie ihr Lieben und Leiden, ihre Thaten 
und Schidfale allen folgenden verfünden, ein Denfmal hat 
er über ihrem Grabe errichtet, das nur mit der Menfchheit 
jelbft untergehen Fann. In den Tempelhallen feined Ge- 
dichts prangen die Ehrenmale und Trophäen der Könige, 
deren Gedächtniß Feine Gefchichte aufbewahrt; auf dem 
Altare lodert fort und fort das heilige Feuer, Stimmen 
alter Weisheit tönen durch das Gewölbe, nie verftummt 
dort die Klage Feridund um den gemordeten Sohn, in 
ftillem Weh beugt fih Tehmine über die Leiche des gelicb- 
ten Sohrab, ewig blutet die Wunde des jchönen Sijawufch, 
in langer Reihe ruhen die Kajaniden auf ihren Thronen, 
im Tode noch einen Segen fprechend Uber das Sonnenland 
Iran, hoch fchwingt Nuftem das Banner des Reiches, und 
die Helden alle an den Pfeilern erheben die Schwerter und 
die wuchtigen Keulen, um gegen Turan zu ziehen und das 
Merk der Böfen zu zerftören ehe die unendliche Zeit ver: 
laufen, die Alles aus fich geboren und in fich zurüdnimmt. 

Die Großartigfeit und Tiefe des Jranifchen Epos, die 
Herrlichkeit feiner Geftalten und die poetifche Fülle, in der 
Firduſi es erneut hat, haben daſſelbe den Perſern über 
Alles theuer gemacht. Seit mehr ald acht Jahrhunderten 
febt e8 bei ihnen in Aller Munde und nach dem Berichte 
der Neifenden foll man unter diefem, von feiner früheren 
Größe fo tief herabgefunfenen Wolfe nicht leicht Jemanden 
finden, dem nicht wenigftens die Hauptumriffe des Gedichte 
befannt wären. Die zahlreichen Localitäten, an die fich 
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die Erinnerungen der alten Heldenzeit gefnüpft haben, find 
eben fo viele Denfmale von Firdufis Ruhm geworden. 
Seiner gedenft lobpreifend der Wanderer, wenn er über 
den Flächen des Baktrifchen Tieflandes die fchneebefrönten 
Gipfel des Götterberges Alburs emporfteigen fieht oder aus 
den vulfanifchen Höhlen dess Demamwend die unterirdifchen 
Donner hervorbrechen hört, die der Volksglaube für die 
Seufzer ded dort angefchmiedeten Sohak hält; feine Berfe 
fingt der Kameeltreiber, der in Sejeftan an den ungeheuern, 
das Land in langen Reihen bededenden Steinblöden vor- 
überzieht, welche den Namen „Damm ded Ruftem“ tragen; 
an ihn und die erlofchene Glorie feined Landes wird der 
Karavanenführer gemahnt, dem am Saum der unermeß- 
lichen Wüfte die erhabenen, ald „Thron des Dſchemſchid“ 
gefeierten, Ruinen von Perſopolis im Strahle der Mor- 
genfonne entgegenglänzen. Aber weit über die Gränze 
Perſiens hinaus, von der Sprifchen Küfte und den Gefta- 
den des Bosporus bis zu den Ufern des Ganges wird 
das Schahname ald das größte Schriftwerf des Morgen- 
landes gepriefen; und auch in unferem Welttheil, der fich 
die Voeftefchäge aller Länder und Zeiten anzueignen ftrebt, 
verdient es in weiteren Kreifen befannt zu werden. Fir: 
duſi ift nicht allein der größte Dichter des Orients, fondern 
auch der Harfte, einfachfte und befonnenfte, derjenige, ber 
die meifte Berwandtfchaft mit dem Abendländifchen Geifte 
zeigt. Die Deutfchen vor Allen follten ihn als ihren Stam- 
mesgenoſſen willfommen heißen und das durch ihn neuge- 
ichaffene Epos von Iran als ein ehrwirdiges Denkmal ih- 
ver eigenen Urzeit begrüßen. Denn aus den Mittelaftati- 
hen Hochländern an den Dfehihunguellen, wohin die Al- 
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teften Spuren dieſes Epos zurüdführen, find nach den un- 
umftöglichen Refultaten der neueren Forſchung, gleich den 
Perfern auch die Urväter der Germanen herabgeftiegen, 
und wie die Sprachen diefer Voͤlker ihre Entftehung aus 
gemeinfamer Duelle noch deutlich verrathen, fo athmet auch 
ein verwandter Geift in ben Stanifchen und den älteften 
deutſchen Heldenliedern; den heroifchen Sinn, die gefunde 
Kraft, den Adel der Sitte und die Innigfeit des Gefühle, 
die fih auf fchlichte, Feufche Weife in den Nibelungen und 
der Gudrun ausfprechen, wird man, freilich mit dem höhe- 
ven Pomp des Orients beffeivet, auch in dem Iraniſchen 
Epos wiederfinden. Neben dem poetifhen Genuß, den 
wir aus dieſem Gedichte fchöpfen, mag ed daher zugleich 
ein wohlthuendes Gefühl fein, uns an feiner Hand aus 
dem wirren Treiben der Gegenwart und von der Erniedri- 
gung des Vaterlandes hinweg in jene frühfte Vergangen- 
heit, die älteſte Heimath unfered Volkes, flüchten zu können. 


I. 


Feridun und feine Söhne. 


Ueberficht der Begebenheiten, weldhe im Schahname 
diefer Sage vorhergehen. 


Der Erfte, der den Thron und die Krone einfegte und Kö- 
nig auf Erben wurde, war Kajumorsd Im Anfang fchlug 
er feinen Wohnftg in den Bergen auf, in XTigerfelle Fleivete er 
fich und fein Volk; von ihm kommt die erfte Menfchenbildung. 
Dreißig Jahre Tang war er Schab, in Herrlichkeit glänzend wie 
die Sonne, Thiere und Menfchen geborchten ihm. Aber Ahri— 
man ſah mit Neid feine Herrfchergröße und entfandte einen ſei— 
ner Söhne, einen Diw, ihn zu befämpfen. Siamef, ber ge- 
liebte Sohn des Kajumors, fand in dieſem Kampfe den Tod. 
Huſcheng, Sohn des Siamef, unternahm einen Rachezug ge— 
gen die Diwe, fchlug fie zu Boden und beftieg den Thron. 
Er entdeckte die Kunft, das Feuer aud dem Stein zu Ioden, 
zündete die heilige Blamme und erbaute den erften Teueraltar; 
auch Eifen zu fehmieden, den Boden zu wäſſern und aus Thier- 
fellen fich Kleider zu bereiten, lehrte er die Menfchen. Hu: 
fhengs Sohn, Tahmurad, der Dimbändiger genannt, fuhr 
fort, Geſittung zu verbreiten; unter ihm ward fchon Die Kunft 
des Spinnend und Webend, des Gefanges und der Zähmung 
wilder Thiere befannt. Durch Serufh, den Boten Gottes, 
empfing er einen Bangftrid, um die Diwe zu bändigen; hoch 
zu Roß, die Keule und den Strick in der Hand, z0g er gegen 
die Ungethüme aus und fehmetterte fle zu Boden. Cinige der 
Ueberiwundenen verfprachen ibm gegen Die Zufage der Begna- 
digung die Enthüllung munderbarer Geheimniffe, Tahmuras 
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feiftete dad Berfprechen und die Diwe Iehrten ihn die Kunft 
des Schreibene. 

Nach Tahmuras regierte fein Sohn Dſchem oder Dſchem— 
ſchid 700 Jahre lang, gegürtet mit Faiferlichem Glanze; das 
ganze Weltall unterwarf fich ihm, die Diwe, Vögel und Perid 
gehorchten ihm. Die Menfchen theilte er in vier Klaffen, Prie— 
fter, Krieger, Aderbauer und Gewerbtreibende. Mit Hülfe der 
Dime errichtete er prachtuolle Bauten, aus den Bergen holte 
er die Metalle, er baute das erfte Schiff und befuchte ein Land 
nach dem anderen. In Herrlichkeit bereitete er fich einen Thron, 
mit Foftbaren Edelſteinen befegt. Als Alles dies vollbracht 
war, eilten die Menjchen huldigend zu ihm heran, brachten ihm 
Kleinodien und feierten ein Feſt, Dad von da an alljährlich be— 
gangen ward, der „neue Tag“ oder Newrus genannt. Lange 
ruhte Gotted Segen auf Dfehemfchid, täglich much feine Herr- 
jchergröße; da warb er übermüthig in feinem Glüde und ſandte 
fein Bildniß hinaus zu den Völkern, daß fie ihm göttliche Ver— 
ehrung zollten. Gottes Gnade wich von ihm, Die Mobeds fenf- 
ten trauernd ihr Haupt, von allen Seiten erhoben fich die Kö— 
nige und Grofen wider ihn und dem Böſen ward wieder Macht 
auf Erben. 

In der MWüfte Arabiend war ein Fürft, Namens Sohak, 
voll Herrfchgier und umreiner Triebe. Zu dieſem trat Iblis, 
der böfe Geift, und verfuchte ihn; „über Die Sonne — ſprach 
er zu ihm — mill ich dein Haupt erhöhen, aber einen Bund 
mußt du mit mir fchliegen.“ Sohak lieh dem Verführer fein 
Ohr, ſchloß den Bund, ermorbete mit Hülfe des Iblis feinen 
Vater und feßte fich die Krone der Thaſis aufd Haupt. Dar- 
auf verwandelte ſich Iblis in einen fchönen Jüngling, trat ala 
Koch in Dienfte des Sohak, nährte ihn mit Blut, um ihn herz— 
haft zu machen wie einen jungen Löwen, und erwarb fich Durch 
föftliche Gerichte, Die er bereitete, das Wohlwollen des Fürften. 
„Biſt Du zufrieden mit mir, o König — Sprach er — fo ver— 
gönne mir in Gnade, daß ich einen Kuß auf deine Schultern 
drüden darf." Sohak gewährte ven Wunſch, Iblis küßte ihm 
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die Schultern und verſchwand; aber plöglich wuchſen an den 
Stellen, Die er gefüßt, zwei fchwarze Schlangen, Sohak, voll 
Beſtürzung fuchte ein Mittel Dagegen und ließ beide an der 
Wurzel abjchneiden, aber umfonft, die Schlangen fproften von 
Neuem wie Baumzweige aus feinen Schultern. Abermals ere 
ſchien Iblis in Geftalt eined Arztes und rieth, Die Schlangen 
mit Menfchenhirn zu füttern, Das werde fie beruhigen; durch 
diefen argen Rath Dachte er die Welt zu entvölfern. — An 
Sohaf nun wendet fich ein Theil der mißnergnügten Iranier 
und ruft ihn zum König aus; Dſchemſchid entflieht, überläßt 
Krone und Thron dem fremden Eroberer und wird zmweihundert 
Jahre lang von Niemanden gejehen '), bis er endlich in Tſchin 
am Strande des Meered wieder zum Vorſchein fommt, von 
Sohaf gefangen genommen und mit einer Säge getöbtet wird. 

Sohaf regiert nun taufend Jahre über Iran, Frevel auf 
Frevel häufend; täglich werden feinen Schlangen zwei Menfchen 
geopfert, reine tugendhafte Jungfrauen läßt er in feinen Valaft 
fchleppen, um fie zum Bofen zu erziehen, nach Blut geht all 
fein Verlangen. Einft fieht er im Traume drei Männer könig— 
lichen Stammes, zwei von Alter gebeugt, in ihrer Mitte aber 
einen jüngeren, von Wuchs wie die Ehprefle, der eine Keule 
mit einem Stierfopfe in der Rechten hält, auf ihn zutritt und 
ihn mit der Keule zu Boden fchlägt. Die Traumbeuter erflä- 
ren ihm, der junge Held, der ihn vom Throne ftoßen werde, 
jei Beridun, ein Sprößling vom Stamme des Dſchemſchid. 
Sogleich beginnt Sohaf, die Spuren des Gefürchteten zu fuchen. 
Feridun ift der Sohn Abtin’d, eines Enkels des Dichemfchid; 
jein Water verbirgt ſich vor den Nachftellungen des Thrannen, 
wird aber ergriffen und getödtet; ihn felbft, Den noch zarten 
Knaben, rettet feine Mutter Firanef, indem fie mit ihm ent- 
flieht und ihn dem Hüter eined entlegenen Waldes zur Pflege 





1) Biele Hanbfhriften bes Schabname enthalten bier eine Epifobe, welche bie Aben- 
teuer Dſchemſchids auf ber Flucht und die Gefhichte feiner Liebe zu ber Tochter bes 
Königs von Sabul erzählt; dieſelbe weiſſt fi aber durch ben Etyl als nicht von Fir- 
buft herrührend ans und iſt einem fpäteren Gedicht, bem Gerfhasp-Name, entlehnt, 
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übergiebt. In dieſem Walde wird er von der Kuh Purmaje 
geſäugt; drei Jahre bleibt er dort, da nimmt ſeine Mutter, ihn 
nicht mehr ſicher glaubend, ihn hinweg und trägt ihn auf den 
Berg Alburs zu einem Einſtiedler. Gleich darauf kommt auch 
Sohak in den Wald und tödtet deſſen Hüter ſammt Purmaje. — 
Sechszehn Jahre alt iſt Feridun geworden, da ſteigt er vom Al— 
burs hernieder, erfährt von der Mutter ſeine Abkunft und 
ſchwört, den Tod ſeines Vaters und feiner Nährerin zu rächen. — 
Inzwifchen fährt Sohak fort, feine Schlangen mit Menjchenhirn 
zu füttern. Ein Schmidt, Namens Kawe, hat jchon ſechszehn 
feiner Söhne fterben fehen; auch den fiebzehnten‘, den legten, 
will man ihm rauben, um ihn den Ungethümen zu opfern; da 
eilt der verzweifelnde Vater auf den Markt hinaus, begehrt 
Gerechtigkeit und fordert das Volk zur Erhebung gegen den 
Tprannen auf. Viele fchließen fich ihm an; Kawe, fein Schurz- 
fell an eine Lanze befeftigend und ald Banner ſchwingend, ftellt 
fich an die Spige der Unzufriedenen und zieht mit ihnen zu Veri- 
dun. Diefer begrüßt fie freudig, ſchmückt das Schurzfell, wel- 
ched das Wahrzeichen des Befreiungsfampfes fein ſoll, mit 
Evelfteinen und bunten Bändern und gibt ihm den Namen 
Kawjani Direffch, d. h. die Fahne des Kawe!). Dann läßt 
Ferivun fich eine Keule fehmieden, ſchmückt fie, zum Andenken 
an die Kuh die ihn genährt, mit einem Stierfopf?) und bricht 
nach Weften auf, um Sohak zu fuchen. Ein Engel erjcheint 
ihm und weiht ihn in Zauberfunft ein, daß er alles Verbor- 
gene entdeden könne. Ueber den Fluß Arwend (Tigris) ges 
langt er nach Gangi- Difchhocht °), wo Sohaks Palaft fteht. 
Feridun nimmt Beſitz von Thron und Krone ded Thrannen, 
der augenblicklich in Hindoſtan ift. Bald kehrt Sohak zurüd, 
alles Volk verwünfcht ihn, ein fürchterlicher Kampf entbrennt 


1) Dies Banner blieb die Reichsfahne Perfiens, bis die Araber fie ben Perfern in 
der Schlacht von Kabefia unter dem Chalifen Omar (tim 3. 15 der Hibfhret) abnahmen. 

2) Auch biefe Keule, Gürſei gawiſchehr, oder Gürfei gawſar, blieb eines ber Reiche- 
Heinobien ber Perfer. 


3) So beißt im Pehlwi Ierufalem (Siebenmeer III, 219). 


in der Stadt, er aber dringt in den Palaft. Feridun fpringt 
auf und will ihn mit der Stierkeule zerfchmettern; auf Befehl 
des Engeld Serufch aber tödtet er den Sohak nicht, fondern 
führt ihn auf den Berg Demawend und fchmiedet ihn dort 
in einer Höhle von grauenvoller. Tiefe an den Felſen. 

Nachden die Erde fo von dem Böſen gereinigt ift, fchlägt 
Beridun zu Temifche feine Reſidenz auf und herricht fünfhun— 
dert Jahre lang mit Weisheit und Oerechtigfeit über Iran. 
Zwei Brinzefiinnen aus dem Haufe des Dichemjchid nimmt er 
zu Gemahlinnen; drei Söhne werben ihm geboren, die beiden 
älteften von der einen, der jüngfte von der anderen. Als fie 
berangewachfen find, fendet er fie auf die Brautfahrt zum Hofe 
des Schah's son Jemen, von wo fie mit drei fchönwangigen 
Gemahlinnen heimfehren. Noch find Die Söhne namenlos; erft 
nachdem er ihren Muth und ihre Befonnenheit geprüft, will ber 
Pater ihnen, je nachdem fie die Probe beftanden, Namen er- 
theilen. Darum legt er fich ihnen als feuerfpeiender Drache 
in den Weg. Der Aeltere jucht jogleich fein Heil in der Blucht 
und empfängt den Namen Selm; der Zweite ftürzt ſich toll- 
fühn in die Gefahr und heißt fortan Tur; der Jüngfte dage— 
gen bleibt befonnen, den Angriff erwartend, flehen und wird 
Iredſch genamnt. 

Die weiteren Erlebnifje des Feridun find im ber folgenden 
Erzählung erhalten. 
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1. 
Feridun vertheilt das Reich an feine drei Söhne. 


Schah Feridun befchloß, bei Lebenszeiten 
Zur Theilung ſeines weiten Reichs zu ſchreiten; 
In Rum und Ehawer*) und in Iran ſchied, 
In Tſchin und Turkeftan er fein Gebiet. 

Dem erften feiner Söhne, Selm genannt, 
Verlieh er Rum mit fammt dem Abendland, 
Und fandte ihn, geleitet durch die Beften 
Bon feinem Heer, in jened Reich nach Weften ; 
Selm ftieg auf feinen Thron und ward fogleich 
Als König anerkannt in jenem Neid); 
Dem Zur, dem zweiten feiner Söhne, dann 
Gab Feridun fo Tichin als Turfeftan; 
Zur z0g mit feinem Heere unverweilt 
In die Gebiete, Die ihm zugetheilt, 
Und flieg, dort angekommen, ſtolzen Schrittö, 
Mit Pracht ſich gürtend, auf den Herrfcherfig ; 
Die Großen ftreuten Perlen ihm zu Füßen 
Und ſäumten nicht, ald König ihn zu grüßen. 
An Iredfch endlich, feinen jüngften Sohn, 
Berlieh der Vater Irans Königsthron; 
Das Wüftenland der Lanzenträger gab 

Er ihm, fo wie den mächt'gen Herrfcherftab; 


) D. b. die nah Weſten gelegenen Länder. 
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Werth hielt er ihn, daß er das Schwert empfinge 
Mit fammt der Krone und dem GSiegelringe, 
Und Irans Große nahten, fich verbeugend, 
Dem Iredfch ihre Huldigung bezeugend. 
So jegten fich, zufrieden und beglüdt, 
Die Drei auf ihre Throne, reichgefchmüdt. 


I. 
Selm’s Reid auf Iredſch. 


Es floh die Zeit; doch in des Schickſals Schooß 
Verbarg fich ein geheimnißvolles Roos. 
Der hehre Feridun ward alt und greis, 
Der Frühlingsgarten ward beftaubt und weiß, 
Denn alfo nehmen alle Dinge ab, 
Der Starke neigt ſich alternd in dad Grab. 
Den Söhnen ward, je mehr des Waters Kraft 
Zu Ende ging, das Herz voll Leidenfchaft. 
Die Seele Selms begann fich zu umnachten 
Und anderd ward fein Sinnen und fein Trachten. 
Argliftig faß er zwifchen feinen Räthen, 
Bereit, den Weg des Böſen zu betreten; 
Daß Feridun fo Thron ald Diadem 
Dem Jüngern gab, das war ihm nicht genehm. 
Die Stirne rungelnd, finnt er Böfes nur, 
Schikt einen Boten an den Bruder Zur 
Und heißt ihn folche Worte zu ihm reben: 
„Sei froh! Erreiche deiner Wünſche jeden! 
Doch ſag', o Schah von Turkeftan und Tſchin, 
Du Mann von Weisheit, Kraft und Heldenfinn, 
Wird er mißhandelt, zürnt nicht dann ein Jever? 
Kleingeiftig wärft du, Hoher gleich der Geber? 
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Vernimm jetzt was ich dir erzählen will! 
Die Vorzeit fei vor folcher Kunde ftill! 
Drei Brüder waren wir, des Thrones Bier; 
Nun fteht der Jüng’re über dir und mir. 
Mir, der dem Alter nach den Vorrang führt, 
Mir hätte wohl der erfte Platz gebührt, 
Und wären Thron und Krone mir entgangen, 
Sp hätt! es dir geziemt, fie zu erlangen; 
Mie fchwiegen wir nun zu der argen That, 
Die Feridun an uns begangen hat, 
Da er an Iredſch Iran gab, das Land 
Der Lanzenfchwingenden und Jemend Strand, 
Und fo zum Mächtigften den Jüngften machte, 
Die Ueltern aber ärmlicher bedachte? 
Nein, nicht in folche Theilung füg’ ich mich! 
Nicht mit des Vaters Spruch begnüg’ ich mich!“ 

Es eilt auf windgeſchwindem Dromedar 
Der Bote Hin zu Turan’d Schehriar, 
Und trägt ihm die befohl'nen Worte vor; 
Tur brauft mit fchwindelndem Gehirn empor, 
Und wird, je mehr der Neben er vernimmt, 
So tie der wilde Löwe zornergrimmt. 
„Seh bin zu Selm! — ruft er mit Ungeftüm — 
In meinem Namen rede fo zu ihm: 
O Bruder, Durch des Vaters That, die fehnöde, 
Ward unfre Jugend trauervoll und öde; 
Sp ward die Saat zu einem Baum gelegt, 
Der blut'ge Brucht und gift'ge Blätter trägt. 
Dap wir zufammenfommen ziemt ſich nun, 
Und, haben wir berathen was zu thun, 
So gib zum Aufbruch deinem Heer Befehl!" 
Er fandte drauf von dannen Das Kameel. 
Der Bote trug die Kunde ohne Säumniß 
Zu Selm und riß den Schleier vom Geheimniß; 
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Dann brachen auf die zwei von Tſchin und Rum, 
Und, neidifch auf des Iredſch Herrſcherthum, 
Rathſchlagten fie, Das Gift mit Honig mengend, 
Jedwede Feſſel der Gedanken jprengend. 


In. 
Selm und Zur fenden eine Botfchaft an Peridun. 


Sie wählten einen Mobed, welterfahren, 
Hellgeiftig, redekundig, reif an Jahren, 
Gntfernten alle Fremden und entipannen 
Vielfarb'ge Pläne, die ſie jchlau erfannen. 

Selm ſprach zuerft und fcheuchte durch fein Wort 
Die Scham und Achtung vor dem Vater fort. 
„Seh — ſprach er zu dem Boten — geh gefchtwind! 
Schnellfüßig überflügle Staub und Wind! 

Geh Hin zu Feridun mit Sturmeshaft 

Und dent’ auf deinem Pfade nicht an Raſt! 
Tritt vor den Schah dahin mit feſtem Fuß 

Und bring’ ihm feiner beiden Söhne Gruß! 

Sp fprich zu ihm: Man muß vor Gott erbeben; 
Das ziemt für Diefes und für jenes Leben, 

Die Jugend kann auf fpät're Zeit vertrau'n, 
Allein das weiße Haar wird nicht mehr braun; 
Stet8 enger wird der Platz, zu dem bu eilft, 

Je länger du auf dieſer Erde mweilft; 

Der reine Gott verlieh Dir dieſe Welt 

Vom Staube aufwärts bi8 zum Sternenzelt ; 
Du aber nahmft die Wünfche deiner Seele 
Allein in Acht, und nicht des Heren Befehle, 
Haft nichts ald Ungerechtigkeit vollbracht 

Und und bei deiner Theilung fchlecht bedacht; 


Drei Söhne, weil’ und tapfer, waren bein; 

Sie wurden groß, obgleich im Anfang Elein, 
Und Keinem unter ihnen war durch Werth 

Der Vorrang vor dem Anderen befcheert; 

Du gabft dem Einen dich ald Drache kund, 

Den Zweiten warfft du in ded Waſſers Schlund, 
Dem Dritten haft du deinen Thron gefchenkt 
Und auf den Jüngften alfe Gunft gelenkt, 

Als wären wir nicht deine rechten Kinder, 

Als ziemte und die Herrfcherfrone minder. 

D König, Pfleger der Gerechtigkeit, 

Wie thateft du fo große Schlechtigkeit? 

Das Haupt des Iredſch fei der Krone baar 

Und Teer der Sig, auf dem er Herrſcher war; 
An einen fernen Pla werd' er verbannt, 

Dort leb' er fchwach wie wir und unbefannt; 
Wo nicht, fo nahen wir mit Turan's Reitern, 
Mit Rum's und China's rachedınft'gen Streitern 
Und mit dem Heer der mächt'gen Keulenjchwinger, 
Für ihn und Iran als DVBerverbenbringer! “ 

Der Moben hört die Botfchaft fchlimmer Art, 
Verneigt fein Haupt und rüftet fich zur Fahrt. 
Die Zügel feines Lauffameeld verhängend, 

Naht er, mit Bliteseile vorwärts fprengend, 
Dem Hofe Feriduns fich ohne Raſt. 

Bon Berne fchon erblickt er den Palaft, 

Der mit dem Gipfel in die Wolken fteigt 

Und von Gebirge zu Gebirge reicht. 

Er flieht Die Großen vor des Schloffed Dach, 
Die Evelften im inneren Gemach, 

Sieht rechts fih milde Elephanten fchmiegen, 
Links Leu'n und Tiger angefettet liegen ; 

Und Hört ein Toſen aus der Menge fchallend, 
Gleich dem Gebrüll des Löwen weithin ballend; 


_ 1a 
Ein Himmel fcheint ihm jenes Schloß an Pracht, 
Don Peris, glaubt er, fei es rings bewacht. 

Ein Wächter, der den Moben kommen fah, 
Begab ſich augenblicklich zu dem Schah, 
Und ſprach, es nahe fich ein Abgefandter, 
Ein würdevoller, Eluger, vielgewandter. 
„hut raſch — fo rief der Schah — die Pforten auf, 
Und bringt den Boten ber in fchnellem Lauf.“ 
Der Mobed fommt und tritt vor Feridun; 
Er flieht die Augen Aller auf ihm ruh'n, 
Sieht ihm, den Sonnengleichen, den Gewaltigen, 
Weißlockigen, Cypreſſenwuchsgeſtaltigen, 
Auf deſſen Lippenpaar ein Lächeln gaukelt, 
Auf deſſen Mund ſich ſüße Rede ſchaukelt, 
Und wirft fich auf die Erde, wie zum Beten, 
Den Boden küſſend, den ſein Fuß getreten. 
Der Schah befiehlt ihm aufzuſtehen, führt 
Ihn zu dem Ehrenplatz, der ihm gebührt, 
Und fragt nach ſeinen Söhnen, ob im Handeln 
Und Thun ſie auch den Pfad des Glaubens wandeln, 
Sodann ihn ſelbſt, wie in der Wüſtenei 
Auf ſeiner Fahrt es ihm ergangen ſei. 
Der Bote ſpricht: „erhabner Herr der Erde! 
Daß immerdar dein Thron geſegnet werde! 
Als Knecht vollbring' ich was mein Herr befahl, 
Und was ich thue, iſt nicht meine Wahl; 
Durch mich wird böſe Botſchaft dir beſtellt, 
Doch bin ich ſchuldlos, wenn ſie dir mißfällt. 
Gib mir Befehl, o Schah, und ich will ſagen, 
Was mir die tolle Jugend aufgetragen!“ 
Der König winkte und der Mobed ſprach 
Das, was ihn Selm geheißen, treulich nach. 


— — —— nn — — — — 


IV. 
Antwort Beridun’s an feine Söhne. 


Als Feridun Die Rede angehört, 
Ward er im Herzen zornig und empört, 
Und ſprach zum Boten: „o verſtänd'ger Mann, 
Entſchuldigungen ſteh'n dir übel an, 
Da ich ſeit lange ſchon in meiner Seele 
Auf den Empfang von ſolcher Nachricht zähle. 
Geh flugs zurück, um zu den beiden Frechen, 
Den Spießgeſellen Ahrman's ſo zu ſprechen: 
„Gut, daß Ihr zeigt von welcher Art Ihr ſeid! 
Anſtatt der Freude bringt Ihr mir nur Leid! 
Von meinem Rathe habt Ihr Euch entfernt 
Und Weisheit von Euch ſelber nicht gelernt; 
Ihr habt nicht Ehrfurcht und nicht Scham vor Gott, 
Mit jeder guten Abſicht treibt Ihr Spott. 
Einſt war mein Haupthaar, jetzt vor Alter bleich, 
Schwarz wie die Nacht, mein Wuchs cypreſſengleich, 
Allein der Himmel, der mein Haupt gefenft, 
Umfreift die Welt noch immerdar. Bedenkt, 
Noch Liegt ein langes Leben vor Euch offen, 
Doch dürft Ihr nicht auf ew'ges Dafein hoffen! 
Bei Gott, dem reinen Herren dieſer Welt, 
Der Mutter Erde und dem Himmelszelt, 
Bei meinem Thron, dem Mond, dem Abenditern, 
Es war mir Unbill wider Euch ſtets fern! 
Die Weifen meined Reichs, die Aftrologen, 
Die Mobeds Hab’ ich lang zu Rath gezogen, 
Wir jannen lang’ und ohne Uebereilung 
Auf Gleichheit und Gerechtigkeit der Theilung, 
Wir bannten jede Eigenwilligfeit, 
Und dachten nur auf Recht und Billigkeit; 
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Bol Gotteöfurcht und allen Menfchen hold 

Hab’ ich auf Erden Guted nur gewollt. 

Ich dachte, als ich trat in’d Greifenalter, 

Daß meinem Weiche noth fei ein Verwalter, 

Und fagte fo zu mir: drei Söhne hab’ ich, 

Sie mit der Herrfchaft und der Macht begab’ ich! 

Nun hat Euch Ahriman den Geift verblendet 

Und Euren Sinn dem Böſen zugewenbet ; 

Mie aber fommt e8, daß Ihr nicht bevenft, 

Ob Gott, der Heilige, Euch Beifall ſchenkt? 

O daß ihr aus dem Satze Weisheit Ierntet: 

Sp wie die Saat ift, alfo wird geerntet! 

Im Himmel ift und ew’ged Sein bereitet, 

Das ift der Spruch, der immer mich geleitet, 

Doch Ihr fucht einen Thron, der werthlos ift; 

Was hört Ihr auf der Diwe arge Lift? 

Der Drache, welchem Ihr anheimgefallen, 

Zerreift Euch Seel’ und Leib mit feinen Krallen. 

Ich ſteh' am Punkt, die Erbe zu verlafien, 

Mir bleibt nicht Zeit zum Zücht'gen und zum Haflen, 

Allein mißachtet nicht des Greifen Rath, 

Des Waters, der drei liebe Söhne hat: 

Iſt eine Seele frei von Habbegier, 

So gelten Staub und Schäße gleich vor ihr; 

Iſt Euch der Bruder um Geringes feil, 

Sp habt Ihr nicht am reinen Stamme Theil! 

Die Welt hat Manche Eurer Art gefannt, 

Doch ihre Kerrfchaft Hatte nie Beitand. 

Ihr wißt ed: Gott, vor dem wir Alle beben, 

Kann Euch am Tage ded Gerichts vergeben ; 

Sp fucht ihn denn! fchlagt Diefe Straße ein, 

Daß Euch der Heije Mühen kürzer ſei'n!“ 
Der Mobed hörte folche Worte an, 

Sank auf die Erde, wandte fich alsdann 
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Dom Throne ab, um wieder beimzuzieh'n, 

Und eilte fo, daß er ein Windhauch fchien. 
Nachdem der Bote Selms gegangen war, 

Sah Feridun die ganze Zufunft Elar. 

Den Iredfch rief er ber, den Jugendlichen, 

Um ihn zu warnen vor der Brüder Schlichen, 

Und fprach zu ihm: „von Kampfbegier entzündet, 

Nahn deine Brüder, wider dich nerbünbet. 

Sie haben an dem Böfen bloß Gefallen, 

Sp von den Sternen ift ihr Loos gefallen; 

Die Länder, über die ich fie geſetzt, 

Sind wüſt, drum halten ſie fich für verlegt. — 

So lange liebt der Freund dich unbegrängt, 

Als auf dem Haupte Dir Die Krone glänzt; 

Sobald die Farbe deiner Wangen bleicht 

MWirft du gewahr wie jeder Freund entmweicht. 

Wer nach dem Schwert verlangt, nach Kämpfen trachtet, 

Dem wird Dad Haupt von böſem Groll umnachtet. — 

Da nun mir von den beiden Weltenenden 

Die beiden Söhne folche Botfchaft fenden, 

Sp rüfte, wenn nach Kampf der Sinn dir fteht, 

Zum Streit mit Waffen dich und Kriegdgeräth; 

Den Becher leere Morgens vor dem Streit, 

Sonft Ieert der Sieger ihn zur Abendzeit! 

Nicht bei den Menfchen ift, o Kind, dein Schuß, 

Dein Hecht und deine Unfchuld find dein Schuß! * 
Der edle Iredſch, folches hörend, fah 

Den liebevollen Vater an, den Schab, 

Und ſprach zu ihm: „Erhab’'ner Schehriar! 

Dad Rad des Schickſals dreht fich immervar, 

Das Leben flieht, jo wie ein flücht'ger Schemen, 

Wie follte drum ein weifer Mann fi grämen? 

Das Rofenroth der Wange bleicht gefchwind, 

Früh wird der Seele Flared Auge blind; 
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Der Anfang iſt voll Luſt, der Schluß voll Trauer, 
Dann meideſt du den Ort der flücht'gen Dauer! 
Da wir in's Erdengrab hinuntergeh'n, 
Mas ſollen wir den Baum des Haſſes ſä'n, 
Der in dem blut'gen Boden Wurzel ſchlägt 
Und mit der Zeit die Frucht der Rache trägt? 
Schon viele Herrſcher hat die Welt geſeh'n, 
Es wird nach uns noch mancher Held erſteh'n, 
Doch allen Edlen, die vor uns gethront, 
Hat in der Seele nimmer Haß gewohnt; 
Sie haben was ich thun ſoll mir gezeigt, 
Dem Böſen iſt das Herz mir abgeneigt; 
An Thron und Krone iſt mir nichts gelegen, 
Den Brüdern eil' ich ohne Heer entgegen, 
Und rede ſo: „o Brüder, mir verehrt, 
Als ob mein Geiſt, mein eignes Selbſt ihr wär't, 
Verfolgt mich nicht mit Haß und Uebelwollen, 
Dem Gläubigen geziemt es nicht, zu grollen! 
Nicht nach der Erde ſei Eu'r Sinn gewendet, 
Hat deshalb Dſchemſchid doch ſo ſchlimm geendet, 
Der, als er zu des Lebens Grenze kam, 
Nicht Krone, Thron noch Gürtel mit ſich nahm! 
Mir ſo wie Euch — o leiht mir Euer Ohr! — 
Steht endlich auch daſſelbe Loos bevor!“ 
Ihr wildes Herz will ich zum Glauben führen; 
Wie könnt' ich beſſ're Rache mir erküren.“ 

D'rauf gab der Schah zur Antwort: „Weiſer Sohn! 
Du biſt voll Sanftmuth, wenn die Brüder droh'n. 
Es ſagt ein Sprichwort: daß des Mondes Licht 
Hellglänzend ſtrahlt, darüber ftaune nicht! 

Sp zeigt die Antwort auch, Die du mir giebft, 
Daß du die Brüder und Verwandten Liebft; 

Doch ftürzt ein Eluger Mann fich in Gefahr, 

Beut er fein Haupt dem Hauch ded Drachens dar, 


Was kann er finden, als verheerend Gift, 
Das ihn aus feinem Schlund verzehrend trifft? 
Allein, o Sohn, ift dein Entfchluß gefaßt, 

Sp geh den Weg, den bu erforen haft, 

Und wähle unter deines Heeres Streitern 

Dir Ein’ge für die Reife zu Begleitern. 

Ich unterdeß, Das Herz voll Angft und Xeiden, 
Grlafje einen Brief an jene Beiden. 

O kämſt du mwohlbehalten mir zurüd, 

Denn dich zu jehen ift mein einzig Glück!“ 


V. 
Iredſch begiebt ſich zu ſeinen Brüdern. 


Der Herr der Erde ſchrieb mit weiſem Sinn 
An Chawer's König und an den von Tſchin. 
Der Brief begann mit einem frommen Ruf 
Zu Gott, dem Ewigen, der Alles ſchuf, 

Und lautete: „Den beiden Sonnengleichen, 

Den Königen von Tſchin's und Chawer's Reichen, 
Den beiden, die der Macht und Stärke Stützen, 
Soll dieſer Brief durch guten Rathſchlag nützen. 
Der, der es ſchreibt, hat vielerlei geſeh'n, 

Klar ward ihm Alles, was geheim geſcheh'n, 
Die mächt'ge Keule ſchwang er und das Schwert, 
Sein Glanz hat manches Diadem verklärt, 

Zum hellen Tag verwandelt er die Nacht, 

Sp Furcht ald Hoffnung liegt in feiner Macht, 
Grleichtert hat er manche Laſt und Bein, 

Der Glanz der Erde ftammt von ihm allein. 
Nach euren Kronen trag’ ich nicht Begehren, 
Nach euren Schägen nicht und euren Heeren; 
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Nur Glück und Frieden wünſch' ich meinen Söhnen, 
Um meiner langen Mühe Werk zu Erönen. 
Eu'r jüngfter. Bruder, dem ihr böslich grollt, 
Obgleich er Böſes nimmerdar gewollt, 

Will, euch zu fänft'gen, euch entgegengeh'n; 
Sp groß ift fein Verlangen, euch zu feh'n, 
Daß er um euretwillen feine Krone 

Im Stiche läßt und edlen Sinn's dem Throne 
Den Rüden Eehrt, um auf das Roß zu fteigen 
Und feine Unterwürfigkeit zu zeigen. 

Er ift der jüngfte unter euch an Jahren, 

Es ziemt euch, ihn zu hüten und zu wahren; 
Mit Liebe werd’ er drum von euch gehegt; 
Pflegt ihm den Geift wie ich den Leib gepflegt, 
Und, bielt er ein’ge Tage bei euch Raſt, 

So fendet mir zurüc den lieben Gaft!“ 

Dem Schreiben wurde dann der Siegelring 
Des Königs aufgedrückt, und Iredſch ging 
Auf feine Fahrt, von Jünglingen und Greifen 
©eleitet, wie es fich geziemt auf Reifen. 

Ihm ahnte, als er fich den Brüdern nahte, 
Von ihrem Plane nichts, noch vom Verrathe; 
Sie fegten fich mit ihrem Heer in Gang 

Und ritten ihm entgegen zum Empfang, 

Doc als fie ſah'n, wie fanft und liebevoll 

Er fam, erfüllte fich ihr Blick mit Grofl. 
Wenn er das Gute, wollten fie nur Schlimmes 
Und ihre Rede war voll böfen Grimmes. 

So traten in das Zelt die drei; gelaffen 

Und frieblich er, doch fie mit böfem Haffen. 
Auf Iredfch war des Heeres Blick gefehrt, 

Er, fprady man, fei allein des Thrones werth; 
Für ihn war jedes ‚Herz von Lieb' erfüllt, 

In aller Augen Teuchtete fein Bild. 
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Die Krieger fammelten fih Paar zu Paar, 
Des Iredſch Namen preifend: „er fürwahr, 
Nur er verdient, daß er das Scepter führt, 
Er ift es, dem das Diadem gebührt.“ 
Selm gab im Stillen auf die Krieger Acht; 
Durch was er hörte, warb fein Zorn entfacht. 
Ihm ſiedete dad Blut; mit wilden Blid 
Trat flirnerungelnd er in's Zelt zurüd. 
Die Andern Alle hieß er ferne treten 
Und blieb allein mit Tur und feinen Rüthen; 
Erit Sprachen fie von Diefem und von dem, 
Vom Königsftand und Herrſcherdiadem; 
Dann fagte Selm zu Zur: „Haft du gewahrt, 
Mie fich Die Krieger rotten Dichtgefchaart? 
Sahft du, als fie ded Weges heimwärts gingen, 
Wie Aller Blicke nur an Iredfch hingen? 
Ganz anderd war, bevor wir audgerüdt, 
Dad Heer, ald nun, nachdem es ihn erblidt; 
Durch Iredſch ward die Ruhe mir geraubt, 
Und Sorg’ um Sorge thürmt fich um mein Haupt, 
Denn deutlich merk' ich an den beiden Heeren, 
Daß fie zum König ihn allein begehren ; 
Reif ihn mit feiner Wurzel aus alsbald, 
Sonft finffit du von dem Throne der Gewalt 
Zu Füßen ihm!" — So wurde Rath gepflogen, 
Und dann die ganze Nacht der Plan erwogen. 


VI. 
Iredſch wird von ſeinen Brüdern ermordet. 


Als von der Sonne ſich der Schleier zog, 
Und vor dem Morgenroth der Schlaf entflog, 
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Da eilten jene Zwei, die Böſes fannen, 
Aus ihrem Antlig Scham und Scheu zu bannen. 
Sie gingen ftolgen Schrittd, mit frechem Sinn, 
Zu ihrem füniglichen Bruder bin, 
Doc Iredſch trat mit liebevollen Mienen, 
Sie grüßend, vor das Zelt und ging mit ihnen 
In fein Gemach zurüd. Alsbald begann 
Ein Fragen und Geſpräch und Tur hob an: 
„Iredſch! der jüngfte unter und bift du! 
Was eigneteft du dir Die Krone zu? 
Gebührt dir, Herr in Iran's Neich zu fein, 
Und mir, dem Türfenfflaven gleich zu fein? 
Dir ward der Schat und dir der Thron befchieden, 
Mit Chawer fei der ältre Sohn zufrieden! 
O fchöne Theilung, die der Schah gemacht! 
Er hat das jüngfte Kind allein bedacht.” 

So fagte Tur mit wilden Ungeftüm, 
Der reine Iredſch aber fprach zu ihm: 
„O Fürft, du richteft auf den Ruhm den Blid, 
Doch in der Ruhe ijt das wahre Glück. 
Dem Throne und dem Reich will ich entfagen, 
Wil nimmermehr die Königsfrone tragen, 
Nach Iran nicht, noch Tſchin, noch Rum verlangt 
Mein Herz, das an Beſitz und Land nicht hangt; 
Nicht will die Macht ich, wenn fie Haß gebärt, 
Denn folche Größe dünkt mich thränenwerth; 
Und wer dem Himmel zu gebieten hätte, 
Die Erde würde doch fein letztes Bette! 
Ich fah auf Irans Herrſcherthron biäher, 
Doch Thron und Krone nicht begehr' ich mehr, 
Sp Ring ald Diadem will ich euch laſſen, 
Nur wollt mich, Brüder, ferner nicht mehr haffen! 
Ich fuche feinen Zwift mit euch noch Streit, 
Ich wünfche keinem Menfchenherzen Leid; 
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Die Herrfchaft laſſ' ich, wenn fie euch mißfällt 
Und wenn ſie fern mich von den Brüdern hält; 
Menich bin ich, wie der Glaube mir befiehlt, 
Nach größern Dingen hab’ ich nie gezielt.“ 

Zur hörte was der Bruder zu ihm fprach, 
Allein er dachte nicht den Worten nad); 
Des Iredſch Rede dünkt' ihn unbequem, 
Der Geift des Friedens war ihm nicht genehm. 
Er jchmähte laut, indem er fich erhob 
Und Wuth bei jedem feiner Worte ſchnob; 
Dann auf den Bruder fam er loögerannt, 
Den fchweren Seſſel hob er mit der Hand 
Und fchlug damit auf's Haupt den Kronetragenden: 
Er achtete das Flehen nicht des Klagenden, 
Der zu ihm Sprach, „fo ift Die Furcht des Herr'n, 
Iſt alle Scheu dir vor dem Vater fern? 
Vergieße nicht mein Blut, denn dad Verbrechen 
Wird Gott an dir zu deinem Jammer rächen; 
Verübe feinen Mord, denn wenn's gefcheh'n, 
Mirft du fein Zeichen weiter von mir feh'n. 
Du felber lebſt und willft mein Leben rauben? 
Das alfo einte ſich mit deinem Glauben? 
Ameifen felbft, die Hälmchen faum zu heben 
Vermögen, fürze nicht das füße Leben! 
D, nur ein Pläschen mögft du mir gewähren, 
Mit meiner Hände Werf mich dort zu nähren, 
Was mwillft dem Bruder du das Leben nehmen? 
Soll ſich zum Tod dein greifer Vater grämen? 
Die Herrfchaft ward dir! Drum vergieß fein Blut, 
Und troge nicht dem Herrn mit Frevelmuth!“ 

Zur, da er diefed Wort vernommen, ſchwieg, 
Verblendet war fein Sinn, fein Ingrimm ftieg; 
Er z0g den Dolch, den gift'gen, fcharf geſpitzten, 
Und ftieß ihn in des Bruders Bruft; hoch fprigten 
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Die rothen Wellen aus des Buſens Spalte, 
Daß Blut den königlichen Leib ummallte; 
Es fiel die Ceder, die ſich himmelwärts 
Erhob; getroffen war des Jünglings Herz, 
Blut netzte ſeiner Wangen Roſenroth, 
Der junge Herr der Welt lag bleich und todt. 
Tur hieb, indem das ſchneid'ge Schwert er zückte, 
Das Haupt ihm ab, das Diadem-geſchmückte; 
Und Alles war vorbei. — Die du ihn nährteft 
An deiner Bruft, o Welt, warum gewährteft 
Du ihm nicht Rettung? Schügeft du denn Keinen? 
Dein Treiben und dein Thun muß ich bemweinen! 
Und du, o Menfch, ſieh mit getrübtem Blick, 
Mit Gram und Sorge auf died Weltgeſchick! 
Menn böfer Haß in deiner Seele gährt, 
So fei durch jened Frevlerpaar belehrt! 
Mit Ambra füllte Zur den Schädel an 
Und fandte ihn dem greifen Vater dann, 
Wobei er fagen ließ: „Sieh da das Haupt 
Des Jünglings, der die Krone und geraubt! 
Nun mag er mit dem Diademe prunfen! 
Der Königliche Baum ift hingefunfen.* 
Drauf wandten jene zwei verruchten Sinn's, 
Zurüd fich nach den Ländern Rum's und Tſchin's. 


vi. 
Beridun erhält Kunde vom Tode des Iredſch. 


So Feridun als feine Krieger harrten 
Auf Iredfch mit verlangendem Erwarten. 
Als feiner Rückkehr Stunde nun gefommen, 
Wie hat der Bater feinen Tod vernommen? 
9* 
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Die Krone, d’ran fich Perl! an Perle reiht, 
Scon hält er, und den Thron für ihn bereit; 
Gr jegt fich fchon bei Saitenfpiel und Sang, 
Ihn zu empfangen, mit dem Heer in Gang. 

Die Cymbel fchallt, es ftampft der Elephant, 
Zu Feften rüftet fich das ganze Land. 

Als Schah und Krieger fo erwartend ftehn, 
Mird auf dem Weg ein dunfler Staub gefehn, 
Es naht fich ein Kameel in fchnellem Lauf, 

Ein Reiter trüben Blickes fit darauf; 

Der Bote jammert laut, fich wohl bewußt, 

Der Kunde, die er bringt; auf feiner Bruft 
Trägt er ein goldnes Käftchen, das in Seide 
Des Iredſch Schädel birgt; von bitterm Leide 
Scheint auf dem Antlig ihm die Spur zu ruh'n, 
Und jammernd tritt er hin zu Beribun. 

Des Boten Wort macht jeved Herz beflommen; 
Der Dedel wird vom Käftchen abgenommen 

Und in der Seide finden fie mit Graun 

Das Haupt des Iredſch, von dem Rumpf gehau'n. 
Vom Roß finft Feridun, den Todten gleich, 

Die Großen trüben Blicks, die Wange bleich, 
Zerreißen ihre Kleider; nimmermehr 

Erwarteten fie ſolche Wiederkehr! 

Nachdem das Heer gehört, wie der von Allen 
Griehnte Schah dem Tod anheimgefallen, 

Zog ed nach Haus bei dumpfem Paufenflang 
Und mit zerriffinen Bahnen; es umfchlang 

Die Chmbeln und die Elephantenfchaaren 

Gin fchwarzer Flor; die Thaftroffe waren 

Mit Blau gefärbt; der König ging zu Buße, 

Zu Fuß das Heer, Die Häupter ivie zur Buße 
Mit Staub beftreut; die Edlen, voll von Harme, 
Zerfleifchten fich mit Wehgefchrei die Arme. — 
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O traue nicht der Liebe Diefer Welt, 

Da ſich ein Bogen nimmer grade hält, 

Und fchnell der Himmel, welcher ewig Freift, 
Sein Antlitz wechfelt, dad er eben weit. 
Behandle drum Die Welt als deinen Feind; 

Mit Freunden hat ſie's nimmer gut gemeint; 
Nimm diefen einen guten Rath von mir: 

Die Ervenliebe banne weit son dir! — 

Fort ging der Zug, lautjammernd und voll Gram, 
Bis er zum Gartenfchloß- des Iredſch kam, 

Zum Schlofje, deſſen Saal an Feiertagen 

Von Feten wiederhallte und Gelagen. 

Dad Haupt ded Theuren, an den Buſen prejjend, 
rat Beridun, den Grund mit Thränen näffend, 
In's Schloß hinein: er ftarrte troftberaubt, 

Bald auf den Thron, bald auf des Sohnes Haupt, 
Sah die Cypreſſen und den Gartenteich, 

Die Roſen und das duftende Gefträuch, 

Und ftreute ſchwarze Erbe auf den Thron; 

Zum Simmel fcholl des Heeres Klageton. 

Er riß dad Haar fih, das ergraute, aus, 
Zerfleifchte fich, ftieß Iammerlaute aus, 
Umgürtete mit blut’gem Gurt die ende, 

Warf in dad Schloß des Sohnes Feuerbrände, 
Vermüftete den duft'gen Rofenhain 

Und hieß die Freude blind und lautlos fein. 

Das Haupt ded Iredfch in Die Arme ſchlingend, 
Zum Weltenfchöpfer feine Hände ringend, 

Nief er: „o allgerechter Herr der Welt! 

Sieh dieſes Haupt, vom Streich des Schwertö gefällt! 
Sieh Diefen Reinen hier, von blinder Wuth 
Zerfleifcht! zerriffen von der Löwenbrut! 

Sp ſtürz' in Leid denn jene Ungeheuer! 

In ihre Herzen wirf ein fengend euer! 
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Laß Brand in ihren Eingemweiden wühlen, 
Daß ſelbſt die milden Thiere Mitleid fühlen! 
D Schöpfer, Gott, erfülle mein Begehren, 
So lange noch mir Leben zu gewähren, 
Did aus des Iredſch Stamm ein Held entipringt, 
Der um den Leib den Gurt der Rache fchlingt, 
Und, jo wie fie ded Reinen „Haupt geftürzt, 
Den beiden Schändlichen dad Leben fürzt! 
Gern, wenn ich ſolches noch gefehen, werde, 
Ic niederfteigen in den Schooß der Erbe!“ 

Sp faß er da in Gram und Flagte laut, 
Es wuchs ihm bis zur Bruft empor das Kraut; 
Die Erde mar fein Bett, fein Thron der Staub, 
Sein Auge ward der Finfternif ein Raub, 
Verfehloffen war für jeden feine Thür, 
Und trauernd wiederholt er für und für: 
„O junger Held! So viel der Kön’ge waren, 
Hat Keiner foldy Geſchick, wie Du, erfahren; 
Durch Ahrman fiel dein Haupt, den alten Drachen, 
Zum Leichentuch ward Dir der Löwen Nachen!“ 
Den Thieren felbft war Raſt und Ruh verfagt 
Sie fchrien und brüllten angſtvoll und verzagt; 
Aus allen Landen kamen, fich verfammelnd, 
So Frau'n ald Männer, ITrauerworte ftammelnd; 
Voll Blut dad Herz, die Augen voll von Naß, 
Mehklagten Alle ohne Unterlaf, 
Und jeufzten, trauervoll und jammerbleich: 
Ein jolches Leben ift dem Tode gleich! 
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VIII. 
Dem Iredſch wird eine Tochter geboren. 


Nachdem er ſo getrauert manchen Tag, 
Trat Feridun einſt in das Frau'ngemach 
Des todten Sohnes, um es zu beſchauen. 
Er ſah die ſchönen, mondgeſicht'gen Frauen, 
Und eine Sklavin fand er unter ihnen, 
Mahaferid mit Namen, hold von Mienen; 
Lieb war fie dem Gemordeten geweſen, 
Und hoffte eined Sohnes zu genefen, 
Denn fehwanger war ihr Peri=gleicher Leib. 
Bol Freude fah der Schah der Welt das Weib, 
Und hoffte von dem Sprößling Diefer Schönen 
Die Rachethat an den verruchten Söhnen. 
Die Stunde ded Gebärens Fam, allein 
Mahaferid gebar ein Töchterlein, 
Und um die Hoffnung war der Schah betrogen, 
Doch jorgfam ward Die Tochter auferzogen, 
Die Menfchen pflegten fie mit Huld und Güte, 
Zu SchlanfHeit wuchs fie auf und Schönheitäblüthe; 
Sie glich mit ihrer Wange von Rubin 
Dem Iredſch fo, daß fie er felber fchien. 
ALS fle eriwachfen nun und mannbar war, 
Don perlengleichem Antlig, weichem Haar, 
Traf Feridun für fie die Gattenwahl 
Und gab ihr den Pefcheng zum Ehgemahl. 
Durch die Geburt ftand diefer nah dem Thron, 
Er war vom Bruder Feriduns ein Sohn, 
Bon Dichemfchids Föniglichem Stamm ein Zweig; 
An Diefen, der die Krone und das Reich 
Verdiente, gab der Schah die Enkelin, 
Und hierauf floß geraume Zeit dahin. 
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IX. 


Wie die Tochter des Iredſch den Minutfchehr zur Welt bringt. 


Nun, Jüngling, gib auf was ich künde Acht! 
Nachdem der Mond neun Mal den Kauf vollbracht, 
Genas die Tugendreiche eined Knaben, 

Werth, auf dem Throne feinen Platz zu haben. 
Sobald das Kind zur Welt gefommen war, 

So brachten fie e8 bin zum Schehriar. 

Der Diener, der es trug, rief: „Freue Dich, 

O Schah, dein Iredfch grüßt aufs neue Dich!“ 
Da wurde Feriduns Geficht verflärt, 

Als wäre Iredfch ihm zurückgekehrt. 

Er drüdte das erlauchte Kind an's Herz, 

Die Augen bob er betend himmelwärts 

Und rief: „Daß Gott mir wieder Sehfraft gönnte, 
Damit ich diefen Knaben fehen könnte!” 

Und fiehe! Gott, erhörend fein Gebet, 

Gab ihm dad Augenlicht, das er erfleht! 

Kaum fah der Schah das Licht der Sonne tvieber, 
So blickt! er auf ven Neugebor'nen nieder 

Und fprach: „Gefegnet werde biefer Tag! 

Daß Unheil meine Feinde treffen mag!“ 

Den Becher Weines nahm er drauf zur Sand, 
Minutfchehr ward das Kind von ihm genannt. 
„Ein reiner Zweig vom reinen Elternpaar, 

So ſprach er — brachte dieſe Frucht mir dar.“ 
Mit Sorgfamkeit erzog er dann das Kind, 
Unfanft berühren durft' e8 nicht der Wind; 

Der Diener, der e3 auf dem Arme führte, 
Schritt, daß fein Fuß Die Erde nicht berührte, 
Auf Mofchus, den fie hingebreitet hatten, 

Ein feioner Schirm gab feinem Haupte Schatten; 


_ 137 _ 
Und alfo wuchs der Knabe auf — der Sterne 
Einfluß mit feinem Unheil blieb ihm ferne, 
Und Feridun ernährte feine Jugend 
Mit Untermweifung zur Regententugend. 

Neu ftrahlte nun der Ruhm des Padifchah, 
Des Frohgewordnen feit er wieder fah. 
Die Königsfrone von Türfifen gab 
Dem Enfel er, fo wie den Herrſcherſtab, 
Den Schlüffel gab er ihm zu feinem Schaß, 
Den Gurt, und auf dem Thronfig einen Plaß, 
Sammt einem Baldachin, gefchmücft mit hellen 
Demanten, mit Brofat und Pantberfellen. 
Die reich mit Gold gezäumten Thaſiroſſe, 
Die Helme, Harnifche und Kriegsgeſchoſſe, 
Die Panzerhemden Rum's mit ehr'nen Ringen, 
Mit ihrem goldnen Heft die Hinduflingen, 
Die Schilde Tſchin's, die Speere fcharfgefpist 
Die Bogen und die Pfeile wohlgefchnigt — 
Das Alles und der Schäße ganze Zahl, 
Die er gehäuft, gab Feridun zumal 
Dem Enkel, weil er deß ihm würdig ſchien; 
In warmer Liebe fchlug fein Herz für ihn. 
Die Krieger feines Heeres rief er dann 
So wie die Grofen feined Reichs heran 
Und hieß fie huldigen dem jungen Fürſten. 
Sie alle nahten fich mit Rachedürſten, 
Und ftreuten auf Minutfchehre Haupt Juwelen ; 
Ehrfurcht vor ihm erfüllte Aller Seelen. 
Der Erde war ein neuer Tag befchieden, 
Der Wolf gefellte fich dem Lamm in Frieden, 
Dem Feſte wohnten alle Helden bei, 
Sp Karen, Schiruje der grimme Leu, 
Der tapfere Gerfchadp, im Feld erprobt, 
Sam Neriman, dem Volfe vielgelobt, 
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Kobad und Kefchivad dann, die goldgefrönten 
Und Andre, deren Namen ruhmvoll tönten. 
Hoc ragte aus der Mitte dieſes Kreifes 

Der junge Schah, der Stolz des hehren Greiſes. 


X. 
Selm und Zur erhalten Kunde von Minutfchehr. 


Kaum, daß zu Selm und Zur der Auf gelangte 
Vom neuen Glanz, in dem der Neichäthron prangte, 
Sp ward e8 jenen beiden Argen bang; 

Sie ahnten ihred Sterned Untergang. 

In tiefem Brüten faßen fle und fannen 

Und dunfel ward das Tagslicht den Thrannen. 
Für die Gefahr, die fie fich nähern ſah'n, 
Erdachten fie auf einmal ſich den Plan, 

Daß megen ihrer Schandthat, der verruchten, 
Sie die Vergebung ihres Vaters fuchten. 

Ein Fluger Mann, in jeder Redewendung 
Geübt, ward auderwählt zu diefer Sendung ; 
Die beiden Stolgen mit Bedacht und Fleiß 
GErtheilten ihm zum Aufbruch das Geheiß, 

Sie öffneten von ihrem Schaß die Thüren 

Und nahmen, um des Vaters Sinn zu rühren, 
Ein Diadem heraus, das fie ihm fandten. 
Zum Zuge fihirrte man die Elephanten, 

Lud auf die Wagen Mofchus, Gold und Seide, 
Ambra, Brofat und Eöftliched Gefchmeide; 
Dom Abendlande follte Diefer Zug . 
Nach Iran geh'n mit Allem was er trug; 
Auch von den Höflingen ward mit Bedacht 
Manch Eöftliches Geſchenk herbeigebracht, 
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Und ald e8 num genug der Spenden war, 

Bot der Gefandte fich den Brüdern dar, 

Und ſie befahlen ihm, zu Feridun 

Zu geh'n und ſolches Wort ihm fund zu thun: 
„Mag Feridun, der Starfe, eiwig leben, 

Er, welchem Gott die Königsmacht gegeben! 
Sein Körper möge nie mit Krankheit ringen, 
Sein Geift fich höher als der Himmel Schwingen! 
Dir fenden, König du der Könige, 

Botfchaft zwei dir zum Dienfte Bröhnige; 

Mit Ihränen ihre Miffethat bereuend, 

Vol Gram um ihr DVergehn, den Vater fcheuend, 
Erflehen fe, du mwolleft ihnen gönnen, 

Daß fie fich gegen Dich entſchuld'gen können. 
Mit ſchwerer Sünde ift ihr Herz beladen, 

Doch hoffen fle, du werbeft fie begnaben. 

Es jagt ein Spruch: „wer Böſes Hat verſchuldet, 
Dem ziemt's, daß er die Strafe auch erduldet, 
Sein Herz iſt ſchwer und bleich ſind ſeine Wangen.“ 
So iſt es uns, erhabner Schah, gegangen; 

Im Buch des Schickſals war es ſo geſchrieben 
Und zum Vollbringen wurden wir getrieben. 

Es können mörderiſche Leu'n und Drachen 

Sich nimmer frei vom Netz des Schickſals machen. 
Der arge Diw, der gegen Gott empörte, 

Der manche Menſchenherzen ſchon bethörte, 
Umſtrickte liſtig deiner Söhne Geiſter 

Und ward in zwei ſonſt frommen Seelen Meiſter, 
Doch hoffen wir, wie ſehr wir auch geirrt, 

Daß und der Schah der Welt vergeben wird. 
Wie groß auch die vollbrachte Unthat fei, 

Er meſſe ſie der Uebereilung bei 

Und dem Geſchick, das, und von Gott bereitet, 
Zum Guten den und den zum Böfen leitet, 
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So wie dem Dim, der die Befinnung trübt 

Und nimmer ruhend Miffethat verübt. 

Will uns der hohe Padiſchah verzeih'n 

Und unferer Betheurung Glauben leih'n, 

So mag er und, die fehnend nach ihm bliden, 

Mit ein’gen Kriegern den Minutfchehr fchiden ; 

Wir wünfchen, ihm zu dienen, ihn zu ehren, 
Drum möge unfern Wunfch der Schah gewähren! 
Den Baum, der aus dem Haß erwachfen, wollen 
Wir mit den Thränen, unferm Aug’ entquollen, 
Benegen, auf des Jünglings Pflege denken 

Und, ift er groß, ihm Thron und Schäße fchenken.“ 


xl. 
Wie Feridun die Botfhaft Selms und Turs empfängt. 


Der Bote ging, die Worte wohl erwägend, 
Doch um der Sache Ausgang Sorgen hegend ; 
Zulegt hielt er an Feriduns Palaft 
Mit den Gefchenken und dem Zuge Raſt. 

Der hohe Schah, fobald man ihm das Nahn, 
Des Boten feiner Söhne fund gethan, 

Zieh mit Brofat von Rum den Thronfig ſchmücken 
Und fih aufs Haupt die Herrfcherfrone drücken; 
Er fah mit feinem Kronſchmuck, perlenreich, 
Der Bollmond=-überftrahlten Ceder gleich, 

Des Schehriard würdig war Das Throngepräng, 
Das Haldgefchmeide und dad Ohrgehäng. 
Minutfchehr fah dem Schah zur rechten Hand, 
Die Stirne mit dem goldnen Reif umfpannt. 
Die Großen waren ringsumher gereiht 

Mit goldnem Gürtel, goldgeſticktem Kleid, 
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Die goldne Keule trug ein jeder Held, 

In Sonnenfarbe leuchtete die Welt; 

Rechts lagen Leu'n und Tiger angefettet, 
Links Elephanten nächſt dem Thron gebettet. 
Der brave Schahpur ging hinaus zum Thor 
Er [ud den Boten zum Empfange vor; 

Und dieſer, der von fern auf feinem Sig 
Den Schah erblidte, nahte fchnellen Schritte. 
Als er dem Feridun nun nahe kam, 

Zur Krone und zum Thron der Schahe Fam, 
Verneigt' er fih vor ihm, das Haupt zur Erde 
Gefenft, mit unterwürfiger Geberbe; 

Der mächt'ge Weltbeherrfcher wies ſodann 
Zum Sitz ihm einen goldnen Seſſel an, 

Und alſo Hub der Bote an: „Von dir, 

O Schah, empfängt die Krone ihre Zier! 
Dein Glüd verleiht der Erde Sonnenfchein, 
Dein Thron verwandelt fie zum Rofenhain. 
Por deinem Wink im Staube beben wir, 
Allein um beinetwillen leben wir!“ 

Der Bote eilte drauf, die Koftbarfeiten 

Und Spenden vor dem Schehriar auszubreiten 
Und redete dann meiter mit Bedacht; 

Wohl gab der Schah auf feine Worte Acht 
Und hörte, was die Zwei zu Schuld Verbündeten 
Durch den Gefandten ihrem Vater Fündeten, 
Mie fie Vergebung flehten um den Todten 
Und den Minutfchehr zu fich Hin entboten, 
Damit fie ihm als Knechte Dienfte zollten ; 
ie fie ihm Thron und Krone leihen wollten 
Und wie ſie dächten, für des Vaters Leben 
Durch Gold und Schäße ihm Erfah zu geben. 
Der Bote ſprachs; am Mund des Feridun 
Hing in der Antwort die Entfcheidung nun. 
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Xu. 


Antwort Feridun’s an feine Söhne. 


Es eilte, ald von jenem argen Paar 
Die Botfchaft an den Schah beendet war, 
Der Weltgebieter Antwort fo zu geben: 
„Willſt du die Sonne zu verhüllen ftreben? 
Hell wie Die Sonne hat die Herzendart 
Der Bösgefinnten fich mir offenbart. 
Ich hörte deine Botfchaft Wort für Wort, 
Bernimm denn meine Antwort auch fofort! 
Sag jenen beiden Scham= und Scheu - Entblößten, 
Den Bösgefinnten, aller Treu Entblößten, 
Zu nichtd werd’ ihre liſt'ge Rede dienen! 
In meinem Namen rede fo zu ihnen: 
Ihr fprecht von Liebe zu Minutfchehr mir; 
Mit Iredfch aber, jagt, was thatet Ihr? 
Mit Tigerrachen habt ihr ihn geraubt, 
Ihr fandtet mir des Edlen todted Haupt, 
Und nun, da ihre den Iredſch hingefchlachtet, 
Wird nah Minutfchehrd Blut von euch getrachtet; 
Doch anders ſend' ich ihn euch nimmermehr, 
Als mit dem erznen Helm und mit dem Heer, 
Als mit dem Banner Kawes und der Keule, 
Umgeben von der Reiter ſchwarzem Knäule 
Und von den Führern, die im Krieg erfahren, 
Wie Schahpur und der Fampfbegier'ge Karen! 
Der Löwe Schiru foll ihm ftehn zur Nechten, 
Links Schahpur, der erprobte in Gefechten, 
Es foll voran ihm Serw von Jemen fchreiten 
Und König Teliman zum Kampf ihn leiten; 
Dem Iredſch foll der Baum der Rache fpriefen, 
Mit Blut will ich ihm Blatt und Frucht begiefen. 
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Verſchoben ward bisher die Rachethat, 

Weil ich des Schickſals Gunft umfonft erbat, 
Und weil e8 mir, dem Vater, nicht gebührte, 
Daß ich den Krieg mit meinen Söhnen führte; 
Doc) jest entiproß ein Ziveig, ein junger Schöfling 
Dem Baum, den ihr gefällt; ein Helvenfprößling 
Wird wie ein Löwe in Eu'r Lager brechen, 

Den Vater an dem Mörderpaar zu rächen; 

Ja, fommen wird er mit den Kampfgenoffen, 
Mit Sam und mit Gerfhasp, des Dſchemſchid Sproffen, 
Von Berg zu Berge wird fein Heer fich dehnen 
Und unter feinem Tritt Die Erde dröhnen! — 
Wenn Ihr nun anfleht eures Vaters Huld 

Und um Vergebung bittet eurer Schul, 

Weil Ihr des Schickſals Willen nur erfüllt, 
Weil nächt'ges Dunkel Euren Geift umhüllt, 

Sp deucht mir leer und nichtig was Ihr fprecht. 
Der Herr der Welt, der alle Sünde rächt, 
Defiehlt, daß Die, die böfen Samen ftreuen 

Nicht hier noch jenſeits fich des Glückes freuen. 
Gott, jagt Ihr, hat Vergebung Euch gefchentt, 
Doc) bebt Ihr, wenn Ihr an den Bruder denkt; 
Klar iſt's, durch den Entjchuldigungsverfuch 

hut Ihr Euch felber den Verdammungsſpruch. 
Schämt Euch, den reinen Schöpfer fo zu Eränfen, 
Sp fanft zu reden und fo fchwarz zu denken! 

Der heil'ge Gott wird Euch in beiden Welten 
Durch Züchtigung die Frevelthat vergelten. 

Wie wagt Ihr, fprecht, Gefchenke mir zu ſenden? 
Wie dürft’ ich nehmen ſie aus Euren Händen, 
Und wie vergäß' ich Eure Miffethat, 

Die Rache wie um folchen Flitterftaat? 

Wie follte ich für Gold den Sohn verhandeln? 
In Staub mag eher fich mein Thron verwandeln! 
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Gin Drache, ja und fehlimmer noch fürwahr 

Mär’ ich, böt' ich fein Haupt um Schäße dar! 

Wie, wenn man fagte: für des Sohnes Leben 

Hat man dem greifen Water Gold gegeben! 

Nein, Eure Schäße weil’ ich von mir fort! 

Allein was red’ ich noch ein weit'red Wort? 

Auf Rache wird des Iredſch Water finnen, 

Dis er mit greifem Haupte geht von binnen. 

Die Antwort hörteft du auf deine Kunde! 

Merk fie dir wohl und eil! hinweg zur Stunde! “ 
Dies fürchterliche Wort vernahm der Bote, 

Sah den Minutfchehr fteh'n, ald ob er drohte, 

Erhob fich zitternd, athemlos und bleich 

Und ſchwang ſich in den Sattel allſogleich; 

Der Edle fah im Flaren Geifte ſchon 

Das Mißgeſchick in naher Zukunft droh'n, 

Und fah den Himmel, um die Erde freifend, 

Dem Selm und Tur ein düſtres Antlig weifend. 

Gr eilte, weſtwärts feine Schritte lenkend, 

Von Zweifeln voll, der Antwort ftet3 gedenfend; 

Als er fich näherte dem Abendland, 

Sah er in einem Thal ein Zelt gefpannt, 

Und durch den aufgerollten Vorhang fah 

Er fitend in dem Zelte Chawers Schah. 

Aus Seide war das Zelt, fich hoch erhebend, 

Den Raum erfüllend, zu den Sternen ftrebend; 

Die beiden Schahe ſaßen drin und wandten 

Den Blick zum wiederfehrenden Gefandten ; 

Gehör ward für den Kommenden erbeten, 

Die Fürften hießen ſchnell ihn näher treten 

Und miefen ihm zum Sit ein Polfter an. 

Sie fragten nach dem jungen Schah ihn dann, 

Sie fragten ihn nach diefem und nach dem, 

Sie hießen ihn, vom Thron und Diadem, 
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Von Irans Reichen und von Irans Helden, 
Bon Feridun und feinem Heere melden, 
Sie fragten, was der Himmel prophezeie, 
Ob dem Minutfchehr feinen Schuß er leihe, 
Und forfchten dann, wie groß der Schätze Maaß 
Und wer der Deftur*) fei am Hof des Schah'8. 
Der Bote ſprach: „Der Frühling auf den Auen 
Iſt nicht fo Schön, wie jener Hof zu fihauen; 
Die Erd’ ift Ambra dort und Gold der Stein, 
Sp glänzt des Paradiefed Frühlingshain. 
Der höchfte Simmel dient dem Schloß zum Dach ; 
Es ftrahlt, fo wie im Paradied der Tag, 
Kein Berg mißt fich mit ihm an Höh' und Breite, 
Kein Königsgarten kommt ihm gleich an Weite. 
Zu dem Palaſte nahm ich meinen Weg; 
Ich fand fein Dach mit Sternen im Geſpräch, 
Sah vor dem Schah die Welt im Staube liegen, 
Und Löwen fich vor feinem Throne ſchmiegen — 
Bon Verlen war ihr Halsſchmuck und Demanten. 
Rings ftanden, Throne tragend, Elephanten, 
Es Scholl der Paufen Wirbel himmelwärts, 
Ringsum erbröhnte der Drommeten Erz, 
Der Hof erzitterte von ihrem Schall, 
Von Erd’ und Himmel fcholl der Wiederhall. 
Ih, der ich ehrerbietig mich erwies, 
rat näher zu dem Thronftg von Türkis; 
Und einen König ſah ich, Hold von Mienen, 
Auf feinem Haupt die Krone von Rubinen, 
Mit duft'gem Haar, im Antlig NRofenblüthe, 
Süßwortig, voll von Anmuth und voll Güte; 
Geehrt, geliebt wird er in allen Landen, 
Faft glaubt man, Dſchemſchid fei vom Grab erftanden. 





2) D. 6. ber Oberſte ber Hefbeamten. 
10 


Dem Thron zunächft ftand ein lebendiger 
Eopreffenftamm, ein Diwenbändiger 

Mie Tahmuras — Minutfchehr war's, der junge, 
Der mit dem Schah Ein Herz ift, Eine Zunge. 
Zur Seite ihm ſaß Kawe auch, der Schmidt, 
Sp wie fein Sohn, der viel in Schlachten ftritt, 
Den fchlachtberühmten Karen nennt man ihn, 
Als mächt'gen Heergermalmer kennt man ihn; 
Gerſchasp auch, der des Königs Schab bewahrt, 
Und Serv und Andre fand ich dort gefchaart. 
Zahllos find an dem Schat des Schahs die Pforten, 
Nie fah man gleiche Herrlichkeit wie dorten; 
Dad Heer umgibt dad Schloß in Doppelfäulen, 
Mit goldnem Hauptſchmuck und mit goldnen Keulen ; 
An feiner Spige, ftetd zum Aufbruch fertig, 
Stehn Führer, fo wie Kawe, Fampfgewärtig, 
Der Löwe Schirufe, ald Held befannt, 

Und Schabpur, der gewalt'ge Elephant; 

Wenn ihre Elephanten, auf dem Rücken 

Die Pauken tragend, in das Schlachtfeld rüden, 
Schwärzt fich Die Luft; von ihrer Streiter Zahl 
Wird Thal der Berg und zum Gebirg das Thal; 
Das ganze Heer ift wider und ergrimmt, 

Zum Kampf mit und ift jedermann geftimmt." 
Sp gab der Bote von der Fahrt Bericht, 

Die Rede Feriduns vergaß er nicht. 

Das Herz der beiden Böſen ward voll Furcht, 
Ihr Antlig finfter, ihre Stirn gefurcht; 

Sie feßten fich und riethen hin und ber, 

Doch zum Entjchluffe kam es nimmermehr. 

Da fagte Tur zu Selm: „Wir dürfen jeßt 

Nicht mehr der Freude leben, denn zulegt, 
Wächſt diefer junge Leu von mächt'ger Mähne 
Und weiſt und, Frafterfüllt, die jcharfen Zähne; 
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Gar viel verheißt der Sohn von ſolchem Pater; 

Aferidun ift Lehrer ihm und Rather; 

Wenn mit dem Enkel fich der Ahn beräth, 

So iſt's gewiß, daß Unheil uns entfteht. 

Zum Angriff laß uns fehreiten ungefäumt, 

Mehr gilt die That, ald daß man ruht und träumt!“ 
Da riefen fie zum Kampfe ihre Reiter, 

Aus Tſchin fo wie aus Chawer alle Streiter, 

Das ganze Land erfüllte fich mit Lärmen, 

Es ftrömten Krieger rings heran in Schwärmen, 

Unzählbar fchienen ihre Heeresmaſſen, 

Doch ihre Sterne waren im Erblaffen. 

Doran ald Führer fchritten Tur und Selm; 

Harnifch gereiht an Harnifch, Helm an Helm, 

Mit Elephanten und mit Kriegägeräthen 

Ward fo der Zug nach Iran angetreten. 


XIII. 


Feridun ſendet den Minutſchehr, um Tur und Selm zu 
bekriegen. 


Kaum drang die Nachricht hin zu Feridun, 
Ein Kriegsheer überſchreite den Dſchihun*), 
So hieß er den Minutſchehr ſich bereiten 
Und mit den Truppen in die Wüſte ſchreiten. 
Er ſprach zu ihm: „ein Jüngling, muthbefeelt, 
Vom Glück zu hohen Dingen auserwählt, 
Fängt leicht ein wildes Reh in feinen Neben, 
Wenn Tiger, Jäger e8 vergebens heben, 


*%) Der Orus, 
10 * 
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Ja durch Geduld und Klugheit und Geſchick 

Erjagt er Löwen mit dem Fangeſtrick; 

Allein entflöh'n auch jene Böfewichte 

In Bernen, nie erhellt vom Tageslichte, 

Sp eile ihnen nach zum Erdenrand, 

Das Flammenfchwert der Rache in der Hand!“ 

Minutichehr gab zur Antwort: „Hoher Ahn! 

Die Feinde, Die Dich zu befehden nahn, 

Sind von dem Böſen fo zu Haß entflammt, 

An Seele find fie und an Leib verdammt. 

Jetzt leg’ ich an von Rum dad Panzerhemd, 

Und eher nicht fei mir die Rüftung fremd, 

Bevor ich Diefe Rachethat verrichtet 

Und fie mit ihrem Heer im Kampf vernichtet! 

Für Beige halt’ ich fie gefammt und Memmen, 

Wie wagten fle es, meinen Lauf zu hemmen?" 
In's Blachfeld dann, jenfeit3 von Irans Marken, 

Hieß er den Karen zieh'n, den Heldenſtarken; 

Mit feinem Zelt von Zöniglicher Pracht 

Und mit der Fahne z0g er aus zur Schlacht. 

Im dichten Haufen drängte fich das Heer 

Und Berg’ und Thäler wogten wie dad Meer; 

Vom Staube ward die Welt mit Nacht erfüllt, 

Die Sonne fchien mit Finfternig umhüllt; 

Ein Kriegögefchrei jcholl von dem «Heer empor 

Betäubend felbft das Lärmgewohnte Ohr, 

Indeß der Thaftroffe*) Wichern dröhnte 

Und jelbft den Trommelwirbel übertönte. 

Der Elephanten doppelfach gereihte 

Heerſchaar beverfte zweier Meilen Weite, 

Sechszig von ihnen Throne tragend, ganz 

Bon Golde bligend und Juwelenglanz, 


*) D. h. ber Arabiſchen Roſſe. 
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Und mit Gepäd dreihundert unter ihnen; 

Die andern follten in dem Kanıpfe dienen; 

Mit ehrnen Panzern waren fe bebedt, 

Nur ihre Augen blieben unverftedt. 

Die Zelte tragend nimmer weilten fe, 

Bon Temifche*) zur Wüſte eilten fte; 

Voran zog Karen, voll von Ungeftüm, 

Dreihunderttaufend Reiter folgten ihm, 

In ehrner Rüftung ſah man prangen Alle, 

Streitkolben, ſchwer und mwuchtig, ſchwangen Alle, 

Wie wilde Köwen aus dem Dieficht brechen, 

Sp ftürzten fie, des Iredſch Tod zu rächen. 

Des Kawe Fahne flog voraus; im Strahl 

Der Sonne blinfte ihrer Schwerter Stahl. 

Minutfchehr trat mit Karen aus dem Wald 

Bon Narven vor, und eilte aljobald 

Die Mufterung der Seinigen zu halten; 

Er hieß fie auf der Ebne fich entfalten, 

Sam Neriman und Kobad fanden rechts, 

Und links Gerfchasp, der Meifter des Gefechts. 

Geordnet ward das Heer, dad glanzvoll prunfte, 

Minutfchehr ftand mit Seriv im Mittelpunfte, 

Mit feinem Haupte aus der Menge ragend 

Glich er der Sonne, über Bergen tagend; 

Die Schwerter züdend ragten aus den Schaaren 

Die mächt'gen Heereöhäupter Sam und Karen, 

Im Vortrab ftand Kobad, der Niegebeugte, 

Nach hinten zu der Teliman = Erzeugte. 

Es glänzte, Pracht=gefchmückt wie eine Braut, 

Das ganze Heer; die Paufen dröhnten laut. 
ALS von dem ungeftümen Vorwärtsdringen 

Minutfchehrs Nachricht Selm und Tur empfingen, 


*) Die Reſidenz des Beribun in Taberiftan. 
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Als fie vernahmen, daß, nach NRachethaten 
Begierig und voll Grimm, die Feinde nahten, 
Da wurde von ben zwei verruchten Mördern 
Defohlen, fchnell den Heereszug zu fördern; 
Dad Meer fo wie Die Lande der Alanen 
Verlaſſend, fahen fie des Feindes Fahnen ; 
Zur, den Kobad gewahrend, der ald Späher 
DVorausgezogen war, trat diefem näher 
Und rief: „Hin zu Minutfchehr geh geichwind 
Und ſprich zu ihm: O vaterlojes Kind, 
Wie ftrebft du nach dem Throne — fag’ mir Died — 
Da Iredſch Feine Söhne Hinterlich?" 
Darauf Kobad: „Dem Helden meld’ ich, weſſen 
Eich deine Zunge wider ihn vermeflen ; 
Allein wenn du es beſſer überlegit, 
Wenn du mit deinem Geift Berathung pflegft, 
Sp wird's dich reuen, dag du fo gefprochen, 
Denn glaube mir, fehwer wird Dein Wort gerochen! 
Die wilden Thiere werden mit Geheul 
Das Loos bejammern, das Euch wird zu Theil, 
Denn von dem Wald von Narwen bi8 nach Tſchin 
Dehnt fich Das Heer der Hachbegier'gen hin; 
Wenn Ihr erft unfrer Schwerter blanke Spitzen 
Erblickt, wie fie um Kawe's Fahne bligen, 
Sp wird Euch Furcht an Geift und Herz erfaffen 
Und Thal von Berg nicht unterfcheiden laſſen.“ 
Drauf fehrt Kobad zum Schah zurüd und kündet 
Was Tur zu ihm gefagt, von Haß entzündet. 
Minutfchehr aber lacht und ruft: „Ein Toller 
Nur kann fo reden, nicht ein Einftchtävoller, 
Dem Herren beider Welten Lob und Preis, 
Der was verhüllt und offenbar ift weiß! 
Er weiß, und Feridun bezeugt, daß acht 
Von Fredfch Her fich leitet mein Gefchlecht ; 
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Alsbald im Kampfe mit den Feindeöheeren 
Will ich den Stamm und die Geburt bewähren. 
Beim Ewigen, der Sonn’ uud Mond erichaffen, 
Dem Tur zeig’ ich die Stärfe meiner Waffen, 
Die Augen joll er mir für immer fchließen, 
Sein Haupt will ich auf meiner Ranze jpießen, 
Den hehren Ahnherrn will ich an ihm rächen, 
Und feines Neiched Bau in Trümmer brechen! * 
Drauf hol Muſik, Wein füllte die Pokale 
Und es ergößte fich der Schah bei'm Mahle. 


XIV. 
Minutfhehr greift das Heer des Tur an, 


In Dunkel hüllte ſich der Tagesſchein, 
Zur Wache zogen auf die Vorderreih'n; 
683 eilten Karen und der Fürſt von Jemen, 
Im erften Heerglied ihren Platz zu nehmen; 
Und alfo ſprach Minutfchehr zu den Treuen: 
„Wißt, daß Dies Heer, Ihr kampfberühmten Xeuen, 
Zum Streite wider Ahriman vereint ift! 
Dem Böfen gilt ed, der des Schöpferd Feind ift! 
Mit Wachjamfeit umgürtet euch und Muth! 
Euch alle nehme Gott in feine Hut! 
Mer in dem Kampfe bleibt, das lapt euch künden, 
Der tritt in’d Maradied, befreit von Sünden. 
Wer Einen nur von Rum und Tfehin ald Leiche 
Zu Boden ftredt, wer eind der beiden Reiche 
Grobern hilft, dem wird ein ew'ger Ruhm, 
Die Mobeds preifen ſtets fein Heldenthum, 
Der Schah wird ihn mit Schäßen reich bedenken, 
Und Gott des Himmeld Seligkeit ihm ſchenken! 


— 


Sobald der Morgen aus dem Dunkel ſteigt 
Und ſich nur halb das Licht des Tages zeigt, 
So ſchwingt die Keulen, zückt die Hinduſchwerter 
Und macht im Kampfe euch dem Himmel werther!“ 

Die Führer drauf, die mächt'gen Feindbefehder, 
Begaben ſich vereint zum Schah und Jeder 
Sprach alſo: „Deinethalb nur leben wir 
Und deinem Willen ſind ergeben wir! 
Schnell werden wir, giebſt du Befehl zum Handeln, 
In einen blut'gen Strom die Welt verwandeln.“ 
Sodann in ihre Zelte kehrten ſie, 
Nach Rache allgeſammt begehrten ſie. 

Als nun von Oſten her der helle Tag 
Erſchien und durch das nächt'ge Dunkel brach, 
Trat aus dem Zelt der junge Schah, das Schwert 
Gezückt, mit Helm und Panzer wohl bewehrt. 
Der Krieger Rufen ſcholl; Wuth ſchnoben ſie, 
Die Speere in die Wolken hoben ſie 
Und rollten, lodernd in des Zornesflammen, 
Den Boden, einem Teppich gleich, zuſammen. 
Minutſchehr ordnete das Heer zur Schlacht, 
Auf Mittelpunkt und Flügel gleich bedacht. 
Die Erde ward wie auf dem Meer ein Boot, 
Wenn von der Fluth mit Untergang bedroht, 
Der Boden wogte wie im Nil die Wellen, 
Der Zinken ſcholl und der Drommeten Gellen 
Hoch von den Elephanten, und in reger 
Bewegung war die Schaar der Trommelſchläger, 
Man glaubte faſt, es würd' ein Feſt begangen, 
Da fo die Pauken und die Hörner klangen. 
Gleich Bergen zitterten Die beiden Heere 
Und rüdten fich entgegen; blut'ge Meere 
Ergofien fi, fo müthete ver Tod, 
Die Erde fchien ein Tulpenbeet an Noth. 
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Die Elephanten wateten — ihr Buß 
Korallnen Säulen gleich — durch einen Fluß 
Don Blut. Minutfchehr, allem Volke theuer, 
Stritt muthig, tapfer und voll Heldenfeuer. 
Sie kämpften bis die Nacht ihr Haupt erhob 
Und Dunfelheit das Sonnenlicht ummwob. — 
Die Welt bleibt nie dieſelbe Iange Zeit, 
Bald ift fie füß und bald voll Bitterkeit. 
Von jet an dachten grimmig Selm und Zur 
Auf Ueberfall und liſt'ge Rache nur; 

Am Morgen war vom Kampfe feine Rebe, 
Sie wählten Zögerung ftatt weit'rer Fehde. 


XV. 
Wie Tur von Minutfchehrs Hand getödtet wird, 


Der Tag, der ftrahlende, war halb vorbei; 
Den Haß zu ftillen Dürfteten Die zwei; 
Sie faßen bei einander, überlegend 
Und im bethörten Sinn den Plan erwägend, 
Schnell einen Ueberfall in's Werk zu feen 
Und rings die Ebene mit Blut zu negen. 
AS nun die Nacht Fam und den Tag verhüllte, 
Als Finſterniß die ganze Welt erfüllte, 
Sp rückten mit dem «Heer die zwei Verruchten 
In's Feld, daß fie den Ueberfall verfuchten, 
Allein die Späher wurden es gemwahr, 
Sie fündeten Minutjchehr die Gefahr; 
Und diefer, jener beiden Mißgefchaffnen 
Arglift vernehmend, eilte fich zu waffnen; 
Dem fampferprobten Karen übertrug 
Die Heeresleitung er, indem er Flug 
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Sich felbft und dreißigtauſend Muthbefeelte, 

Die er zu feinen Kampfgenofien wählte, 

In einen fichern Hinterhalt verbarg. 

Zur Fam heran, bei feinem Werk voll Arg 
Dom Schirm der nächt'gen Dunkelheit bejchügt, 
Bon hunderttaufend Kriegern unterftügt, 

Die Alle gern bei Nacht den Angriff wagten 
Und deren Langen in die Wolfen ragten; 

Er fam und fah Das Heer in Ordnung ftehn, 
Sah glänzend über ihm die Fahne wehn 

Und fand, daß nur im Kampfe Rettung fei; 
In feinem Heer erfcholl das Schlachtgefchrei, 
Staub wirbelte, von dem die Luft erpunfelte, 
Indeß der Klingen Stahl gleich Blitzen funfelte 
Es war, ald ob die Luft, die flammend Iohte, 
Der Erde Antlig zu verfengen drohte, 
Betäubend ſcholl das Schwertgeklirr, durch Dunft 
Und Rauch fchlug himmelan die Feuersbrunſt. 
Da drang Minutfchehr aus dem Hinterhalt, 
Und Zur, nun rings von feindlicher Gewalt 
Bedrängt, dem Roß die Zügel wendend, flob; 
In feinem Heer erſcholl e8: Ach! und OH! 
Minutfchehr flürzte fich mit Rachedürſten 

Ihm nach, ereilte bald den fiiehn'den Bürften 
Und rief ihm fo mit Donnerftimme zu: 

„Steh du Tyrann! Verruchter Mörder du! 
Bon Rumpf Haft du des Reinen Haupt getrennt, 
Sp wiſſe, daß die Welt in Rachluſt brennt!” 
Durch Turd Genid die Lanzenfpige ftieß er, 
Das Schwert dem Sterbenden entfinfen ließ er, 
Sob aus dem Sattel ihn mit Windesfchnelle 
Und flürzte auf den Boden ihn zur Stelle. 
Dann eilt! er, ihm den Kopf vom Rumpf zu löſen, 
Raubthieren gab er Preis den Leib des Böſen, 
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Und Eehrte mit dem Haupt, getrennt vom Rumpf, 
Zu feinem Heere wieder im Triumph. 


XVI. 
Minutſchehr meldet dem Feridun ſeinen Sieg. 


An Feridun gab er Bericht vom Krieg, 
Indem er Glück wie Unglück nicht verſchwieg.. 
Der Brief begann damit, den Herrn zu preifen, 
Den Allgerechten, Heiligen und Weifen: 

„Preis fei dem Herrn, dem Schickſal-Lenkenden, 
Allein im Unglück Hülfe ſchenkenden, 

Dem Tröftenden, zu dem das Herz und treibt, 
Ihm, der in Ewigkeit derſelbe bleibt! 

Preis auch dem mächt'gen Feridun, dem Pfleger 
Des Rechts, dem Herrfcherftab- und Kronenträger; 
Ihn ſchmückt Gerechtigkeit und Ruhm und Glaube, 
Bor feinem Throne liegt die Welt im Staube, 
Der Glüdertheilende ift er allein, 

Und Ehre fpendet er, der Herr, allein! 

Nach Turan Fam ich auf der NRachefahrt; 

Alsbald zum Kampfe ward mein Heer gefchaart ; 
Drei große Schlachten wurden an drei Tagen 
Beim Dunkel wie bei'm Sonnenlicht gefchlagen, 
Wir fümpften kühn mit Ueberlegenheit, 

Und Zur, entfagend der Verwegenheit 

Des Kampfs, nahm feine Zuflucht nun zur Tüde 
Und SHinterlift. Doch ich erfuhr'3 zum Glücke; 
Aus einem Hinterhalt brach ich hervor, 

Und feine Pläne ſah gefreuzt der Thor; 

Dom Schlachtfeld floh er fort gleich einem Pfeile; 
Kaum ſah ich das, fo ftürzt’ ich nach in Eile, 
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Mit meinem fcharfen Speer durchftieß ich ihn 
Dom Roß zur Erde finfen ließ ich ihn. 

Gr flürzte nieder wie ein grimmer Drache, 

Das Haupt vom Leibe Hieb ich ihm zur Rache, 
Und leg’ es bier, o Schah, vor deine Füße! 

Nun rüft’ ich mich, damit audy Selm mir büße! 
Er hat mit Zur den edlen Stamm gefnidt; 

Das Haupt des Iredſch hat er dir gefchidt; 

Er zeigte Mitleid nicht mit feinem Xeben, 

Zur Strafe hat ihn Gott mir übergeben ; 

Dem Tod ded Iredſch ſei der feine gleich, 

Sein Haus will ich zerftören und fein Reich!“ 

So diefer Brief; Minutfchehr gab Befehl, 

Ihn fortzufenden durch ein Laufkameel. 

Dem Boten war die Wange roth vor Scham, 
Der Blick voll Thränen und das Herz voll Gram, 
Weil er dem Schah dad Haupt des Sohnes brachte 
Und an Die Kümmerniß des Vaters dachte; 

Denn fei der Sohn auch ruchlos und verborben, 
Der Bater grämt fich doch, wenn er geftorben — 
Doch furchtbar fchwer war Tur von Schuld belaftet, 
Mie hätte da des Rächers Arm geraftet? 

Der Bote langte an bei'm Schehriar, 

Er reichte ihm Das Haupt des Sohnes dar, 

Und Diefer, der verübten Mache wegen, 

Erflehte für Minutſchehr Gotted Segen. 


XVII. 


Karen nimmt die Feſtung der Alanen ein. 


Wohl ahnte Selm, dem man die Kunde brachte 
Von jener Schlacht, daß ſich ſein Stern umnachte. 
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In feinem Rüden lag ein Beftungsbau, 
Dad Haupt erhebend in das Kimmeldblau ; 
Zur Zuflucht ſollt' ihm dieſe Feſtung dienen, 
Bis ihm die Sterne wieder günftig fchienen. 
Minutfchehr aber fprach: „Iſt Selm erft fort 
Dom Feld der Schlacht, fo wird ald Zufluchtdort 
Sich ihm die Feſtung der Alanen bieten; 
Dad müſſen wir mit aller Macht verhüten; 
Wenn jene Meeresfeftung er erreicht, 
Bezwingt ihn Niemand mehr im Kampf fo leicht; 
Kunſtvollen Baues fteigt das Schloß der Schlöfler 
Zum Himmel aus der Tiefe der Gewäſſer 
Und viele Schäge wahrt'8; der Königsaar 
Befchattet es mit feinem Flügelpaar. 
Sp fchwing’ ich denn — es darf nicht Zög’rung leiden — 
Auf's Roß mich, um den Weg ihm abzufchneiden.“ 

So dacht’ er und vertraut’ ed dann dem Karen, 
Der, wohlerprobt Geheimniſſe zu wahren, 
Sich feine Rede aufzufaflen mühte 
Und ihm zur Antwort gab: „DO Schah voll Güte! 
- Wenn du Geringem mir Vertrauen zollteft 
Und mir ein Heer zur Führung geben wollteft, 
Sp könnt' ich jene Feftung in die Hand 
Dir liefern, und dem Selm den Widerftand 
Vereiteln. Doch bedarf ich zweier Dinge, 
Der Königdfahne fammt dem Siegelringe 
Des Zur. Ich Hoffe feit, ed wird gelingen, 
Mit meinem Heere in das Schloß zu dringen; 
Ich fehleiche mit Gerfchasp zu nächt'ger Stunde 
Hinweg, doch Keinem werde Davon Kunde." 
Schötaufend wackre Kampfgenofien wählte 
Sich Karen, wohlerprobte und geftählte; 
Schwarz war die Nacht wie Ebenholz, fie banden 
Die Pauken auf die Elephanten, ftanden 
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Schnell marfchbereit und zogen noch vor Tag 
Meerwärtd den Pfad. Der Fuge Karen fprach 
Zu Schiruje: „Nun muß ich mich bequemen, 
Die Kleidung eined Boten anzunehmen; 

Einlag will ich in's Feftungsthor begehren, 
Dan wird ihn, ſieht man dieſen Ring, gewähren; 
Die Klinge laſſ' ich bligen, bin ich drinnen, 
Die Sahne pflanz’ ich auf des Schloffes Zinnen; 
Ihr fteht indeffen achtfam vor dem Thurm, 

Und wenn ich rufe dringt Ihr an mit Sturm!“ 
Er ſprach's und Tief die Wadern feines Heers 
In Obhut Schiruje'd8 am Hand des Meers, 
Indeß er jelber zu dem Schloffe ging, 

Dem Feſtungswärter jenen Siegelring 

Vorwies und ſprach: „Von Zur bin ich gefandt, 
Ich athme Faum, fo fchnell bin ich gerannt, 
Denn er gebot mir, große Achtfamfeit 

Dir einzufchärfen und Bedachtſamkeit; 

Zur Sicherheit foll ich mit Dir vereint 

Die Beftung hüten, denn ihr droht der Feind. 
Bald wird Minutfchehrs Fahne vor dem Schlof 
Erjcheinen, und mit ihr ein Heerestroß, 

Dann gilt's, die Stürmenden zurückzuſchlagen 
Und über fie den Sieg dDavonzutragen!“ 

Kaum noch vernahm der Feftungswächter Dies 
Und ſah den Siegelring, den jener wies, 

So öffnete die Ihore er dem Boten, 

Nicht ahnend die Gefahren, Die ihm drohten. — 
Beherz'ge wohl des weiſen Dihkan Spruch: 

„sn Andrer Herzen ſpäht ein Herz voll Trug! 
Verehre Gott in jeder Herzendregung, 

Das ziemt zuerft, und zweitens Ueberlegung! 
Wir müffen über alle unfre Ihaten * 
Im Glück fo wie im Unglüd und berathen!* 
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Der Wächter ging mit Karen im Bereine, 
Die Wälle zu befichtigen; der Eine 
War ohne Arg, der Andre Böfes finnend 
Und Pläne zum Gewinn des Schlojfes fpinnend. 
Der Wächter ſchenkte feinem Gafte Glauben, 
Der Thor, und ließ fich fo die Feftung rauben. 
Bei Nacht dann pflanzte Karen auf den Wall 
Die Bahne, glänzend wie ded Mondes Ball, 
Und that den Schrei; das war zum Kampf das Zeichen 
Für Schiruje und feine Thatenreichen. 
Kaum daß die Fahne Schiruje erblicte, 
ALS er mit feinem Heer zum Schloffe rüdte, 
Es flürmte und der Schaar, die drinnen focht, 
Mit blut’gem Diadem dad Haupt umflocht. 
Auch Karen kämpfte löwengleich; das Meer 
Lag unten, oben flammten Blitz und Speer, 
Und als der Himmel glomm voll Morgenlichts, 
Sah man von Feftung und vom Wächter nichts; 
Den Rauch nur ſah man in die Wolken Ieden, 
Kein Schloß, Fein Schiff des Meerd war zu entveden, 
Auf flieg der Wirbelwind, der Flammenfchein, 
Van börte Kriegsgebrüll und Jammerſchrei'n, 
Und als die Sonne ihren Kauf vollbracht, 
Mar jenes Schloß der Wüſte gleich gemacht; 
Zwölftaufend Krieger blieben in dem Kampf, 
Ningd um dad Feuer Freifte ſchwarzer Dampf, 
Wie Pech fo dunkel ward Die Meeresfluth, 
Die ganze Wüfte war ein Strom von Blut. 
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XVIII. 


Kakwi aus dem Stamme des Sohak macht einen Angriff. 


Kaum hatte Karen Died vollbracht, jo eilte 
Er zu Minutfchehr wieder und ertheilte 
Ihm von dem Sieg Bericht, den er errungen, 
Und wie durchs Glück ihm dieſe That gelungen. 
Minutfchehr fprach: „Du, Diefed Reiches Säule! 
O Held! noch lange führe Zaum und Keule! 
Seit du hinweg bift, ift ein Heeresfchwarm 
Erſchienen und ein Held von ſtarkem Arm; 
Der Führer fcheint vom Stamm Sohafs zu fein, 
Sein Nam’ ift Kakwi und fein Blut nicht rein. 
Mit einem Heer von hunderttaufend Mann, 
Beherzten, Muthigen griff er und an 
Und tödtete mir viele meiner Treuen; 
Sie kämpften an dem Tag der Schlacht wie Xeuen. 
So hat denn Selm zum Angriff fich gewendet, 
Da Gangi Diſchhocht Hülfe ihm gejendet*). 
Ein wilder Div ift Kafıwi, wie man fagt, 
Don ftarfem Arm, im Kampfe unverzagt. 
Noch Fam er mir im Felde nicht entgegen, 
Noch blieb er ferne meinen Keulenfchlägen, 
Doch wenn er jebt im Kampf fich mit mir mipt, 
Sp prüf’ ich ihn und ſeh' wie ftarf er iſt.“ 

Zur Antwort gab ihm Karen: „Hoher Herr! 
Wer wagte dir im Kampf zu ftehen? wer? 
Ein Krokodil jelbft kann nicht Stand dir halten, 
Die Burcht wird ihm den Schuppenpanzer fpalten. 





*) Gangi oder Güngi Diſchhocht ift nah bem Siebenmeer (II 194) einer von- 
ben vielen verſchiebenen Namen, welche Jeruſalem im Perſiſchen führt. 
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Mer ift denn Kakwi und was ift er, fprich? 

Mit Dir mißt Keiner auf der Erde fich. 

Mit Klugheit will ein Mittel ich erdenken, 

Die drohende Gefahr von und zu lenken; 

Aus Gangi Difchhocht ſoll in Fünft'gen Tagen 

Kein Kakwi mehr fi und zu nahe wagen.“ 
Der Schehriar ermwiderte dem Karen; 

„In Diefem Streit Fannft du die Mühe fparen; 

Diel Mühfal haft du bei dem Zug gelitten, 

Du haft das Heer geführt, das Schloß erftritten; 

Zu kämpfen ift an mir die Reihe nun, 

Du aber magft, o wadrer Streitheld, ruh'n!* 
So fpracen fie, da fchollen aus den Zelten 

Drommetentöne und die Zinfen gellten, 

Dom Paufenklange und vom NRofgeftampf 

Ummölfte fich die Luft mit ſchwarzem Dampf, 

Die Keulen fihienen lebend fich zu regen, 

Die Schwerter fich wie Zungen zu bewegen, 

Der Himmel ward ald wie ein Geierflügel, 

Sp viele Pfeile flogen; ganze Hügel 

Entftanden von den Reichen, die fich häuften, 

Indeß die Wolken blut'ge Tropfen träuften; 

Es jchien ald ob die Erde Wellen rolite 

Und bis zur Himmelswölbung fchwellen wollte. 

Aufs Schlachtfeld ftürzte Kakwi wie ein Diw, 

Meithin erfcholl der Kampfichrei, den er rief; 

Minutfchehr trat hervor aus feinem Heer, 

In feinen Händen einen Hinduſpeer; 

Die Beiden brüllten, daß das Heer erzitterte, 

Und das Getöfe dad Gebirg erſchütterte; 

Die beiden Streitbegier'gen, Wuthentbrannten 

Erjchienen wie zwei wilde Elephanten. 

Don einem Lanzenwurfe Kakwi's ward 

Minutſchehr's Gurt durchbohrt, der Stop war hart, 

11 
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Faſt ſank der Helm, der Panzer dröhnte laut, 
Und wies, zerriffen, die entblößte Haut; 

Den Hald ded Gegners traf Minutfchehr'3 Klinge 
Und fpaltete ihm alle Banzerringe; 

So bis zur Mittagszeit, da jcheitelrecht 

Die Sonne flammte, währte das Gefecht; 

Mie Tiger kämpften alle Zwei voll Haß, 

Die Erde warb von ihrem DBlute naf. 

Ye mehr die Sonne dann auf ihrem Pfad 

Sich neigte, abwärtsfteigend Grad um Grad, 

Sp heißer ward der Schah von Wuth entbrannt ; 
Das Roß zerbrüdend, an dem Gürtelband 

Den Kakwi faffend, Hob er ihn, daß hoch 

Sein rief'ger Körper in den Lüften flog; 

Er warf ihn auf die Erde, blutgenäßt, 

Ein Stoß in feine Bruft gab ihm den Heft. 

Sp ging, zu traurigem Geſchick erforen, 

Der Thaſi*) durch fein Ungeftüm verloren. 


XIX. 


Selm entflicht und wird von der Hand des Minutfchehr 
getödtet, 


Der König Chawer's fah durch Kakwi's Tod 
Der Stüße fich beraubt; in feiner Noth 
Gab er den Plan zu Kampf und Angriff auf 
Und floh der Feftung zu in fehnellem Kauf; 
Er fam bi8 an des tiefen Meeres Bett, 
Allein zum Fliehn fand er nicht Schiff noch Brett. 


*) D. b, Araber. 
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Minutjchehr mit den Nacheglühenden, 
Verfolgte fonder Raft den Fliehenden; 
Der Weg war mit Verwundeten bededt 
Und Feinden, todt am Boden bingeftredt. 
Es ſaß der Schah, dem Grimm das Herz zernagte, 
Auf weißem Roß, das nie im Kampf verzagte; 
Den Zügel ließ er nach dem hurt'gen Roß, 
Das durch den Heerftaub eilends vorwärts fchof. 
Als er dem Flüchtling Selm nun nahe fam 
Nief er ihn an: „Ruchlofer ohne Scham! 
Den Bruder jchlugeft du der Krone wegen; 
Jegt bring’ ich eine Krone dir entgegen 
Und einen Thron — du hemme deine Flucht, 
Denn jener fünigliche Baum trug Frucht! 
Was fliehft du, da dein Water, der ergraute, 
Dir einen neuen Herrfcherthron erbaute? 
Der Baum, den du gepflanzt haft, wurde groß 
Und fchüttelt feine Brucht Dir in den Schoof ; 
It es ein Dorn — ihn fäte deine Hand! 
Iſt's Seide — wohl! du mwebteft das Gewand.“ 
Er ſprach's indem das Roß zum Lauf er trieb; 
Bald hatt’ er Selm erreicht; mit einem Sieb 
Traf er ihm das Genick; zur Erbe jach 
Sanf der Getroffene mit einem Ach! 
Der Schah befahl, das Haupt ihm abzufchlagen 
Und es gefpießt dem Heer voranzutragen; 
Mit Staunen fah der ganze Heeresichwarm 
Sp große Kraft und folchen Heldenarm ; 
Wie eine Heerde auseinanderftäubt, 
Wenn von der Weide fie der Schnee vertreibt, 
Sp floh'n die Krieger Selms, ſich in Den Bergen, 
Den Höhlungen und Thälern zu verbergen. 
Sie wählten einen Mann aus ihrem Kreife, 
Der redefundig war und mild und meife, 

11 * 
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Den hießen fle zu Schah Minutfchehr geh'n, 

In ihrem Namen feine Huld erfleh'n, 

Und alfo reden: „Wir find nur gering; 

Dein ift, was wir befigen, jedes Ding; 

Ein Theil von und ernährt fich von der Heerde, 
Ein Theil hat Hütten oder pflügt die Erbe; 
Dich zu befriegen war nicht unfre Wahl, 

Wir kämpften nur weil es der Schah befahl, 
Auf fein Geheiß zu Felde rüdten wir, 

Nicht trieb und Haß auf dich, noch Rachbegier; 
Nun huldigen wir dir ald unferm König, 

Sind Dir an Haupt und Willen unterthänig. 
Willſt du aus Rache unfer Blut vergießen, 

Mir müffen dulden was du magft befchließen; 
Wir Alle ftellen und in deine Huld 

Und treten dir vor's Antlitz ohne Schuld; 

Das du befiehlft, wir folgen dem Befehle, 

Du bift Gebieter über unfre Seele!” 

Der Bote trug ed dem Minutfchehr vor, 
Berwundrungssoll Tieh Diefer ihm fein Ohr 

Und fprach: „Ich will in Rache nicht entbrennen, 
Zobpreifend fol man mic den Gnäd’gen nennen, 
Ein Jeder, der auf Gottes Pfad nicht wandelt, 
Mer böfe und im Namen Ahrman's handelt, 
Mag fih vor meinem Angeficht verſtecken! 

Auf's Haupt der Diwe falle Bein und Schreden! 
Ihr Alle Hört! Mögt Ihr mir Feinde fein, 
Mögt Ihr verbündet mir und Freunde fein, 

Da Gott, der Giegverleihende, gerichtet, 

Da er durch mich den Schuldigen vernichtet, 

Da ich dem Böfen fo die Macht genommen, 

So feid nicht ferner eurethalb beflommen! 

Macht Euch geliebt durch That fo wie durch Wort! 
Werft Kriegsgeräthe fo wie Waffen fort! 
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Nach Weisheit trachtet ohne Unterlaf , 

Seid rein vom Böfen und entfagt dem Haß! 
Aus welchem Land Ihr fein mögt immerhin, 
Aus Rum, aus Chawer oder auch aus Tfchin, 
Kehrt heim, und alles Glück fei eu'r Begleiter! 
Lebt ſtets zufrieden und von Seele heiter! * 

. Der Schah ward von den Großen Taut gepriefen 
Um die ©erechtigfeit, Die er geiviefen, 

Und aus dem Föniglichen Zelte tönte 

Der Ruf: „O Behlewanen, Sieggefrönte, 

Die Erde fei nicht mehr mit Blut getränft, 
Da der Thrannen Sterne fich geſenkt!“ 

Sofort dann neigten demuthsvollen Sinns 

Tief auf Die Erde fich Die Krieger Tſchin's; 
Mit Waffen und mit Nüftzeug nahten fte, 

Hin vor den Sohn des Pefcheng traten fie 
Und ſtreckten ihm die Schwerter vor die Füße; 
Die Helme, Harnifche und Kanzenfpiefe, 

Sp wie die Keulen häuften fie in Stöße: 

Der Haufe thürmte fich zu Bergesgröße. — 
Der Schah war ihmen huldvoll zugewandt 

Und hob zu Würden Die er würdig fand. 


XX. 
Minutſchehr ſendet das Haupt des Selm an Feridun. 


Der Held entfandte eilends einen Boten 
Und ſchickte Feridun das Haupt des Todten, 
Ein Schreiben gab er ihm an feinen Ahnen, 
Voll von den Thaten, den von ihm getha’nen, 
In dem er, nach des MWeltenfchöpfers Rob, 
Den Schah, den Weltbeherrfchenden, erhob: 
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„Breis fei dem Herrn, dem Sieggewährenden, 
Die Körper und die Seelen Nährenven ! 
Den Schab, der allem Böſen Einhalt thut, 
Auf dem fein Segen immerdar geruht, 
Den Feridun mög’ er in Obhut halten 
Und fchirmend über dem Gerechten walten! 
Wir haben und gerächt am Heer von Tſchin, 
Es fanf bejtegt von und zu Boden hin, 
Und jenen Schändlichen, mit Schuld behäuften, 
Die noch vom Blute meined Vaters träuften, 
Gab ich den Tod mit meined Schwerte Schneide, 
Getilgt vom Erdenboden hab’ ich Beide! 
Dem Briefe folg’ ich nach wie Windesflug ; 
Das Fern’re meld’ ich dann von unfer'm Zug.“ 
Er fandte den erfahr'nen Schiruje 
Den tapfern, zu der Feſtung an der See, 
Hieß ihn für die gemachte Beute forgen 
Und Anftalt treffen, daß man wohl geborgen 
Sie auf der Elephanten Rüden fehnürte 
Und zu des Schehriard Palafte führte; 
Dann hieß Die Diener er mit den Drommeten 
Und Paufen aus dem Königszelte treten, 
Und eilte mit dem Heer vom Meergeftade 
Zum Hof ded Ahnherrn durch die Wüftenpfabe. 

Als nun nach Temifche der Enkel fehrte, 
Ließ Beridun, der angſtvoll fein begehrte, 
In feinem Schloffe die Drommeten fchallen; 
Das ganze Heer begann erregt zu wallen ; 
Der Schah ließ aller Elephanten Rücken 
Mit prächtigen Thronen von Türkifen ſchmücken, 
Und auf den Thronen fehimmerten in vollfter 
Gold- und Jumelenzierde ſeidne Bolfter ; 
Die Fahnen glänzten hell in bunter Pracht, 
Noth, gelb und Hläulich war des Volkes Tracht. 
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Minutfchehr kam mit feinem Heeresvolke 

Bon Ghilan's Meer*) gleich einer finftern Wolke; 
Mit goldnen Sätteln zog und Silberbügeln, 
Mit golpnen Gürteln und mit golonen Zügeln, 
Mit Elephanten, Evelftein = beladen , 

Sein Heer zum Schah heran auf Siegerpfaben. 
Aferivun, den Enkel fommen fehend, 

Stieg ab vom Throne, ihm entgegengehend ; 
Ihm folgte Ghilan's tapfre Männerfchaar 

Mit gold'nen Ketten, mofchuspuft'gem Haar, 
An welche dann fich die Iranier ſchloſſen, 

Die ftarfen, Löwen » gleichen Kampfgenoſſen. 
Minutfchehr ſah des Ahnherrn Fahne weh'n 
Und hieß fein Heer in Glied und Weihe ſteh'n; 
Der junge Herrfcher ftieg alsbald vom Roß, 
Der Baum, dem junge Siegedfrucht entiproß; 
Dem König feine Huldigung bewies er, 

So Thron ald Siegelring und Krone pries er; 
Ihn küſſend, gab ihm Feridun Die Rechte, 

Hieh ihn ausruhn vom Kampf und vom Gefechte, 
Stieg wiederum hinan die Throned- Stufen 

Und lief Sam Neriman zur Stelle rufen; 

Denn Sam mar jüngft aus Hinduftan genaht, 
Um mitzuwirken bei der Nachethat, 

Und hatt! an reichen Spenden und an Gold 
Mehr mitgebracht, als Feridun gewollt, 

An golpnen Münzen und Geftein fo viel, 

Daß felbft den Rechnern ſchwer die Zählung fiel. 
Ald Sam nun vor dem Schah der Welt erfchien, 
Begrüßte Feridun gleich huldvoll ihn, 

Wie den Minutfchehr fchon; der Schehriar 

Bot einen Pla ihm nächft dem Throne dar 


— 


*) D. h. von dem Caspiſchen Meere. 
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Und fprach zu ihm: „Dir, o geliebter Mann, 
Vertrau' ich fterbend meinen Enkel an! 

Mögft hülfreich du mit Rath und Ihat ihm fein! 
Zur Tugend laſſ' ihn mir dein Nath gedeihn!“ 
Des jungen Königfohnes Rechte nahm 

Er dann und legte fie in Die ded Sam, 

Und ſprach, das Antlig himmelwärts gehoben: 
„Gerechter, wahrer Gott, den Alle Ioben! 

Du biſt's, der Jedem das Verdiente fpenbet, 

Du, der im Unglüd die Gefahren wendet, 

Don dem ich Krone, Thron und Giegelring, 
Gerechtigkeit und Schuß und Schirm empfing! 
Den heißen Wunfch, der mir das Herz gefchwellt, 
Haft du erfüllt, in eine andre Welt 

Nun führe mich, denn Diefe wird mir enge! 

Mein Geift ftrebt fort aus dieſem Weltgedränge!“ 
Zum Thron trat Schiruje, der Held der Schlacht, _ 
Die Schäße tragend, die fie heimgebracdht; 

Der Schah gab ihm Befehl: „vertheil noch heute 
An unfre Krieger die gefammte Beute.“ 

Er führte dann den jungen Enfelfohn, 
Den Diadem-Geſchmückten auf den Thron, 
Bekrönt' ihn endlich mit der eignen Hand 

Und machte feinen Willen ihm bekannt. 


XXI. 
Tod des Feridun. 


Welk ward der mächt'ge Baum der Kajaniden, 
Kein Glück ſah ferner Feridun hienieden; 
Die Stille zog er vor dem Kronenſchimmer; 
Die Häupter ſeiner Söhne ſtanden immer 
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Bor ihm, und nimmer hört’ er auf zu Flagen; 
Des Lebend Bürde konnt' er faum ertragen. 
In laute Jammerrufe brach er aus 
Und immer folche Worte fprach er aus: 
„Mein Leben ſchwand, in Nacht verfinft mein Tag, 
Weil Gram um jene Drei dad Herz mir brach, 
Um jene Söhne, die vor mir durch Mord 
Und Rache hingefunfen. So verborrt 
Die Jugend und fo ftrömt fie Hin ihr Blut, 
Wenn fie nach Böſem ftrebt und Böſes thut. 
Nicht achteten Die Söhne mein Gebot, 
Umdunfelt hat darum ihr Sein der Tod!“ 
Gram in dem Herzen, Thränen auf den Wangen, 
Saß er, bis feine Lebensfrift vergangen ; 
Er ftarb; doch ruhmsoll wird er noch genannt; 
Xang ift die Zeit zwar, Die feitvem verſchwand, 
Allein fein Angedenken blieb zurüd, 
Da Weisheit er gelernt im Mißgeſchick. 
Minutjchehr, ihm auf's Haupt die Krone drückend 
Und ihm den Leib mit rotbem Gürtel ſchmückend, 
Ließ eine Königsgruft für ihn erbau'n, 
Aus Gold und bläulichen Geftein gehau'n; 
Dort ruhte Feridun auf einem Throne 
Bon Elfenbein, auf feinem Haupt die Krone; 
Die Großen, alter Sitte folgend, boten 
In Ehrfurcht ihren Abſchiedsgruß dem Todten, 
Dann fchlofien fie die Thür der Todtenfammer — 
Sp ftarb der Weife, voll von Gram und Iammer; 
Minutfchehr Hielt um ihn die Todtenklage; 
Dleich ſaß er, um ihn weinend, fleben Tage, 
Und mit ihm war, von Kümmerniß erfüllt, 
Die ganze Stadt in Trauer eingehüllt. 


1. 


San und Sal. 


Nach Feriduns Tode jet ſich Minutfchehr die Krone 
der Schahe auf's Haupt und mwaltet als gerechter Herrfcher über 
Iran, bis fich zweimal fechdzig Jahre über fein Haupt geſam— 
melt. Mit weifem Rathe iteht ihm Sam, Fürft von Siftan 
oder Sejeftan (auch Nimrus, das heißt Mittagsland, genannt, 
die ſüdlichſte der Perſiſchen Provinzen), zur Seite, ein Sohn 
des Neriman und Abkömmling eines Fürftengefchlecht3, Das aus 
der Ehe Dichemfchids mit der Tochter des Könige von Sabul 
entſproſſen. Die folgende, ihn betreffende Sage findet fich gleich 
im Beginn des Abjchnitts, welcher dem Minntjchehr gewid— 
met iſt. 


Geburt des Sal, 


Noch keinen Sprofien hatte Sam gezeugt, 
Darüber war er tief von Gram gebeugt; 
Da fand in feinem Harem fich ein Weib 
Mit Rofenwangen und Ghprefienleib, 

In deren Schooße ſich ein Keimen regte, 
Sp daß Sam Neriman die Hoffnung hegte, 
Daß fie ihm einen Knaben fchenfen würde. 
Die Schöne feufzte von der fchweren Bürde, 
Und endlich fam son der Gebärenden 

Ein Sohn, der gleich der Weltverflärenden, 
Der Sonne, Elar und heil von Antlig war, 
Und Einen Fehl nur hatte — weißes Haar. 
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Acht Tage ward dem Sam nicht offenbart, 
Daß ihm ein Kind geworden folcher Art, 
Denn angftvoll fann das ganze Brau'ngemad) 
Dem Ffünftigen Gefchid des Knaben nad, 
Und Keine hatte Muth, dem wadern Helden 
Des weißgelodten Sohn's Geburt zu melden. 
Doc eine Amme trat mit Löwenſinn 
Vor Sam, den Pehlewan, großherzig hin, 
Und gab ihm von dem Neugebor'nen Kunde. 
Erft floß der Preis des Schöpfers ihr vom Munde, 
Dann Sprach fie: Möge Gott dein Segner fein! 
Mögft du der Sieger deiner Gegner fein. 
Sei Mles, was dein Herz und Sinn begehrt, 
Dir von dem Herren immerhin befcheert! 
Dir ift ein Sohn geboren, o Gewaltiger, 
Ein Mondgeftchtiger, ein Schöngeftaltiger, 
Ein edler Sproß vom Stamm der Pehlewanen; 
Als Kind fihon läßt er Löwenkühnheit ahnen. 
Schön ift fein Antlitz wie ein Paradies, 
Und fein Gebrechen hat er, ald nur dies, 
Daß weißes Haar fein Haupt entitellt. Bedenk 
D Held, vom Himmel ward dir folch Geſchenk! 
Willkommen muß Dir dieſer Knabe fein, 
Und dankbar mögft du für Die Gabe fein! — 

Sam flieg vom Sig und ging, das Kind zu fehauen, 
Der Amme folgend, in's Gemach der Frauen; 
Er jah den Sohn, mit weißumlocktem Haupt, 
Und aller Hoffnung fand er fich beraubt; 
Er fürchtete fich vor der Feinde Spott 
Und wich vom Pfad der Weisheit ab. Zu Gott, 
Dem Weltenfchöpfer, hob er feine Blicke 
Und zürnte mit dem Lenker der Gefchide. 
„Herr — rief er — du, vor welchem Trug nicht frommt, 
Auf deffen Willen alles Gute fommt, 
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Wenn ich in jchwerer Schuld Gefangen bin, 
Die Pfade Ahriman’d gegangen bin, 

So laß mir deine Gnade angeveihen, 

Und wolle meine Sünden mir verzeihen! 
Scham trübt die Seele mir, von Ingrimm pocht 
Mein Herz, dad Blut in meinen Adern kocht, 
Gedenf ich, wie Die Großen ſich geberven 
Und nad dem Mißgefchaffnen fragen werben. 
Sag’ ich, er fei ein Ahriman-Verwandter, 
Erzeugt von einem Dim, von einem Panther? 
Gewiß ergießt fich über biefen Sohn 

Zaut und im Stillen aller Edlen Hohn; 

Bon folher Schande mach’ ich Iran frei, 
Damit died Land Fein Land des Fluches ſei!“ 

Er ſprach es; ſeines Zorned Ader ſchwoll 
Und mit dem Schickſal war er hadervoll. 
Ergrimmten Sinns gebot er ſeinen Knechten, 
Daß ſie den Sohn in ferne Lande brächten. 

Es iſt ein Berg, der Alburs, hoch von Firne, 
Vom Boden ragt er bis an die Geſtirne, 

Auf ſeinem Gipfel, den kein Menſch erſchaut, 

Hat die Simurg ihr Wunderneſt gebaut — 

Zu jenem Berge trugen ſie den Kleinen, 

Den Pehlewanen-Sohn, den ſchuldlos- reinen, 
Der Weiß noch nicht vom Schwarzem unterſchied, 
Und kehrten dann zurück in Sal's Gebiet. — 

So wandte ohne Mitleid Sal den Blick 

Und überließ den Säugling dem Geſchick, 

Statt daß die Löwin ihre Jungen tränkt 

Und wenn ſie ſie geſättigt, alſo denkt: 

„Gern gäb' ich euch, ſtatt Milch, mein Blut zum Trank, 
Und doch verdient' ich deshalb keinen Dank, 

Denn ohne euch will ich das Leben nicht, 

Da, bin ich fern von Euch, das Herz mir bricht.“ 
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Dort ohne Schuß und Zufluchtftätte lag, 
Und bald an feinen Fingerfpigen nagte, 
Bald auch mit jammervoller Stimme Flagte, 
Kam die Simurg herbei auf mächt'gen Schwingen, 
Um ihren Jungen Nahrung heimzubringen. 
Sie ſah, Daß an der wellengleichen Erbe 
Gin Säugling mit wehklagender Geberde 
Auf ftein’gem Boden, ftatt in feiner Wiege, 
Entblößt von Nahrung und von Kleidung liege; 
Rings um ihn lagen Felſen öd' und fteil, 
Die Sonne ſandt' auf's Haupt ihm Pfeil auf Pfeil; 
O wär' ein Tiger Vater ihm geweſen, 
(Sr hätt' ihm einen fchatt'gen Pla erlefen! 
Gott aber, der Erbarmungsvolle, wollte, 
Daß die Simurg ihn lebend finden jollte; 
Sie fchoß auf ihn herab mit rafchem Blug, 
Erhob ihn von dem heißen Stein und trug 
Ihn eilends zu dem Berge Alburs fort, 
Damit in ihrer Lagerſtätte dort 
Die Hungerigen Jungen ihn verzehrten, 
Die an fein Schrei'n und Seufzen ſich nicht Fehrten ; 
Doch von dem Herr'n, der alles Gute fpendet, 
Ward das Geſchick zum Beſſeren gewendet, 
Und zur Simurg fprach eine Stimme fo: 
„Slorreicher Vogel, fei beglüdt und froh! 
Doch nimm mir diefen Jüngling wohl in Acht, 
Denn er wird einft ein Mann von Ruhm und Macht; 
Es werden Behlewanen, kühn wie Leuen, 
Aus feinen Lenden fich des Urſprungs freuen. 
In jenen Bergen warb er ausgeſetzt; 
Du forge für fein weit'res Schickſal jest!" 
Da blickte Die Simurg Die Jungen an, 
Und ſah, wie Blut aus ihren Augen rann, 
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Wie ſie ich mitleidsvoll zum Knaben neigten 

Und Staunen über feine Schönheit zeiaten ; 

Sie felbft Dann brachte zartes Fleiſch herbei, 

Daß es des Fleinen Gaſtes Nahrung fei. 
Auf diefe Art war lange Zeit verftrichen ; 

Der Knabe war nicht von Simurg gewichen 

Und Jüngling ſchon, ald an dem Bergesjoch 

Ein Karavanenheer vorüberzog 

Und ihn erblickte, den Cyhpreſſengleichen, 

Den gleich dem Rohre Schlanfen, Anmuthreichen. 

Nun murde von dem Weſen feltner Art 

Die Kunde auf der Erde offenbart, 

Sp dag zum Sohn des Neriman, dem Sam, 

Der Ruf von dem erlauchten Jüngling Fam. 


II. 


Sam ſieht ſeinen Sohn Sal im Traume. 


Bei Nacht einſt, müde von des Tages Laſt, 
Pflog Sam mit ſchwer bedrücktem Herzen Raſt. 
Es ſprengte von der Mark von Hindoſtan — 

So träumte ihm — ein Thaſi-Roß heran, 
Und auf dem Roß ein Reiter, ſtolz und hoch, 
Der ſchnellen Laufs bis vor ſein Antlitz flog 
Und ihm vom Sohne Kunde gab, dem Sproſſen, 
Der nun zum hohen Zweig emporgeſchoſſen. 
Erwacht, befahl er, daß die Mobeds kämen, 
Denn ihre Meinung dacht' er zu vernehmen; 
Er ſagte, was ihm für ein Traum gekommen, 
Was von der Karavane er vernommen, 
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Und fprach: „was meint Ihr wohl zu Diefen Dingen? 
Seid Ihr im Stande, Kunde mir zu bringen, 
Ob fih am Leben jener zarte Knabe, 

Trog Froft und Sommerglut, erhalten habe?“ 
Die Mobeds, alte jo wie junge, brachen 

Dad Schweigen drauf, indem ſie alfo ſprachen: 
„Wer fich dem Höchften undanfbar bezeigt, 

Dem ift dad Schickſal nimmerdar geneigt! 

So Leu als Tiger in Gebirg und Schlucht, 

So Fiſch als Erocodil in Meer und Bucht, 

Sie Alle pflegen, nähren ihre Jungen 

Und heben, Gott zu ehren, ihre Zungen; 

Du aber haft des Herren Huld verfannt 

Und deinen unfchuldsvollen Sohn verbannt! 
Weil weiß fein Haar, gabft du dem Tod ihn Preis; 
Sprich aber, ift dein Leib nicht gleichfalls weiß, 
Und willft du deshalb ihn zum Tode führen? — 
Geh nun, um den Verlor'nen aufzufpüren, 
Denn Gott bat ihn geichügt, er gab ihm Koft, 
Er ſchützte ihn vor Hige und vor Froft. 

Vom Herren, der der Menfchen Pfade Ienft, 
Erflehe Du, daß er Dir Gnade fchenft!” 

Am nächiten Tag ſchickt fich der Pehlewan 
Zur Wand’rung nach dem Berge Alburd an. 
Es Fam die Nacht; da ward er fehlummermüde, 
Und ftredte fich zur Ruhe kummermüde. 

Im Traume, den er hatte, fah er oben 

Auf Imdiend Bergen ein Banier erhoben, 

Und einen Jüngling, der mit ftolgem Tritt 

An eines mächt'gen Heeres Spite fehritt, 

Und dem ein Mobed an der linfen Sand, 

Ein andrer Weifer an der Rechten ftand. 

Von ihnen Einer trat zu Sam alsbald 

Und jprach zu ihm ein Wort, wie Eis fo kalt: 
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„D du, der gegen jede Pflicht verftönt, 
Und von der Furcht Ded Herren ſich entblößt! 
Iſt dir ein Vogel gut genug zur Amme, 
Entjage flugs auch Deinem Heldenſtamme! 
Du zürneft, daß des Sohnes Haupthaar bleich, 
Und doch ift dein's der Silberpappel gleich! 
Ihr Beide habt das nämliche Gebrechen, 
Du darfſt von Ungerechtigkeit nicht fprechen! 
Und zürnſt du Gott, daß er von Zeit zu Zeit 
Dem Körper eine neue Farbe leiht? 
Du ftießeft Deinen Sohn aus deinen Armen, 
Gott aber pflegte feiner voll Erbarmen, 
Denn Keiner ift barmberzig gleich dem Herrn, 
Dir aber blieben Lieb’ und Milde fern!” 
Sam fchrie im Schlaf empor voll Angft und Bangen, 
Sp twie ein Löwe, wenn im Neb gefangen, 
Und fürchtete, für dad, was er gefündigt, 
Sei Gotted Nache ihm im Traum verfündigt. 


m. 
Sam bricht auf um feinen Sohn zu fuchen. 


Die Mobeds rief er, fich vom Schlaf erhebend, 
Und, mit den Heeredhäuptern fich umgebend, 
Brad) er in das Gebirg mit fchnellem Lauf, 

Um den verſtoßnen Sohn zu fuchen, auf. 

Er fah den Berg, zu den Plejaden ragend, 
Sich mit dem Haupte an die Sterne wagend, 
Und drauf ein Neft, an Größe unvergleichbar, 
Dem Einfluß der Planeten unerreichbar, 
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Aus Sandelholz und Elfenbein erhoben 

Und mit Gezweig der Aloe verwoben. 

Sam fah erftaunt den Fels, wie Stein fo feit, 

Die Macht Simurgd und ihr gewalt'ges Net — 

Sah einen Jüngling, ganz ihm ähnlich ſehend, 

Schlank von Geftalt, das Neft im Kreid umgehend, 

Und rief, fein Angeficht zur Erde neigend, 

Den Schöpfer preifend und ihm Ehrfurcht zeigend: 

„Dir Herr, der dieſes Berge Haupt erhob, 

Und die Simurg erjchuf, fei Preis und Lob! 

In dir erfenne ich den Allgerechten, 

In dir den Mächt'gen über allen Mächten! * 

Er fuchte, um zum Gipfel vorzudringen, 

Den Pfad zu finden, den die Gemfen gingen, 

Umirrte ringd den Berg, allein vergebens, 

Und rief zu Gott: „o Geber alles Lebens, 

Der höher, ald der Regenbogen thront, 

Grhab'ner über Sonn’ und über Mond! 

Im Staube Fnieend fleh' ich um Bergebung! 

Mein Geift neigt fich vor dir in Furcht-Erbebung! 

It Diefes Kind von reinem Stamm entfproffen, 

Und nicht von einem Ahrimandgenoffen: 

So fei des Wegs zum Gipfel mir ein Künder, 

Und zeig’ Erbarmen gegen diefen Sünder! “ 
Nachdem er jo fein Herz zu Gott gewendet, 

Ward ihm Erhörung feines Flehn's gefpendet. 

Es fchaute die Simurg von ihrem Sitze, 

Erblickte Sam an feines Heeres Spike, 

Und mußte gleich, daß zu dem Sohn die Liebe 

Ihn zu der mühenollen Arbeit triebe. 

Sp zu dem Sohn ded Sam ſprach die Simurg: 

„Durch viele Mühen ginaft du, Sohn, hindurch, 

Allein ich war bedacht, Dich treu zu pflegen 

Und fürbder auch bring’ ich dir Heil und Segen! 
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Ich nannte dich mit Namen Deſtan-Sind, 
Denn e3 betrog dein Vater dich, mein Kind; 
Laß dich Hinfort, da wir und jeßo trennen, 
Zu Haufe bei demfelben Namen nennen. 
Dein Bater ift der Pehlewan der Welt, 
Berühmt vor allen Mächt'gen, Sam der Held; 
Um feinen Sohn zu fuchen fommt er ber, 
Und Glanz erwartet dich bei ihm nunmehr; 
Es ziemt, Daß ich dich ihm zurüde bringe, 
Damit er den Geretteten umfchlinge.“ 

Sobald der Jüngling dieſes Wort vernahm, 
Ward ihm das Auge naß, das Herz voll Gram; 
Er hatte, von der Menfchenwelt entfernt, 

Die Kunft der Nede von Simurg gelernt! 

Ein Wiederhall Simurg’d war was er fprach, 

Un Weiöheit ftand er feinem Greife nach; 

Er Fannte Balfchheit nicht in Geift noch Wort, 
Und Gott, der Ew'ge, war fein einz'ger Hort. 

Er fprach, indem er zur Simurg fich kehrte: 

„Sp taug' ich Dir nicht länger als Gefährte? 

Und doc gilt Krone mir und Thron fürwahr 
Viel wen’ger ald dein Neft und Flügelpaar! 

Dir fei, nächft Gott, mein wärmfter Danf gezollt, 
Denn du warſt mir im Unglück Breund und hold.“ 
Drauf die Simurg: „Wenn du dem Thron Dich nahit, 
Das Kajanidendiadem erft fahft, 

Sp finft gewiß mein Neft in deinem Xobe. 

Geh Hin! dein Schickſal in der Welt erprobe! 
Nicht Feindfchaft treibt mich an, Dich zu verbannen; 
Zum Kaiferthrone fend' ich Dich von dannen. 

Gern hielt! ich immer dich bei mir zurüd, 

Doch fern von mir erwartet Dich Dad Glück! 
Nimm eine meiner Federn mit Bedacht, 

So bleibft du ftet? im Schatten meiner Macht; 


Und wirft du jemals in Gefahr geratben, 
Erhebt fich Feindſchaft wider deine Ihaten, 

Sp wirf nur Diefe Feder in Das Feuer: 

Alsbald erfchein’ ich Dir ald Freund, als treuer, 
Denn unter meinem Wittig hegt' ich Dich, 

Pit meinen Kleinen nährt' und pflegt’ ich Dich; 
Ich werde kommen, einer Wolfe gleich, 

Und trage dich als Retter in mein Reich. 

Geh denn! vergiß die treue Amme nicht, 

Und ihre reine Liebeöflamme nicht! * 

Sp tröftete Simurg den Jüngling, trug 

Ihn wolfenhoch empor in mächt'gem Flug, 
Und fenfte dann zu Sam hin ihr Gefieder. 
Des Jünglingd Haupthaar wallte tief hernieber, 
Sein Leib war ftrogend, roſig feine Wange. 
Sein Vater, ihn erblidend, feufzte bange, 
Verneigte fi) dem Wundervogel tief, 

Indem er Heil und Segen auf ihn rief, 

Und fprach: „DO du der Vögel Schab, dir hut 
Der Himmel Kraft verliceh'n und meifen Rath! 
Du bift der Hülfeſpender Hülfentblößter, 

Der Güt'gen Gütigfter, der Leiden Tröfter! 
Die Macht der Böfen mag vor Dir vergehn 
Und deine Größe immerdar beftehn !“ 

Schnell wieder ſchwang fih Die Simurg von dannen, 
Und ftaunend ſah'n es Sam und feine Mannen. 
Dann wandte Sam den Blick nach feinem Sohne, 
Und er erfannte, Daß er werth der Krone; 

Von Sonnenantlit war er, löwenbruftig, 
Bon Heldenfinn, die Rechte waffenluftig, 
War dunfeläugig und von Wangen blühend, 
Die Lippen roth und wie Korallen glühend, 
Und an des Jünglings ganzem Leibe war 
Kein and'rer Fehler als das weiße Haar. 
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Sam's Herz ward wie ein Paradies jo froh, 
Und zu dem Sohne ſprach er ſegnend ſo: 
„Vergiß, mein Kind, was ich an dir verübt, 
Schenk mir dein Herz! Sieh, tief bin ich betrübt! 
Ich bin der letzte unter Gottes Knechten, 
Und da ich wieder dich mit meiner Rechten 
Umſchlinge, ſchwör' ich vor dem Herren nun, 
Dir niemals wieder Böſes anzuthun. 
Hinfort will ich dein Sinnen und dein Trachten, 
Und was du wünſcheſt für Befehle achten!“ 

Drauf, um den Leib ein Panzerhemd ihm legend, 
Verließ er mit dem Sohn die Felſengegend, 
Erhob ihn auf ein Roß, umhüllte ihn 
Mit einem Kleid, das Königs-würdig ſchien, 
Und ſprach: „von nun an heiße Sal-Ser, Kind, 
Nicht, wie Simurg dich nannte, Deſtan-Sind. 
Die Krieger kamen, Freudeworte ſtammelnd, 
Herbei, im Kreiſe ſich um Sam verſammelnd; 
Dem Heer voran, auf Elephanten zogen 
Die Paukenſchläger; bis zum Himmelsbogen 
Flog Staub empor; die ehr'nen Trommeln dröhnten, 
Drommeten ſchallten, Indiens Glöckchen tönten, 
Die Ritter freuten ſich des Glücks, und heiter, 
Voll Frohſinns zogen ſie des Weges weiter, 
Bis ſie in luſt'gem Zug der Stadt ſich nahten 
Und fe, an Heldenzahl vermehrt, betraten. 
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IV. 


Der Shah Minutfhehr erhält Kunde von der Gefchichte 
„ Sam’s und Sal's. 


Aus Sabul Fam die Nachricht zu dem Schabe, 
Daß Sam ſich prunfvoll vom Gebirg her nahe. 
Zum Simmel bob Minutfchehr feine Blicke 
Und pries den Herrn, den Lenker der Gefchiee. 
Zu Nuder fprach er: „dir fei anbefohlen, 

Den Sam in aller Eile einzuholen, 

Ihn und den Sohn begrüße mir auf's Beſte, 
Den die Simurg erzog in ihrem Nefte! 

Sag’ ihm, zu jenem Glück, das ihm zu Theil 
Geworben, wünſche ihm Minutfchehr Heil; 

Er möge kommen, daß er die Gefchichte, 

Wie fie fich zugetragen, mis berichte, 

Und dann mit feinem Sohn nad) Sabul Fehren 
Um ferner mir zu dienen, mich zu ehren!“ 

Sofort that Nuder wie der Schah befahl; 
Bald traf er Sam mit feinem jungen Sal. 
Sam, ihn gewahrend, ftieg herab vom Roß 
Worauf er Nuder an den Bufen fchlof 
Und nach dem Schah wie nach den Großen fragte. 
Als Jener nun ihm feine Votſchaft fagte, 
Verneigte Sam mit ehrfurchtövoller Seele 
Sid) tief zur Erde vor des Schah's Befehle, 
Und eilte dann mit dienftbefliffnem Geifte, 

Daß er dem Wink des Herrfchers Folge leifte. 
Sein Sohn, der einen Elephanten ritt, 

Zog zu dem Sit des Weltgebieterd mit, 

Und als fie num erfchienen vor dem Thor, 

Kam Schah Minutfchehr aus der Stadt hervor; 


San, da er ihn inmitten feined Zugs 
Gewahrte, flieg aus feinem Bügel flug 

Und grüßte ihn, gefenkten Hauptes ftehend, 

Des Himmeld Segen über ihn erflehend. 
Minutfchehr freute ſich des Kehrenden; 

Er hieß den Reinen, Gottverehrenden 

Sein Roß beſteigen und ſo kehrten Alle 

Zum Thron zurück und zu der Königshalle. 

Der Schah, das Diadem der Kajaniden 

Auf ſeinem Haupt, ſtieg fröhlich und zufrieden 
Den Thron hinan, wo ihm zur Rechten Sam, 
Zur Linken Karen feine Stelle nahm. 

Der Kämm’rer führte Sal im Prachtgewand, 
Mit goloner Keule in der nerv'gen Hand 

Und goldneu Helme auf dem Haupt, zum Thron. 
Mit Staunen jah der Schehriar den Sohn 

Ded Sam, denn fo durch Antlit ald Geftalt 
Gewann der FJüngling jedes Herz fich balv. 
Minutjchehr fprach zu Sam: „nimm ihn in Acht, 
Und fei, für ihn zu forgen, wohl bedacht! 
Betrübe ihn durch Feinen zorn'gen Blick, 

Und ſuch' und find’ in ihm bein einz'ges Glück; 
Denn hehr wie Kön’ge ift er, Elug wie Greife, 
Wie Löwen ftarf und einfichtsvoll wie Weife. 
Zeig’ ihm die Kunft, wie man die Waffen trage, 
Und lehr' ihn kennen unf're Feſtgelage; 

Denn im Gebirge, von der Welt entfernt, 

Hat er von unfern Sitten nichts gelernt." 

Bon der Simurg erzählte Sam ihm Alles, 
Den Anfang wie den Schluß des ganzen Falles, 
Erzählte, wie fein edler Sohn fo hart 
Verftoßen, wie er auferzogen ward, 

Was in den Sternen ihm beftimmt gewejen 
Und wie er wider ihn ergrimmt geivefen. 
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„Am Ende auf Dem ganzen Erbdenrunde 
Erſcholl von Sal und von Simurg die Kunde; 
Und ich begab, wie Gott es fund mir tbat, 
Mich in's Gebirge Alburs auf den Pfad. 
Gin Berg, der mit dem Haupt Die Wolfen fpalter, 
Gleich wie ein Felſen in den Meer geftaltet, 
Liegt dort, und drauf, an Größe überfchwänglich, 
Ein Neft, jedwedem Feinde unzugänglich. 
Dort wohnte, wie in einer mächt'gen Burg. 
Mein Sal-Ser bei den Jungen der Simurg. 
Sein Athem war mir wie ein Sauch der Liebe; 
Als ich ihn ſah, gedacht! ich auch der Kiebe. 
Doc zu dem Nefte war fein Weg zu feh'n; 
Rang irrt! ich, ohne Pfad noch Steg zu feh'n; 
E3 wuchs mein Wunfch, den Sohn zurüd zu haben, 
Die Seele war in Schmerz um ihn begraben, 
Und alfo fprach ich, mich zum Ew'gen wendend: 
„D du, nicht Hülfe brauchend, nein jte fpendend, 
Du, deſſen Macht dad ganze Weltall preif't, 
Auf dep Gebot allein der Himmel Freif't, 
Du, der die Sonne und die Sterne lenkt, 
Ich fteh’ vor dir, mein ſchuld'ges Haupt gejenft; 
Mein Hoffen ift auf Dich allein geftellt, 
Sonft hab’ ich Feine Hülfe in der Welt; 
Gib Deinem Scelaven, der das Knie Dir beugt, 
Den Sohn zurück, den er zum Leid gezeugt, 
Der ftatt in Seide fich in Felle hüllt 
Und, ftatt mit Milch, mit Blut den Hunger ftillt! 
Zeig’ einen Pfad mir, oder fende mir 
Das Kind zurück! Died Leiden ende mir! 
Verzeih mir, ihn von mir verbannt zu haben, 
Und gib mir all mein Glück in dieſem Knaben.“ 
Kaum ſprach ich folche Worte aus, fo ward 
Mir auch von Gott ertheilt, was ich erharrt. 
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Aufſchwang jich die Simurg, zum Himmel liegend, 
Und über meinem ſchuld'gen Haupt fich wiegend; 
Sie Fam wie eine Frühlingswolf' im Flug, 

Indem fie Sal an ihrem Herzen trug. 

Die Welt erfüllte fie mit Mofchuspuft, 

Und trodnen Auges ftarrt’ ich im die Luft. 

Wie eine Amme, liebevoll gefinnt, 

Gab die Simurg mir das verlorne Kind 

Zurüd; ich pries fle laut mit Segendworten, 

Sie aber ſchwang fich fehnell hinweg von Dorten 
Und ließ den Knaben mir, den jugendlichen — 
Weh, daß von Gottes Pfaden ich gewichen! 

Dann führt ich Sal zum Buß des Herrfcherthrong, 
Und dies ift Die Gefchichte meined Sohns.“ 
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IM. 


Die Einholung des Kai Kobad. 
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Ueberficht der Begebenheiten, welche im Schahname 
diefer Sage voranfgehen. 


Der junge Sal hört viel von den Weizen der Rudabe, 
der Tochter Mihrabs, eines dem Sal tributpflichtigen Königs 
von Kabul, erzählen und wird durch dieſe Berichte von der 
Begier entflammt, fie Eennen zu lernen. Auch Nudabe, die 
von ihrem Vater das Xob des Heldenjünglingd vernimmt, kann 
fih dem Wunfche, ihn zu jehen, nicht verfchließen. Diefer 
Drang gebt allmälig im heftige Xeivenfchaft über. „Wißt — 
jpricht fie zu ihren Dienerinnen — daß ich toll vor Liebe bin 
wie das müthende Meer, Das feine Wogen zum Simmel empor- 
wirft.” Umſonſt find alle Gegenvorftellungen. Einſt pflücen 
die Sclavinnen Rudabe's Roſen in der Gegend, wo die Zelte 
Sal's aufgefchlagen find; Sal läßt fich in eine Zwieſprache 
mit ihnen ein und fe verjprechen, ihm eine nächtliche Zuſam— 
menfunft mit der Geliebten zu verfchaffen. Rudabe fteigt auf 
dad Dach ihres Palaftes und begrüßt den Jüngling mit holden 
Worten. Diefer erwiedert: „DO Mondiwangige, mein Segen 
und des Himmeld Gnade ruhe auf dir! Wie oft habe ich in 
der Nacht, die Augen auf den Nordftern richtend, den Herren 
der Welt angefleht, daß er mir vergönne, Dein Antlik zu 
schauen! Jetzt laß mic, auf ein Mittel denken, um zu dir bin- 
auf zu gelangen!“ Da bindet die Jungfrau ihre ſchwarzen, 
von Mofchus duftenden Haarflechten los, welche in Locken bis 
zum Fuß des Palaftes hinabreichen, und den Sal in Stand 
jegen, zu ihr emporzufteigen. Die ganze Nacht bleiben vie 
Liebenden vereinigt, ihre Leidenſchaft wächft von Augenblick zu 
Augenblick, bis fie den Schall der Trommel aus dem Lager 
des Könige, Das Zeichen des anbrechenden Tages, vernehmen. 
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Seufzend entwindet ſich Sal den Armen feiner Schönen und 
fteigt vom Dache hernieder. Bald wird Die Liebe der Beiden 
entdeckt, aber Minutjchehr mipbilligt dieſe Verbindung, weil 
Rudabe aus dem Stanıme des Sohaf entfprofjen ift. Grit 
nach vielen dringenden Bitten des Sal und nachdem Diejer 
durch Beilegung dreier Helden im Kampfipiel und durch Löſung 
von ihm vorgelegten Näthfeln der Weifen die Probe beftanden, 
zeigt fich der Schah zur Einwilligung bereit, Die Sterndeuter 
verfünden, aus der Ehe von Mibrab’8 Tochter und Sam's 
Sohne werde ein Heilbringer für Iran geboren werden, und 
die Verbindung wird in Jubel und Pracht vollzogen. Aus ihr 
gebt Ruſtem hervor, der größte der Perſiſchen Helden, der 
Jahrhunderte mit dem Ruhm feiner Thaten erfüllt. Wunderbar 
ift fchon feine Geburt; kaum vier Monate lang unter Rudabe's 
Herzen getragen, droht er fchon den Xeib der Mutter zu zer- 
fprengen; die Gebärende verliert das Bewußtſein, zerrauften 
Haares ftehen die Sclavinnen um fte ber; in diefer Noth ge— 
denkt Sal der Feder, die ihm Simurg gegeben und wirft fte 
in’d Feuer; auf den Rath des Wundervogels, der ihm fogleich 
erjcheint, fehneidet er mit einem Dolche die Geburt aus der 
Seite der Mutter, die, Durch einen Balfam betäubt, Feinen 
Schmerz empfindet. Zehn Ammen find nöthig, um Das Niefen- 
find zu ſäugen; mit acht Jahren ſchon ift der Knabe ftarf und 
waffenfundig nnd fpricht zu feinem Großvater Sam: „Nicht 
für Feſte, nicht für Schlaf und Ruhe bin ich gemacht; nach 
Roß und Sattel, nad) Panzerhemd und Helm trag’ ich Begehr; 
an Pfeilwurf hab’ ich Gefallen, Dad Haupt der Feinde will 
ich unter meine Füße treten." Ruſtems erfte, noch in zarten 
Jahren vollbrachte Heldenthat ift Die Erlegung eines wüthenden, 
gegen ihn anrennenden Elephanten. Dann jchiet ihn fein 
Vater auf den Berg Sipend, wo das weiße Schloß liegt, Das 
unermepliche Schäge birgt. Neriman, Ruſtem's Ahn, ift vor 
diefem Schloffe durch einen Stein, den die Belagerten auf ihn 
abgejchoffen, getödtet worden, Sam hat e& vergeblich zu er- 
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ſtürmen verfucht, um Rache für des Vaters Tod zu üben; 
Ruſtem aber, von feinem Water belehrt, verkleidet ſich ala 
Salzbändler, verbirgt jeine Gefährten unter die Ladungen, 
welche die Kameele tragen, und dringt jo in die Feſtung ein; 
als die Nacht hereingebrochen ift, zieht er feine Waffen bervor, 
macht mit Hülfe feiner Kampfgenofien die ganze Beſatzung 
nieder und kehrt mit unermeßlicher Beute beim. 

Nach dieſer Epifode fehrt Das Gedicht zu den Königen 
von Iran zurück. Minutjchehr, hundertundzwanzig Jahre alt, 
ermahnt auf Dem XTodtenbette feinen Sohn und Nachfolger 
Nuder, auf Sam und Sal ald die beiten Stüßen feines 
Throned zu vertrauen uud ihren Ratbichlägen Folge zu leiften. 
Aber Nuder vergift die Ermahnungen feines Vaters bald und 
begeht vielerlei Uingerechtigfeiten, die einen Aufruhr unter dem 
Volke hervorrufen. Bon den Empörern bedrängt, mendet er 
ih an Sam um Rath und Hülfe; den legteren wollen bie 
Großen und das Volf als ihren König ausrufen; Sam jedoch 
weiſ't Die Krone zurüd und macht dem Nuder fo eindringliche 
Borftellungen, daß diefer fortan in Weisheit zu regieren ver- 
fpricht und fein Verfprechen hält. — Inzwifchen bat der ver- 
wirrte Stand der Dinge in Iran den Peſcheng, Schah von 
Turan, angereizt, feinen Sohn Afrafiab über den Dſchihun 
zu fchiden, um den Tod Tur's und Selm’d zu rächen. Die 
Nachricht, daß Sam geftorben und Sal mit der Zurüftung zur 
Xeichenfeier feines Waters befchäftigt ſei, erfüllt den Afraftab 
mit neuem Muth. Bei der Stadt Dichiitan treffen fich Die 
Heere von Iran und Turan. Zwei Tage lang wird mit wedh- 
jelndem Glücke geftritten, am dritten neigt fich der Sieg auf 
die Seite der Turanier und Nuder fällt in ihre Hände. Afra— 
ftab, ergrimmt über Die Nachricht von einer Niederlage, die 
ein anderer Theil feines Heeres durch Sal und Karen erlitten, 
läßt dem gefangenen Schah das Haupt abjchlagen, dringt 
weiter bi3 in die Mitte von Iran vor und feßt ſich Die Könige» 
frone aufs Haupt; die flüchtigen Iranier aber fammeln ſich 
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um Sal und wählen auf feinen Rath einen anderen Schah, 
Su, den Sohn Tahmasb's. Bald fegt dieſer den Fortſchritten 
der Turanier Grängen, drängt den Afraftab zurück und fchließt 
einen Frieden mit ihm, wonach der Dichihun die Gränze zwi— 
fchen Iran und Turan fein foll. Auf Su folgt fein Sohn 
Gerſchasp, deffen Regierung aber gleich der ded Vaters nur 
wenige Jahre dauert, Nach feinem Tode fällt Afrafiab mit 
gewaltigen Streitkräften in Iran ein, um den erledigten Thron 
an.fich zu reifen. Groß ift die Gefahr. Auf den jungen 
Ruſtem ald den Helfer richten fich alle Blicke. Sal bewaffnet 
ihn mit der Keule ded Sam und nimmt Bedacht, ihm ein Roß 
zu wählen, dad des Gewaltigen würdig fei. Alle Heerden ber 
Pferde aus Sabul und Kabul läßt er vor ihn führen. Ruſtem 
legt prüfend einem jeden die Bauft auf den Naden, aber alle 
brechen vor jeiner Stärfe zufammen. Zuletzt geht eine Stute 
vorüber, ihre Bruft breit wie eines Löwen Bruft, ihre Augen 
wie zwei fchimmernde Dolche. Ihr folgt ein Füllen, mächtig 
an Bruft und Schultern wie die Mutter, von Farbe gefledt 
wie Rofenblätter auf Safrangrund, an Stärke ein Elephant, 
an Muth ein Löwe von Berge Bifutun. Dies Füllen erwählt 
fih Ruſtem, fängt es mit feinem Fangeſtrick, wie fehr Die 
Stute ed auch vertheidigt, ſchwingt fich hinauf und fliegt wie 
der Wind auf ihm dahin. Das ift Rekſch (der Blitz), das 
Roß der Roſſe. Ruſtem fragt den Hirten nach dem Preiſe, 
und dieſer antwortet: „ganz Iran ift der Schecke werth, Doch 
bift du Ruſtem, fo ift er dein; auf ihm wirft du die Welt er- 
retten!" Sal, voll Freude über den Fund, fordert nun den 
Sohn auf, mit ihm wider Afrafiab in's Beld zu ziehen und 
bald ift Alles zum Zuge gerüftet. 


nd 
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I. 
Sal führt das Heer wider Afrafiab in’s Feld. 


Dur Pauken ward und durch Der Hufe Fall, 
Durch Elephantenbrüllen, Glöckchenſchall 
Ein Lärm des jüngſten Tags hervorgebracht; 
Die Erde rief den Todten zu: Erwacht! 
Aus Sabul 309 das Heer, zum Kampf geftäblt, 
In Blut gehärtet und son Muth Gefeelt, 
Ruftem voran, der tapfre Pehlewan, 
Und hinter ihm die eltern, Mann für Mann; 
Bol war jo Thal ald Hügel von dem Zug, 
Es blieb nicht Raum für eines Naben Flug, 
Die Trommel jcholl, dicht drängte ſich das «Heer, 
Man ſah und hörte von der Welt nichts mehr. 

Zur Zeit, wo Roſen blühn und Fluren grünen 
Zog alſo Sal in’d Feld mit feinen Kühnen ; 
Afraftab, fobald vom Nahn des Sal 
Er hörte, ließ den Schlummer und dad Mahl, 
Und führte nach Char Rei fein Heer, mo Moor 
Sich längs des Waſſers dehnte voll von Rohr. 
Den Pfad der Wüfte nehmend kam alsbald 
Auch Irand Heer dort an und machte Halt. 
Nicht mehr ald zwei der Farafangen waren 
Bon Feind zum Feinde; da zu feinen Schaaren 
Sprach alſo Sal: „An dieſes Waflerd Rand 
Zt des Turanierd, des Afraftab, Stand; 
Und weit nicht ift von ihm zu uns die Strecke; 
Wohl kämpft in meinem Heer manch braver Recke, 
Doc ohne Schah find wir des Raths beraubt, 
Kein Werk gelingt, Das Heer ift ohne Haupt. 
So lange Su noch auf dem Throne faß 
War Segen auf der Welt in reichem Maaß, 
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Auch jego werd’ ein König uns bejchieden, 

Gin Herrfcher aus dem Stamm der Kajaniden, 
Damit fein Licht die Finfternip vertreibe 

Und ohne Haupt der Menfchen Leib nicht bleibe. 
Ein Fürft hat fich, fo it mir fund geworben, 
Zurücdgezogen in's Gebirg nad) Norden, 

Ein Jüngling, tapfer, weile und gerecht, 

Kai Kobad von des Feridun Gefchlecht.“ 


Sal fendet Ruftem auf den Berg Alburs, um Kai Kobad zu 
holen und Ruſtem vollbringt den Auftran. 


Sal ſprach fodann, zu Ruſtem bingemandt: 
„Erbebe dich! Die Keule nimm zur Hand! 
Grwähle aud dem Heer dir ein'ge Mannen 
Und zieh zum Berge Alburs flugd von dannen; 
Dem Kai Kobad entbiete unfern Gruß, 

Doc; weile nicht zu lange; deinem Buß 

Darfit Du nicht Ruhe und nicht Naft gewähren, 
Nach fteben Nächten mußt du heimwärts Eehren. 
Sp fpridy zu ihm: Das Heer begehret deiner! 
Den Thron hat es für Dich geſchmückt, o Meiner! 
Die Fönigliche Krone ziemt nur dir, 

Dich ald den Schah, den Netter grüßen wir!“ 

Ruſtem verneigte fich, ald er Died Wort 
Vernommen, eilte frohen Muthes fort, 

Und fchwang ſich auf den Rekſch, um, wie befohlen, 
Den Kai Kobad vom Alburs herzuholen. 

Am Wege fand er viele Türken » Wächter, 

Doc tapfer, jeglicher Gefahr Verächter, 
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Griff er fle an, in ihre Mitte dringend, 
Die Stierkopffeule in der Rechten ſchwingend; 
Mit Bergeswucht ftürzt' er auf ihre Reih'n, 
Sie waren Viele, er war ganz allein, 
Und dennoch ließ er jle vor feinen Sieben 
Beim erften Angriff auseinander ftieben ; 
Wohin er fprengte in des Kampfes Wuth, 
Da quoll alsbald ein rother Strom von Blut. 
Schon viele von den Türfen- Wächtern lagen, 
(Ihr Schickſal hatt! es fo gefügt) erfchlagen, 
Von Ein’gen ward noch Widerſtand verfucht, 
Doch fie auch wandten endlich fich zur Flucht 
Und eilten zum Afraflab, bittern Haß 
Im Herzen, ihre Augen voll von Naß. 
Der Türkenfürft, ala er durch fie vernahm 
Was ſich begeben, ward voll Zorn und Gram; 
Ein liſt'ger Türke war, genannt Kelun, 
Den rief er, fein Geheiß ihm Fund zu thun; 
„Mit einer Anzahl Reiter — alſo fprach 
Er zu ihm — eile dem Verwegenen nach; 
Vorſichtig aber fei und voll Bedacht, 
Nach allen Seiten ſpähend halte Wacht, 
Denn Flug und ſchlau ift ver Iranier Art, 
Sie greifen an faft eh man fie gewahrt.“ 

Kelun ging fort wie ihm geheißen war, 
Wegweiſer nahm er mit und ftellte Schaar 
An Schaar die Reiter, Krieger und Trabanten 
Am Wege auf wie wüth'ge Elephanten. 

Der tapfre Auftem zog indeß den Pfad 
Zum Schah von Iran hin, zum Kai Kobad; 
Bis an den Alburs war's noch eine Raſt, 
Da fah er einen prächtigen Palaft, 

Von Wald umgeben und von Sprudelquellen, 
Bewohnt von jungen, munteren Gefellen ; 
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Am Bache ftand ein Tihronfts, reich bebängt, 
Mit Mofchus und mit Rofenöl beiprengt; 
Ein Jüngling faß, dem hellen Monde gleich, 
Auf jenem Thron, befchattet vom Gezweig, 
Und viele Helden um ihn her im Kreife, 
Geſchmückt mit Gürteln nad) der Großen Weile; 
Nicht unmwerth eined Königs fchien Dad Ganze, 
Es war ein Paradied von Pracht und Glanze. 
Als fie den Pehlewanen ſahen, gingen 
Sie ihm entgegen, daß fle ihn empfingen, 
Und fprachen, fich zur Erde vor ihm neigend, 
Ihn preifend und ihm Huldigung bezeigend: 
„DO Held! du mußt und einen Wunfch gewähren! 
Verweile bier, um bei und einzufehren! 
Mir find die Wirthe und der Gaft bift du! 
Steig ab! zu dieſem Mahle tritt herzu! 
Froh laß und fein, von wadern Helden fprechen, 
Und, ihres Ruhms gedenkend, Iuftig zechen!” 
Ruſtem, der died vernahm, entgegnete: 
„DO Ruhmeswerthe! Gottgefegnete! 
Zum Berge Alburd muß ich fchnell von hinnen, 
Gewicht'ges gilt ed! hemmt nicht mein Beginnen! 
Nicht darf ich Läffig bei dem Werfe fein, 
Denn große Weh bricht über Iran ein, 
AN feine Grängen find vom Beind bedroht, 
Bol Jammer ift fein Volk, voll Angſt und Noth; 
Der Thron von Iran ift des Herrfchers baar, 
Zu zechen ziemt mir nicht in der Gefahr, 
Nicht ziemt mir Ruhe oder Luſtbarkeit, 
Noch feh’ ich Feinen Ausgang dieſem Xeid. * 
Drauf fprachen jene: „o berühmter Gaſt, 
Menn du zum Alburs ſolche Eile haft, 
Sp ſprich, eh du die Schritte weiter lenkſt, 
Was du an jenem Ort zu fuchen venfft, 
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Denn wir find Die Befagung diefer Gegend, 
Alldier beiim Mahl ver Luft und Ruhe pflegend ; 
Mit dir zu gehen foll uns nicht verdrießen, 
Wir wollen auf dem Wege Freundfchaft ſchließen!“ 
Antwortend fprach der Held zu ihnen: „Wißt, 
Daß auf dem Berg ein reiner Jüngling ift, 
Ein hocherlaucdhter Schah, Kobad mit Namen, 
Ein Sproß aus Feriduns, des Weifen Samen, 
Wenn Eurer Einer Kunde von ihm hat, 
Sp geb’ er Zeichen mir von Kai Kobad.“ 
Da diefe Worte aus ded Helden Munde 
Er hörte, gab der Häuptling jener Runde 
Alſo Beſcheid dem Elephantengleichen: 
„Ich habe von dem Kai Kobad ein Zeichen, 
Steig’ ab, ruh' bei und aus von deinem Witte, 
Dein Antlig bringe Luft in unfre Mitte, 
Dann will ich dir von ihm, von feinem Leben 
Und feinem Thun und Treiben Kunde geben.“ 
Tehemten *), der aus diefen Reden fchloß, 
Daß fie den Kobad fannten, flieg vom Roß, 
Und jegte an des hellen Bached Saum 
Sich unter einen fehattenreichen Baum. 
Der Jüngling faß auf einem Thron von Gold, 
In Ruſtems Hand legt’ er die feine hold, 
Und, mit der andern Hand ded Weines fchenfend, 
Selbft trinfend und der Tapferen gevenfend, 
Reicht" er dem Helden einen Becher hin 
Indem er ſprach: „O Mann voll Evelftnn! 
Nach Kai Kobad Hört! ich vorhin Dich fragen, 
Was du von ihm begehrit, mußt Du mir fagen!" 
Drauf Ruftem: „Zu dem Enkel reiner Ahnen 
Mard ich gejendet von den Pehlewanen, 
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Sie haben Irans Thron für ihn geſchmückt 
Und boffen, daß er ſie ald Schah beglüdt. 
Von meinem Bater, den fie Sal-Sar nennen, 
Und den des Landes Große alle fennen, 

Din ich zum Berge Alburs hingeſchickt; 
Sobald ich dort ven Kai Kobad erblickt 

Soll ih ihm Huldigen und ihn verehren, 
Doch ohne Säumniß wieder heimwärts Fehren, 
Nachdem ich ihm berichtet, daß an ihn 

Die Großen Iran's Königsthron verliehn. 
Wenn ihr von ihm ein Zeichen habt, fo zeigt 
Es mir, Damit er bald den Thron befteigt." 

Der Jüngling, als er Ruſtems Wort vernahm, 
Sprach Tächelnd: „Sieh in mir, o Sproß ded Sam, 
Den Kai Kobad aus Feriduns Gefchlecht, 

Den edlen Stamm bewahrt’ ich rein umd Acht.“ 

Ruſtem vernahm's und Ehrfurcht ihm bezeugend 
Anbetend vor dem Throne fidy verbeugend, 

Sprad er: „O Schah der Schahe! Hort der Starfen! 
Du Schuß der Muth’'gen! Herr von Iran's Marken! 
Dein Wille fei fir alle Welt Geſetz, 
Kein Elephant entgehe deinem Netz! 
Erhaben walte auf dem Thron der Schahe 
In Glanz und Glück! Daß nie dir Unheil nahe! 
Sal fandte mich, der kühne Feindbezwinger, 
Ih komm' als feiner Grüße Ueberbringer, 
Und wird mir die Erlaubniß zugeftanden, 
Dap ich die Zunge löſe von den Banden, 
Sp werd’ ich an den Schah die Botjchaft jagen, 
Die mir die Behlewanen aufgetragen!" 
Vom Throne hob fih Kai Kobad empor, 
Den Worten Ruſtems lieh er Sinn und Obr, 
Und dieſer fagte mit Bedacht und Fleiß 
Die ganze Borfchaft ihm auf Sal’a Geheiß; 
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Der Sipehben vernahm ſie, in der Bruft 
Blog ihm das Herz empor vor lauter Luft, 
Auf's neu mit Weine füllt’ er den Pokal 
Ausrufend: „auf dein Wohl, o Sohn des Sal!" 
Und Ruftem auch trank von dem Saft der Reben 
Indem er rief: „Fürſt Kai Kobad foll leben!“ 
Dann zu dem Helden fprach der junge Schab: 
„Zu Nacht hatt’ ich ein Traumgeſicht; ich ſah 
Aus Iran mir zwei Falken, flügelfchlagend, 
Und eine fonnengleiche Krone tragend, 
Entgegen fliegen; weiß war ihr Gefieder, 
Sie feßten mir auf's Haupt die Krone nieder. 
Voll Hoffnungen aus diefem Traum erwacht ich, 
Der Krone und des Falkenpaars gedacht! ich, 
Und lud zu diefem Föniglichen Feſte 
Bon dem du eben Zeuge warft, die Gäfte; 
Nun ift in Ruſtem mir der Falk genaht, 
Der eine Krone mir verfündet hat.“ 

Zehemten, ald er dieſes Traumgeficht 
- Von einer Krone, hell wie Sonnenlicht, 
Vernommen hatte, fprach: „Prophetiſch, traum, 
Lie Dich der Traum die eig’ne Zukunft fchau'n! 
Nun aber auf! Nach Iran bingefprengt 
Zum Schuß der Muth’gen, die der Beind bedrängt!“ 
Raſch ſchwang Kobad fich auf fein falbes Roß, 
Das gleich dem Blige mit ihm vorwärts ſchoß; 
Zur Seite ritt ihm Ruſtem; weite Strecken 
Durchflogen Tag und Nacht Die beiden Reden, 
Und ruhten nicht, bis fie fich Dort befanden 
Wo jene Wachen der Turanier ftanden. 
Kelun, der rüft'ge, hatte bald die zwei 
Erjpäht und ftürzte Fampfbereit herbei; 
Der Schah, gewahrend daß fie Streit begehrten, 
Hieß fchon zur Schlacht fich ordnen die Gefährten, 
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Doc Ruſtem rief ihm folche Worte zu: 

„D Schah! nicht Kampf und Strauß begehre Du, 
Ich und mein Roß und meine Keule find 

Genug für Jeden, welcher Streit beginnt; 

Auf Gott vertrau’'nd, mein Herz und meinen Arm, 
Befteh' ich ganz allein den Feindeſchwarm; 
Mas brauch’ ich mehr als Rekſch und meine Bauft? 
Bald ſiehſt du, wie mein Schwert in Lüften fauft!“ 
Er fprach ed und fein Roß zum Laufe trieb er; 
Den nächſten Weiter flugs in Stüde hieb er, 
Zerfchmetterte die Feinde, daß dad Hirn 

Aus ihren Schäveln fprigte, Stirn an Stirn, 
Und warf, fie nur mit feiner Bingerjpige 
Berührend, Die Berittenen aus dem Sitze, 

Daß Haupt und Rüden und Genick und Hals 
Gebrochen wurde von der Wucht des Balls; 

Da auf Kelun, den Diw, fiel ihm ver Blid, 

Der Arge führte Keul’ und Bangeftrid 

Und ftürzte wie der Wind auf Ruſtem Io, 

Daß ihm der Panzer barft vom Lanzenftoß, 

Doch) diefer rang alsbald den Lanzenſchaft 

(Kelun erftaunte über folche Kraft) 

Ihm aus der Hand, indeffen, wie Geroll 

Des Donnerd im Gebirg, fein Ruf erſcholl; 

Dann mit dem Speer vom Sattel ftieß er ihn, 
Durchbohrt am Boden liegen Tief er ihn, 

Dem Bogel an dem Spiehe glich Kelun, 

Die beiden Heere ftaunten ſolchem Thun, 

Doc Ruſtem fprengte, ihn durch Das Geftampf 
Des Rekſch zermalmend, über ihn zum Kampf, 
Und son den andern Kriegern Turan’d Keiner 
Warf mehr den Blick auf ihn, noch dachte feiner; 
Das ganze Heer Kelun’s, fchwer von der Wucht 
Des Mißgeſchicks betroffen, nahm die Blucht, 


Tehemten aber ritt mit dem Begleiter, 

Dem jungen Schah, durch das Gebirge weiter, 

Bis er in's Weidland niederftieg, wo bell 

Durch grüne Fluren riefelte ein Quell; 

Dort jagen ab die beiden Hochgemuthen ; 

Ruſtem bereitete, indeß ſie ruhten, 

Schmuck für den Schah und Zierde und Geſchmeide, 

Umhüllte ihn mit einem Königskleide, 

Und eilte vorwärts, als der Tag verglommen, 

Worauf er, in dem Lager angekommen, 

Doch ſchweigend über die vollbrachte That, 

An ſeiner Hand den Schah, zu Salſer trat. 
Durch ſieben Tage wurde Rath gepflogen; 

Dann riefen, da ſte Alles wohl erwogen, 

Die Mobeds aus: Wie Kai Kobad, ſo werden, 

Wir keinen Schah mehr finden hier auf Erden; 

Drauf feierten ſie ſieben Tage lang 

Ein frohes Feſt mit Wein und Becherklang, 

Am achten aber ward dem Herrn der Welt 

Der Thron von Elfenbein bereit geſtellt 

Und eine Krone, edelſteingeſchmückt, 

Dem jungen Kai Kobad aufs Haupt gedrückt. 


IV. 


Kai Kawus in Mafenderan. 


Mit dem neuen Schah Kai Kobad zieht Sal dem Feinde 
entgegen. Bald treffen fich Die Heere; in der erften Schlacht 
erlegt Karen den turanifchen Krieger Schemafas; Ruſtem, die 
Heldenthat fchauend, eilt zu feinem Vater, ihn um Afrafiabs 
Zeichen zu befragen. Diefer weif’t ihm den „Drachengleichen 
im Kampf, der eine Unbeilbringende Wolfe in feinem Zorne 
ift, Eennbar an der ſchwarzen Fahne und dem fchwarzen Waffen: 
rock“, und Ruſtem ftürzt auf Afraftab zu; am Gürtel ergreift 
er ihn und hebt ihn aus den Sattel, um ihn vor Kai Kobad 
zu tragen; aber der Gürtel reift, Afraflab ftürzt zu Boden, 
rafft ſich wieder empor, fchwingt fich auf ein Roß und flieht, 
von den Seinigen gedeckt. Kai Kobad fendet ibm Sal und 
Mihrab mit dem Heere nach, ein zweites Treffen erfolgt, ver 
Turanifche Fürſt entfommt über den Dſchihun und fchliept 
einen Frieden mit Kobad. Hell glänzt nun wieder der Glücks— 
ftern über Iran, hundert Jahre lang herrfcht Kai Kobad in 
Glück und Frieden in feiner Königdburg zu Iftachr; Dann be- 
fteigt fein Sohn Kai Kawus den Thron. 


I. 


Kai Kawus entwirft den Plan zu einem Zune nad Mafen: 
deran. 


Nun Kawus ftatt des Vaters König war, 
Und alle Welt ihm unterthänig war, 
Nun er die Erde vor fich beben fah 
Und fich von Schägen reich umgeben ſah; 
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Die Ketten jah, den Thron, die Perlenreih'n, 
Der Krone Gold und funfelndes Geftein, 

Die Thafirofie, ftarf von Bug und Weichen, 
Schien er ſich auf der Erde ohne Gleichen. 

Sp einft in goldgeſchmückter Roſenlaube 

Erlabt er fih am ſüßen Saft der Traube; 

Den Thron, auf Säulen von Erpftall geftügt, 
Befteigt er, der die Welt beherricht und fchüßt, 
Indeh die Großen Irans ihn umringen. 

Er hebt zu reden an von manchen Dingen: 
„Wer, fpricht er, außer mir ift Herr der Welt? 
Mer würdig zu gebieten, wer Der Welt? 

Ich bin allein der Erdenherrſchaft werth 

Und Keiner ift, der Streit mit mir begehrt." 
Sp fpricht und ftürzt den Wein hinab der Schub; 
Die Großen aber ftehn verwundert da. — 

Zu einem Höfling unterbejlen trat 

Ein Diw, in Sängertracht gehüllt, und bat 

Um Einlaß bei dem Schab. So hub er an: 
„sch bin ein Sänger aud Mafenderan ; 

Der Schah, wenn ihm genehm ift, mich zu hören, 
Mag Zutritt mir zu feinem Thron gemähren.“ 
Der Höfling eilt aus dem Pallafte fort, 

Tritt ehrfurchtsvoll zum Schah und meldet dort, 
Es harre vor der Thür, auf Einlaß dringend, 
Ein Sänger mit der Xeier, Tieblich fingend. 

Und Kawus fpricht: man führ ihn gleich herein! 
Er nehme Platz in meiner Sänger Reihn! 

Da fchlägt der Dim die Saiten, und dem ſchönen 
Mafenderan läßt er ein Lied ertönen: 

„Bepriefen fei mein Land Mafenderan! 

Glück Tache feine Au'n und Länder an, 

Mo in den Gärten ftetd die Roſe blüht, 

Am Berghang Tulp' und Anemone glüht, 


Wo immer rein Die Yuft und grün Das Land, 

Den ew'gen Lenz nicht Froſt noch Kite bannt, 

Wo ftet3 Die Nachtigall im Walde fingt, 

Die Hindin an der Bergeshalde fpringt 

Und nie von ihrem muntern Raufe rubt; 

Wo Alles prangt in Duft und Barbengluth; 

Mo Roſenwaſſer in den Strömen flieht 

Und Wohlgerüche in die Seele gießt. 

Im Bahman, Aber, Ferwerdin und Di*) 

Blühn dort die Tulpen; fie verivelfen nie; 

Der Rand der Bäche grünt das ganze Jahr, 

Die Falken find beim Jagen immerbar; 

Das ganze Land, fo weit es fich erftredt, 

Iſt mit Gefchmeide, Seid’ und Gold bedeckt; 

Die Priefter dort find goldbediademt, 

Die Großen tragen Gürtel goldverbrämt; 

Mt Einem dort der Aufenthalt verweigert, 

Sp fehlt ihm, was fein Glück auf's Höchſte fteigert.“ 
Kaum hatte Kawus dieſes Lied gehört, 

Sp ward fein Sinn zu neuem Thun bethört 

Und feine Gierde konnt' er nicht bezähmen, 

Die Fahrt nad jenem Land zu unternehmen. 

Zu feinen Kriegerfürften fprach er fo: 

„Wir waren fattjam beim Gelage froh; 

Doch wenn fich Krieger träg zu fein gewöhnen, 

Sp werden fie nicht fatt, der Ruh zu fröhnen. 

Steh’n Hinter mir an Glanz, Geburt und Glüd 

Doch Dſchem, Sohaf und Kai Kobad zurück; 

Drum ziemt mir auch ein größ'rer Held zu jein; 

Gin Schah muß ftreben, Herr der Welt zu fein!“ 


*) Bahman ift nad ber alten perfiihen Zeitrechnung der Mai, Uber ber März, 
Fermwerbin ber Juli, Di ber April: gegenwärtig find biefe Namen auf ben — 
den November, den März und den December übergegangen. 
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Die Grofen hören Das; doch unter Allen 
Will Keinem diefer Plan des Schah8_ gefallen; 
Sie werben bleich, fle runzeln dad Geficht, 
Nach Kampf mit Dimwen lüftet ihnen nicht, 
Doch Keiner wagt zu fagen was er denkt, 

Die Kippe fenfzt, das Herz ift gramverſenkt, 
Bis Tus und Giw und Guderd und Kefchwan, 
Der wadre Bahram, Gurgin und Kurrad 
Ausrufen: „Herr, wir find Dir untergeben, 

Zu thun was du befiehlit, ift unfer Streben!" 
Doch dann verfammeln fie fich, um vereinigt 
Den Kummer zu verjcheuchen, der fie peinigt. 
Sp fprechen fie, nachdem ſie fich gejegt: 

„Welch ſchwerer Schlag droht unferm Glüde jest! 
Denn wird der Schehriar beim Trinfgelag 

Die Worte nicht vergeflen, die er ſprach, 

Sp müflen wir und Iran untergehn ; 

Nicht Erde wird, noch Waſſer fortbeftehn. 

Hat Dichemfchid mit dem Throne und dem Ring, 
Bon dem Peri und Dim Befehl empfing, 

Doc; niemals nach Mafenderan geftrebt 

Und vor den Diwen ftetd zurückgebebt; 

Der weife, zauberfund’'ge Feridun 

Trug nie Verlangen, Aehnliches zu thun; 

Und wären Reichthum, Muth und Ruhm genug 
Zu der Vollführung von fo fchlimmen Zug, 
Sp hätt! ihn wohl Minutfchehr fchon gewagt 
Und nicht der Luſt nach folcher That entfagt; 
Nun thut ed Noth, ein Mittel zu erdenfen, 
Um die Gefahr von Iran abzulenken.“ 

Drauf zu den Großen redet Tus das Wort: 
„D Fampferprobte Schaar, des Krieges Hort! 
Ein Mittel nur hält diefem Zauber Stand; 

Es ift nicht ſchwer, drum ſchnell e8 angewandt! 
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Zum Sal, dem Sohne Sams, entjenden wir 
Ein Zauffameel und melden ihm von bier: 
„Iſt dein Geficht voll Staub, du haft nicht Zeit, 
Um es zu mwafchen, komm, fei fchnell bereit!“ 
Vielleicht, daß er zur Weisheit und zum Maaß 
Auf's neue lenkt den Sinn des großen Schahs, 
Ihm fagt, wie jener Plan son Ahrmann fommt, 
Und wie Verkehr mit Diwen nimmer frommt; 
Vielleicht befehrt ihn Sal von jenem Plan, 
Wo nicht, fo iſt's um ums gefammt gethan! " 

Dann fich berathend ein= und abermal, 
Entjenden fie ein Laufkameel zu Sal; 
Der Bote Hält big Nimrus feine Raſt, 
Tritt vor den fonnengleichen Sal in Haft, 
Und fpricht den Auftrag, den die Großen gaben: 
„D Sohn des Sam, durch Ruhm und Glanz erbaben, 
Erfabre, daß ein Fall gefchehen ift, 
Sp ſeltſam, daß der Geift ihn nicht ermißt; 
Bereite dich, und Hülfe fehnell zu ſpenden, 
Sonft müffen Volk und Reich in Elend enden; 
Vom König ward ein fehlimmer Plan erfonnen, 
Ahrmann hat über ihn Gewalt gewonnen; 
Wie feine Ahnen thaten ehedem, 2 
Sp auch zu handeln, ift ihm nicht genehm; 
Er mindert Schäße, die nicht er gewann, 
Und mwünfcht den Thron fich von Mafenderan ; 
Und wenn du irgend faumft, zu ihm zu elle, 
Sp wird er in das Feld zieh'n ohne Wellen, 
Und ganz umfonft ift jede That vollbracht, 
Die du sordem mit Keifobad vollbracht, 
Und mit dem Leuen Ruſtem, als Ihr Euch 
Zum Kampfe gürtetet, den Löwen aleich. 
Nun fchlägt er alles Diefes in den Wind, 
Und peinigt fich, indem er Böſes finnt.“ 
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Sal hört dies Wort und faßt vor Schmerz fich kaum, 

Daß welk das Raub am Föniglichen Baum. 

Er fpriht: „Ein Thor fei Kawus mir genannt, 

Noch nicht mit Froft und Gluth der Welt befannt; 

Erft wen Die Sonne oft dad Haupt umfreifite, 

Der wird begabt mit wahrem Herrfchergeifte; 

Er glaubt, daß, wie er nur das Schwert erhebt, 

Die ganze Welt, fo groß wie Flein, erbebt; 

Was Wunder, wenn er mich nicht hören will, 

Boll Zorn wird und fich nicht befehren will. 

Doc wenn ich diefer Mühe mich entjchlüge 

Und für den Herrfcher feine Sorge trüge, 

So thät' ich vor dem Weltenfchöpfer fchlecht, 

An Irand Großen und dem Schah nicht recht; 

Drum will ich geh'n, daß ich ihm Nath ertheile; 

Nimmt er ihn an, fo ift es ihm zum Seile; 

Beharrt er aber, gut! nicht halt! ich ihn, 

Und Ruſtem möge mit dem Heere zieh'n.“ 
Nachfinnend ſitzt er bis Die Nacht verftreicht, 

Und als die Sonne ihre Krone zeigt 


Legt er den Gürtel an und zieht, die Schaar 


Der Großen um ihn ber, zum Schehriar. — 
Als Boten an Gurgin und Bahram melden, 

An Tus und Guders und die andern Helden, 

Sal fei nicht fern von Iran, und das Mehn 

Bon feinem ftolgen Banner fchon zu fehn, 

Sp ziehn fie aus, zu grüßen den Beglückten, 

Den Pehlewanendiadem-Geſchmückten; 

Und ald num Deftan *) naht, voll Schmerz und Bangen, 

Sp fteigen fie vom Roß, ihn zu empfangen. 

Die Großen huld'gen voll Ergebenheit 

Und geben dann zur Stadt ibm das Geleit. 





*) Beiname bes Sal. 
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Zu ihm fpricht Zus: „O wad’rer Held, du haft 
Dich nicht gefcheut vor folcher Reiſe Laft; 

Du trugft fo große Mühn um unfertiwillen, 

Um unfre Sorge, unfre Bein zu ftillen; 

Wir Alle find die Diener foldyen Manns 

Und ftolz auf feines Diademed Glanz.“ 

Und zu den Großen fagte Sal darauf: 

„Wer ſchon geprüft ift Durch der Jahre Kauf, 
Trägt feiner Ahnen Rath im Angedenken; 

Dann wird ihm auch der Himmel Gnade fchenken. 
Es ift nicht ziemend, daß wir unfern Rath 

Dem Schah entzieh'n, da er ihm nöthig hat; 
Denn wenn er von dem Pfad der Weisheit weicht, 
Sp wird er bald von New und Bein erreicht.“ 
Die Großen rufen: „Dir fei beigeftimmt! 
Beglückt, wer deinen Rath zum Führer nimmt!“ 
Dann eilen fie vereint zum Throne hin 

Und zu des Schah8 berühmter Krone hin. 


1. 
Sal ertheilt dem Kawus Rath, 


Den Andern allen fchreitet Sal voran; 
Die Großen, goldbegürtelt, folgen dann: 
Und ald der Sohn ded Sam, der Hochgemuthe, 
Den Kawus fah, der auf dem Thronſitz ruhte, 
Sp trat er hauptgebeugt, gemefinen Schritts, 
Die Hände kreuzend, bin zu feinem Sig, 
Und fagte fo zu ihm: „O Weltgebieter, 
Der Großen Mächtigfter, der Erde Hüter! 
Wie dir ward Thron und Krone Keinem noch, 
Nie fah der Himmel Glück gleich Deinem noch! 
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O Schehriar, mögſt du und dein Gefchlecht 
Stet3 fiegreich herrſchen, meife und gerecht!“ 
Der Herrfcher nimmt ihn auf mit Huldbezeigen, 
Er heit den Thron ihn neben fich befteigen, 
Um feiner Reife Mühn beklagt er ihn, 

Nach Ruſtem und den Großen fragt er ihn. 
Darauf erwiedert Sal: „DO Weltverwalter 

Sei glücklich du bis in das höchſte Alter! 

Dein Glück macht unfer Xeben auch beglüdt; 
Durch deines Throned Glanz find wir geſchmückt!“ 
Dann öffnet feinen Reden er die Pforte, 

Und fpricht zu ihm mit Ziemen folche Worte: 
„O Schah, die Welt am Zügel Lenkender! 
Das Reichsſchwert in der Rechten Schwenfender! 
Mir ward die Kunde, neu und inhaltsjchwer, 
Du trageft nad) Mafenderan Begebr. 

Schon vor dir haben Könige gelebt, 

Doch Keiner hat nach ſolchem Ding geftrebt. 
Biel Tage fah ich über's Haupt mir Freifen, 
Den Himmel oft ein andred Antlig weiſen; 
Minutfchehr, der die Erde nun verlaffen 

Und Gold und Schäße hinterließ in Maflen, 
Und Su, und Nuder dann, und Kai Kobad, 
Und Andre, die mein Blick gefehen hat, 

Mit Keulen und mit Heeren ausgerüftet, 

Es hat fie nie nach jenem Rand gelüftet, 

Denn arggefinnte Diwe haufen dort; 

Es ift ein Zauberei= bewachter Hort, 

Das Schwert ift Dort vergebend angewandt, 
Und nicht3 vermögen Schäße und Berftand. 
Kein Einz’ger ift für folchen Zug geftimmt, 
Noch lobt, daß man ihn in Berathung nimmt; 
Zu thun was nie ein Schah noch unternommen, 
Gebieter, glaube mir, kann nimmer frommen! 
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Die Großen gelten neben dir zwar wenig, 

Doc find wie du dem Himmel unterthänig; 

Laß nicht, um größrer Herrfchaft zu geniehen, 
Aus ihrem Blute einen Baum entfprießen, 

Auf deffen Wuchs und Blättern Flüche ruh'n — 
Nicht alfo war der frühern Kön’ge Thun.“ 
Darauf gibt Kawus Antwort ihm und fpricht: 
„Daß du mir Rath ertheilft, verſchmäh' ich nicht, 
Obgleich durch Reichthum, Kraft und Heldenfinn 
Ich mehr ald Feridun und Dſchemſchid bin; 
Durch Kriegsmacht bin ich mehr, durch Muth und — 
Die Erde bebt, wenn ich die Klinge wetze, 

Zogſt du die deine, war die Welt beflegt; 

Wozu, daß unfer Schwert denn müfftg liegt? 

Ich gehe; meinem Ne foll nichts entrinnen, 
Nah Schahenbrauch will ich den Krieg beginnen, 
Mafenderan mir zum Tribut verpflichten, 

Wo nicht, dort alles Xebende vernichten; 

Sp klein erfcheint mir, daß ich ihrer fpotte, 

Die ganze Zauberer- und Dimenrotte; 

Gelangen wird zu deinem Ohr die Kunde, 

Daß fle getilgt find von dem Erdenrunde. 

Sei du indeh mit Ruſtem Reichsverwalter, 

Sei Irand Wächter und fein Bannerhalter! 

Der Weltenfchöpfer ift mein Hort im Streite, 
Das Haupt der wilden Diwe meine Beute! 
Folgſt du mir auch auf dieſem Gange nicht — 
Thatlofes Ruh'n von mir verlange nicht.“ 

Sal, der died Wort vernimmt und nicht ermißt 
Mad Ziel, wad Anfang alles deffen ift, 
Erwiedert: „Du bift Schab, und ich der Sklave, 
Doch, wenn ihm Reden ziemt, fehweigt nie der Brave; 
Mag Recht, mag Unrecht fein was du befohlen, 
Dir dien’ ich bis zum letzten Athemholen; 
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Was mir am Herzen lag hab’ ich gefagt, 

Sp viel ich nur vermag hab’ ich gefagt. 

Drei Dinge gibt's: des Todes Macht entfräften, 
Das Auge des Gejchides zuzuheften, 

Durch Faſten fi) der Nahrung zu entwöhnen — 
Das bleibt unmöglich felbft den Königsſöhnen. 
Sei dieſe lichte Welt dir voll von Glück! 

Nichts rufe je dir meinen Rath zurüd! 

Sch wünfche, daß du nie dein Thun bereu’ft 

Und Dich der Tugend ftetd und Weisheit freuft! “ 
So fagte Sal indem er Abfchied nahm; 

Ihm war das Herz um dieſen Zug voll Gram; 
Er ging hinweg vom Kawus, forgenfchiwer, 
Sein Auge ſah nicht Mond noch Sonne mehr. 
Die tapfern Großen folgten auf den Fuß 

Ihm nach, jo Guberd, Bahram, Giw und Tus. 
Zu Sal fprah Gim: „Der höchſte Hülfefpender 
Mag ihm zur Seite ftehn ald Unheilwender: 
Denn follte der ihm feinen Schuß entreißen, 

Sp muß ich ihm den Untergang verheißen! 

Don dir fei ferne Bosheit, Tod und Noth, 
Dein Haupt fei nie von Feindeshand bevroht ; 
Wo wir auch feien, wo wir Dir begegnen, 

Wir werden immer loben dich und fegnen! 

Nach Gott dem Höchften, der Die Welt befchüst, 
Biſt du's, auf den ſich Irans Hoffen ſtützt.“ 
Drauf pflogen ſie noch weiteres Geſpräch, 

Sal aber zog nach Sejeſtan hinweg. 


an 


IN. 


Kawus zieht nad) Mafenderan, 


Als Sal der Sipehbed gegangen war, 
Brach zu dem Zuge auf Die Heeresſchaar. 
An Tus und Guderd ward Befehl ertbeilt, 
Das Heer ind Feld zu führen unverweilt. 
Früh, ald ed Tag ward, z0g mit jeinen Mannen, 
Kai Kawusd nach Mafenderan von dannen; 
Er gab das Weich, das Fönigliche Gut, 
Nebft Diadem und Thron in Milads Hut, 
Und fagte: „Droht Dich Jemand anzugreifen, 
Sp darfit du nicht dad Schwert des Krieges fchleifen ; 
Denn das liegt ob den Neriman- Entjtammten, 
Dem Sal und feinem Sohn, dem Muthentflammten.” 
Dann festen Morgens bei der Paufe Klang 
Sich Tus und Guderd mit dem Heer in Gang. 
Und Kawus rückte vor in fchnellem Zug, 
Dis er fein Zelt am Berge Aſprus ſchlug. 
Es war ein Ort, den nie Die Sonne traf; 
An ſolchem Orte fucht er Raſt und Schlaf, 
Ein Ort, wo arggefinnte Diwe haufen, 
Selbſt Elephanten fliehen ihn mit Grauſen. 
Mit golonem Teppich deckt er das Geſtein, 
Die Lüfte füllt der Duft von füßem Wein; 
Die Pehlewanen, hohem Ruhm geweiht, 
Sind um den Thron des Mächtigen gereibt; 
So feiern fle ein Belt bis in Die Nacht; 
Am Morgen aber, aus dem Schlaf erwacht, 
Tritt einer nach dem andern vor den Fürſten, 
Behelmt, gegürtet und mit Thatendürſten, 
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Und Kawus gibt darauf an Giw Befehle: 
„Zweitaufend meiner Krieger — fpricht er — wähle, 
Daß ihrer allgewalt'gen Keulen Schlag 
Die Stadt Mafenderan ums öffnen mag; 
Und wen du irgend triffit, ob Kind ob Greis, 
Berfchon' ihn nicht, gib ihn den Tode Preis; 
Verzehrt von Flammen werde jede Wohnung! 
Verwandle Tag in Nacht, und ohne Schonung 
Vertilge, eh’ ed noch den Diwen fund, 
Die Zaub’rer alle von dem Erdenrund!“ 
Giw gürtet fih, erwählt die beten Streiter 
Und eilt zu dem befohlnen Zuge weiter. 
Kaum ift Die Stadt erreicht, fo fällt ein Regen 
Auf fie herab von Schwert- und Keulenfchlägen ; 
Nicht findet vor ihm Gnade, nicht der Knabe, 
Und nicht dad Weib, und nicht der Greid am Stabe; 
Er ftedt in Brand und morbet was er trifft; 
Er träufelt Balfam nicht herab, nein Gift. 
Die Stadt war wie ein Paradies soll Freuden 
An Gärten reich und glänzenden Gebäuden ; 
In jeder Straße, jeder Wohnung drängen 
Sich Sklavinnen mit Hald- und Obhrgehängen 
Und Sklaven, gleich dem vollen Mond an Wangen, 
Mit gold'nem Stirnband und mit gold’nen Spangen. 
Von Schäßen ift ringsum ein Hort gehäuft, 
Hier find Juwelen, Gold ift Dort gehäuft, 
Dort wimmeln Heerden, welche Niemand zählt, 
Für Seelige fcheint dieſer Ort erwählt. 
Dem Kawus ward von folcher felt'nen Pracht 
Und Herrlichkeit die Kunde hinterbracht ; 
Sie lautete: „Heil Jenem, der Das Land 
Mafenderan ein Paradied genannt; 
Ein Tempel ſcheint's, den man zum Befte ſchmückt, 
Mit Seid’ und Nofen auf das Beſte ſchmückt, 


219 

Boll Götzen, deren Antlig Schönheit ftrahft, 
Don Ridwan*) mit Granaten übermalt!” 

Als eine Woche fich dem Ende naht, 
Und Irand Bolf genug geplündert hat, 
Erfährt's der König von Mafenderan ; 
Und hört die Kunde ſchweren Herzend an, 
Bei ihm war grade Sendfche, jener Div; 
Ihn, gleich dem König, fchmerzt die Kunde tief, 
Und Diefer fpricht: geb mit gefchwindem Schritt 
Schnell wie die Sonne, zu dem Div Sefid, 
Und fprich zu ihm: es nahte raubbegehrend 
Ein Heer aus Iran, Alles rings verheerend ; 
In Staub liegt fchon die Stadt, das laß dir künden; 
Die Racheflammen magft du mun entzünden! 
Nach Größerm, ald dem Erbtbeil feiner Ahnen, 
Strebt Kawus! Siegreich wallen feine Bahnen 
Und eilft du nicht fo wie der Bligftrahl flammt, 
Sp liegen wir im Staube allgefammt!“ 
Zum Div Sefid, voll Sorgen und ergrimmt, 
Eilt Sendſche, da er dieſes Wort vernimmt; 
Bald fteht er vor dem Kampfbegier'gen Da 
Und meldet ihm das Wort des ſtolzen Schah. 
Der Diw Sefid erwidert ihm und fagt: 
„Seid wegen Eured Schickſals unverzagt! 
Vertilgt ift, naht mein tapf'red Heer fih nur, 
In ganz Mafenderan der Feinde Spur.“ 
Spricht's, hebt fich wie ein Felfen jach empor 
Und ragt bid an dad Himmelsdach empor. — 

Nachts breitet eine Wolfe, dick und fchiver, 
Schwarz wie ein Mohr, ſich auf des Kawus Heer; 
Es jcheint die Welt ein Meer von Pech zu fein, 
Und all ihr Lichtglanz fcheint hinweg zu fein. 


») Riewan, ber Paradieſeewächter. 


Das Heer wird durch ein Zelt von Rauch verhüllt, 
Das Auge und die Luft von Nacht erfüllt, 

E83 fallen Pfeil! und Spieße Dicht gedrängt 

Und Irans Heer. wird bier und Dort verfprengt ; 
Bon vielen Kriegern wird die Flucht verfucht, 
Indem ihr Herz des Kawus Thun verflucht. 
Als nun die Nacht vergeht, der Tag beginnt, 
Da ift des Weltbeherrfcherd Auge blind; 

Zwei Drittel von dem Heere jind geblendet, 
Der Großen Sinn hat fich zum Haß gewendet, 
Die Schäße find geraubt, Das Heer gefangen, 
Sp fchleunig ift des Königs Macht vergangen! 
Man finne diefem Falle ernftlich nad, 

Darob dad Staunen felbit erftaunen mag! 

Kai Kawus rief in Jammer und Entfeßgen: 
„Set lern’ ich erft den weiſen Rathſchlag fchäben ; 
Ach! hätt! ich nur dem Sal Gehör gefchenft, 
Und nicht den Sinn auf Thörichtes gelenkt!“ 
Sp fchwanden fieben Tage ihm voll Grauen, 
Er fonnte Keinen der Iranier fchauen. 

Da rief der Dim Sefid wie wenn's gewittert: 
„D König, gleich dem morfchen Stamm zerfplittert! 
Du haft nur auf Vermehrung deiner Macht 

Und auf Bells Mafenderand gedacht; 

Du haft, fo wie ein trunfner Elephant, 

Auf Macht getrogt und feinen Herr'n erkannt. 
An Thron und Krone hatt’ft du nicht genug; 
Sp flegte über deinen Geift der Trug. 

Die Freiheit haft du manchem Mann geraubt, 
Mit ſchweren Keulen fchlugft du manches Haupt. 
Bor meiner Rache hat Dich nichts gewarnt, 

Sp hatte Dich der Stolz mit Trug umgarnt. 

Du ſchufſt Das Leiden, das dich nun ummnachtet, 
Erreicht haft Du, wonach Dein Herz getrachtet!" 


BIER... GEBR 


Er wählt zwölftaufend Diwe aus, mit Schwert 
Und Dolch bewaffnet und im Kampf bewährt, 
Set über Irand Krieger fie als Wache, 
Häuft Schande auf der Großen Haupt zur Rache, 
Reicht ihnen wenig Nahrung, die von Tag 
Zu Tag ihr Leben fpärlich friften mag, 
Und gibt den Schaß des Heers und Schah's, Die Krone 
Rubingeſchmückt fammt dem phrop'nen Throne, 
Kurz Alles, was er rings erblicten Fann, 
Dem Erfcheng, Häuptling von Mafenderan, 
Indem er fpricht: Bring es dem Schah und fage: 
„Jetzt gibt dir Ahrman nicht mehr Grund zur Klage, 
Der Dim Hat jener Stolzen Trotz gerichtet, 
Ded Kawus ganzes Heer hat er vernichtet; 
Die Helden Irans hat er nicht verfchont, 
Sie fehen weder Sonne mehr noch Mond; 
Doch hielt von Kawus er den Tod entfernt, 
Damit er Glüf und Unglück kennen lernt, 
Damit er weife werde unter Thränen 
Und nie mehr brüte über folchen Plänen.“ 

Erfcheng, der Died vernimmt, ſucht fehnellen Schritts 
Mafenderand erhabnen Herrſcherſitz; 
Er führt das Heer, die Roſſe wohlgefchirrt 
Und was an Schägen nur gefunden wird 
Mit fich hinweg. Der Dim Sefid bricht auf 
Und kehrt nach Haus in fonnengleichem Lauf, 
Doch Kawus bleibt in Blindheit und Bedrängniß 
Und ruft: ich jelber fchuf mir Dies Verhängniß! 


IV. 
Kamus fendet Botfchaft an Sal und Ruftem, 


Der Weltbeherricher Kawus, fchmerzgequält, 
Säumt nicht, daß er den fehnelliten Boten wählt, 
Der gleich dem Rauch, dem Vogel leichtbefchwingt, 
Zu Sal und Ruſtem feine Klagen bringt: 

„Welch ein Gefchiek ift über mid; gekommen! 
Es hat mir Thron und Diadem genommen. 

Der Schaß, das Heer fo herrlich und berühmt, 
(Der Nofe gleich, die Frühlingsau'n beblümt) 
Das Alles ward der fehnöden Diwen Beute; 
Dan glaubte fait, Daß es ein Sturm zerftreute; 
Mein Glück ift hin, mit Nacht umhüllt mein Blick, 
Und Thron und Krone nahm mir Das Geſchick. 
Sp lieg’ ich bier im Ahriman's Gewalt 

Und meine Seele flieht den Körper bald; 
Gedenk' ich deines Rathes, o ich Thor, 

Sp dringen Seufzer aus der Bruft hervor; 
Weil ich mich deinem weifen Rath verſchloſſen, 
Ward diefes Leiden über mich ergoffen, 

Und eilft du nicht, um Rettung mir zu bringen, 
Sp bin ich Hülflos in des Unglücks Schlingen!“ 

Sal, der dies hört, fchlägt fich den Körper wund, 
Doch thut er's feinem Freund noch Feinde fund; 
Er fteht im Flaren Geift die Leiden fchon, 

Die von Kai Kawus noch Die Melt bedroh'n, 
Und fpricht zu Ruſtem: „Sohn, mit Roft befledt 
Das Schwert fih, wenn es in der Scheide fteft; 
Es ziemt und nicht, daß wir und mit Behagen, 
Den Kön’gen gleich, ergögen an Gelagen, 

Denn Kawus ftürzte in des Drachen Krallen, 
Und fchweres Keid hat Irand Volk befallen. 


Auf! fattle deinen Rekſch, daß deine Klinge, 

Die Weltvertheilende, ven Feind bezwinge! 

Dies ift der Tag, für den ich dich, o Knabe, 

In meinen Armen aufgezogen habe; 

Du bift im Stand, zu trogen den Gefahren — 

Mic drückt die Bürde von zweihundert Jahren. 

Noch ſpät wird man von dir zu künden willen, 

Daß du den Schah dem Untergang entriffen, 

Im Kampf mit Ahrman ziemt dir feine Raſt 

Noch Ruhe, bis du ihn bewältigt haft. 

Umgürte dich mit deinem Tigerfell 

Und fcheuch die Sorge, wack'rer Kampfgefell! 

Wer jemals fah dein Schwert in Lüften funfeln, 

Dem wird in Anaft das Tageslicht erdunkeln; 

Wenn du dad Meer befriegit, fo wird ed Blut, 

Der Berg wird Thal bei deiner Stimme Wutb; 

Sp mögen Erjcheng und der Dim denn finnen, 

Mie, wenn du fle befriegit, fie Dir entrinnen! 

Zieh hin — dad Raſten laß den Zeitvergeudern — 

Den Schah Majenderans vom Thron zu jchleudern!" 
Der Sohn erwidert ihm: „Der Weg ift lang; 

Wie geh’ ich zu der Rache meinen Gang?" 
„Zwei Wege find — Spricht Sal — von diefem Reid, 

In jenes, beide fih an Mühſal gleich; 

Den längern hat der König eingefchlagen, 

Der kürzre ift von zweimal ſieben Tagen 

Und voll von Diwen, Löwen und Gefahren, 

Viel wirft du dort erfchau'n Des Wunderbaren. 

Du wähle diefen Pfad voll Abenteuern ; 

Gott fei dein Schüger vor den Ungeheuern! 

Schwer ift die Fahrt und mühevoll — indeſſen 

Der edle Rekſch wird feinen Weg durchmeſſen. 

Die ganze Nacht bis zu des Morgens Glüh'n 

Will ich vor Gott, dem Heinen, betend fnien, 
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Daß er dein Antlitz ſchützend überſchatte 

Und mir des Sohnes Wiederſehn geſtatte. 

Und wär! es — fändeſt nach des Herrn Gebot 

Du von der Hand der Diwe deinen Tod, 

Kann irgend wer dem Weltgeſchick entgeh'n? 

So wie's geſchieht, ſo muß es auch geſcheh'n. 

Es darf kein Menſch auf Erden ewig weilen; 

Blieb er auch lang, er muß von dannen eilen, 

Und wer die Welt mit Ruhm erweitert hat, 

Der darf nicht zagen, wenn der Tod ihm naht.“ 

Und Ruſtem ſpricht: „Schnell laß das Schwert mich holen! 

Von hinnen will ich zieh'n, wie du befohlen. 

Zwar Keiner von den Helden alter Zeit 

Begehrte mit den Höllengeiſtern Streit, 

Und Keiner, iſt er nicht des Lebens ſatt, 

Sucht gern des wüth'gen Löwen Lagerſtatt; 

Allein ich bin gegürtet für den Strauß, 

Auf Gottes Hülfe bauend, zieh' ich aus; 

Mit Leib und Seele, die dem Schah gehören, 

Will ich der Diwe Zauberei zerſtören, 

Will die Gefangenen der Haft entrücken 

Und mit des Gürtels Zierde neu ſie ſchmücken. 

Nicht Erſcheng will ich, nicht den Diw Sefid 

Verſchonen, Sendſche, Pulad nicht und Bid; 

Bei Gott, dem Einen, dem ſich Alles neigt, 

Schwör' ich, daß Ruſtem nicht vom Roſſe ſteigt, 

Eh Erſcheng er, den Fels, im Staub erblickt 

Und mit der Schlinge ſeinen Hals umſtrickt, 

Eh Pulads Hirn zu ſeinen Füßen dampft 

Und Rekſch ihm mit dem Huf die Stirn zerſtampft.“ 
Er ſpricht's und panzert ſich, bereit zum Gang, 

Nimmt noch des Vaters Segen in Empfang, 

Und ſteigt auf's Roß, ein Elephant an Stärke, 

Die Wange roth, geſtählt zum Heldenwerke. 
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Indeſſen Deſtans Blick in Zähren quoll 

Kam Rudabe, das Auge thränenvoll; 

So ſprach zum Sohn die Mondgeſichtige: 

„Du gehſt? Beſteigſt dein Roß, das flüchtige? 

Doc Läffeft du mich jo im Gram allein, 

Wie hofft du dann, Gott werde mit dir fein?“ 

Und Ruftem drauf: „DO Mutter, gute Seele, 

Glaub mir, daß ich den Weg nicht felber wähle; 

Ich folge dem Befehl des Weltenherrn, 

Ihn weih' ich Seel’ und Leib zum Dienfte gern!“ 
Lang' währt ded Sohnes Abfchied von den Beiden; 

Sie ſeh'n ihn ja vielleicht für immer fcheiden. 

Sp flieht die Zeit und bift du mohlbenacht, 

Sp nimmft du ihren Athemzug in Acht, 

Und denfft im Glüde an das Mißgeſchick, 

Im guten an den böfen Augenblid. 


V. 
Ruſtem's ſieben Abenteuer. 


Erſtes Abenteuer. 
Kampf zwiſchen Rekſch und einem Löwen. 


Dom Bater reift fich Io8 der Ruhm der Welt, 
Aus Nimrus jcheidet der gewalt'ge Held. 
Zwei Tagereifen dünken ihm nur eine, 
Er reitet Nachts wie bei des Tages Scheine, 
Da Rekſch fo wenn die Sonnenhige qualmt 
Als in der Finſterniß den Pfad zermalmt. 
Als Ruſtem hungrig ift, fieht er ein Thal, 
Wo wilde Efel fchweifen jonder Zahl; 
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Er jpornt fein Roß und geht auf einen Bang, 
Die Efel flieh'n, Doch langſam ift ihr Gang; 
Wenn Ruftem jagt und Rekſch den Kauf beginnt, 
Dann ift fein Wild jo fchnell, daß ed entrinnt. 
Der lömengleiche Held warf feinen Strid 
Schnell einem mächt'gen Efel um's Genid; 
Schlug Beuer mit dem fpigen Pfeile an, 
Schürt' ed mit dürrem Holz in Eile an, 
Worauf dad Wild, nachdem es ganz verfchien, 
Er in der hellen, luſt'gen Flamme briet. 

Die Knochen wirft er weg, wenn abgezehrt, 
Er kümmert fih um Schüffel nicht und Heerd, 


Macht Rekſch Dann von der Pein des Zügels frei, 


Dap Weide ihm der Rain des Hügels fei, 

Und wählt ein Schilfgebüfche fich zum Bette, 
Als fei gefahrlos ihm die Schrerfenäftätte. 

In dieſem Schilfe hauſ't ein grimmer Xeu, 

Ihn flieh'n fogar die Elephanten fcheu ; 

Als nun die halbe Nacht vollbracht den Lauf, 
Sucht der gewalt'ge Leu fein Rager auf, 
Erblidt den riefgen Mann, der Dorten ruht, 
Sieht neben ihm das Roß, erbebt vor Wuth 
Und denkt: „Zuerft muß ich dad Roß bezwingen ; 
Dann gilt e8, auf den Reiter einzubringen.“ 
Er ftürzt auf Rekſch, behende gleich dem Blitze, 
Doc diefer flammt empor in Zorneshitze, 
Sucht mit dem Huf die Stirn ihm einzubrüden, 
Berfleifcht mit foharfen Zähnen feinen Rüden, 
Und fchleudert ihn zur Erde bis der Reſt 

Bon Leben den Zerfchmetterten verläßt. 

Der wack're Ruftem, aus dem Schlaf erweckt, 
Erblidt den Löwen, leblos hingeſtreckt, 

Und fpricht zu feinem Rekſch: „O Fluges hier! 
Gebot ich denn den Kampf mit Löwen dir? 


Grwürgte dich der wüthige Gefell, 

Wie bracht! ich Panzer dann und Tigerfell, 
Wie unverfehrt den Bogen und die Schlinge 
An's Neifeziel und Diefe mächt'ge Klinge? 
Hätt' ich's im Schlaf gefehen und gehört, 
Ich Hätte Euer Kämpfen bald geftört!‘ 

So fpricht der wack're Held voll Löwenſinn 
Und ftrecft fich drauf zu neuem Schlummer bin. 
Doch als Die Sonne am Gebirgedfaum 
Auffteigt, erhebt er fich aus Schlaf und Traum, 
Xegt feinem Rekſch den Sattel auf und fleht 
Zum Seren der Welt in brünftigem Gebet. 


Zweites Abenteuer. 
Wie Ruftem eine Wafferquelle findet, 


Es lag vor ihm ein Weg voll Bein und Müh'n, 
Ihn konnte Niemand wandern, ald wer kühn. 
Dürr, öd' und ohne Wafler war dag Land; 
Die Vögel farben dort vom Sonnenbrand. 

Die Wüfte fehien von Gluth verfengt zu fein, 

Mit einer Feuerfluth befprengt zu fein. 

Es fchleicht Das Roß von Müdigkeit gebeugt; 

Des Reiters Zunge ftoct, fein Athem Feucht; 

Er fteigt vom Pferd, halb ift er hingefunfen, 

Dann, auf fich raffend, taumelt er wie trunfen. 

Er weiß nicht, wo er Heil erfpähen Fann, 

Und blickt dad Himmelszelt mit Flehen an. 

Gott, ruft er, du der alles Gute ſpendet, 

Mir wird von Dir nur Noth und Pein gefendet! 

Bringt e8 dir Freude, Daß ich leiden foll — 

MWohlan! auf Erden iſt das Maaß mir voll! 
15 * 


Zu 

Nur eine Hoffnung gibt mir Lebenskraft, 

Du werbeft Kawus noch aus jeiner Haft 

Und Irand Große aus der Dive Krallen 
Erlöfen, daß fie frei zur Heimath mallen; 
Zwar find fle Sünder nur vor dir und Schlechte, 
Doc, deine Kinder find fie, deine Knechte." 
Sein Körper finft zu Boden hin ermattet, 
Halb fchon vom Tode ift fein Geift befchattet; 
Er liegt auf heißem Sande da und Adhzt, 
Die Gluth verfengt ihn, feine Zunge lechzt, 
Als plöglich ſteh! ein Widder fettgefchweift 
Und wohlgenährt an ihm vorüberftreift. 

Da ruft er: „follt! e8 was ich denke fein, 
Sp muß nicht fern des Thieres Tränfe fein! 
Gewiß fteht Gott erbarmungsvoll herab, 

Er ift ed, der mir dieſes Zeichen gab!“ 

Er faßt dad Schwert mit feiner ftarfen Rechten, 
Erhebt den Körper, den von Durft gefehwächten, 
Berfolgt die Spur, dad Schwert in einer Hand 
Und in der andern Rekſchens Halfterband, 

Und fommt auf Diefem Weg an eine Quelle; 
Der Widder wies ihm fo Die rechte Stelle. 
Da wendet Ruften aufwärts fein Geficht 

Und ruft: „o Herr, Der nie umfonft verfpricht! 
Dom Widder ſeh' ich feinen Fußtritt hier, 
Ein Wunder wahrlich feheint mir dieſes hier! 
Drauf fpricht der Held: o Widder, dir fei Heil! 
Nichts Böſes werde jemals dir zu Theil! 
Stets fei dein Kraut am Bergeöhange grün, 
Der Panther nie zu deinem Bange kühn! 

Mer dich bedrängt mit Bogen und mit Pfeil, 
Dem ſei gefprengt des Bogens ftraffes Seil! 
Du warft ed, der dem Leben Rettung brachte, 
Das ohne dich fehon an dad Bahrtuch dachte, 
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Denn ohne dich ward ich von wilden Drachen 
Verſchlungen oder von der Wölfe Rachen; 

Es würde mein zerriſſenes Gebein 

Den Feinden Kunde meines Todes ſein!“ 
Dann betet Ruſtem, wie ſein Herz ihn drängt, 
Nimmt Rekſch den Sattel ab, der ihn beengt, 
Und wäfcht ihn, bis er wie die Sonne hell 
Auf's Neue ftrahlt, im fpiegelflaren Quell. 
Drauf ſchickt er fi zur Jagd zu eilen an, 
Und füllt den Köcher fich mit Pfeilen an; 

Ein Efel wird erbeutet und erlegt, 

Den er fofort enthäutet und zerlegt; 

Er zündet Feuer an, fchöpft aus der Fluth 
Sich Wafler, brät das Wildpret in der Gluth, 
Und als er fertig mit dem Kochen ift, 

Speift er das Fleifch, dad an den Knochen ift. 
Drauf durch ein Bad im Quelle pflegt er ſich, 
Und neu geftärkt zum Schlafe legt er ſich, 
Indem er Rekſch ermahnt; „o edles Roß 

Sud) feinen Streit wenn ich das Auge ſchloß! 
Zeigt fi) ein Feind, fo komm und wecke mich! 
Zum Kampf mit Zöwen nicht erfede dich!“ 
Dann überfällt der Schlummer ihn mit Macht; 
Rekſch aber graf’t bis mitten in Die Nacht. 


Drittes Abenteuer. 
Ruſtem's Kampf mit einem Drachen. 


Ein Drache aus der Wüfte fchleicht heran, 
Dem faum ein Elephant entgehen Tann. 
Er hat fein Ruhelager dort gebaut, 
Bor dem ed felbft den wilden Diwen graut. 
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Der Drache Eommt, blickt fich verwundert um, 
Sieht erft dad Roß, erblickt, vor Staunen ftumm, 
Den Helden fchlafend hingeſtreckt und fragt, 

Mer wohl an diefem Ort zu jchlafen wagt, 

Da Dive, Elephanten felbft und Leuen 

Ihn flieh’n und dran vorbeizugeh'n fich fcheuen ; 
Denn wer ihm naht ift ficher, in Die Krallen 

Des ungeheuren Drachenthierd zu fallen. 

Dad Unthier ftürzt auf Rekſch mit rafchem Sprung ; 
Rekſch eilt zu Ruſtem ohne Zögerung, 

Stampft mit dem Hufe, daß der Boden dröhnt, 
Schlägt mit dem Schweife, daß e3 weithin tönt, 
Und Ruſtem hebt vom Schlaf erfchredt fich auf; 
Wer, ruft er zornig aus, wer weckt mich auf? 
Drauf blickt er in der Wüfte rings umher, 

Den Drachen aber flieht er nirgend mehr, 

Und fpricht zu Rekſch voll Ingrimm und mit Drohen: 
„Durch deine Schuld hat mich der Schlaf geflohen!” 
Von Neuem ftredt er ſich alsdann zur Muh, 

Bon Neuem Eriecht der Drache auf ihn zu; 

Rekſch thut es abermal dem Herren fund 

Und fpaltet mit dem erznen Huf den Grund; 

Der Schläfer fährt auf's neu, vor Zorn erblafiend, 
Don Lager auf, nach feinem Schwerte faflend ; 
Durchſpäht die Wüfte wieder mit Bedacht, 

Sieht aber nur die Finfternig der Nacht, 

Worauf er zu dem treuen Roſſe fpricht: 

„Die nächt'ge Finſterniß vertreibt du nicht, 

Don Neuem haft du meinen Schlaf gefcheucht, 

Du haft nicht Ruh bis mich der Schlummer fleucht; 
Menn nochmald mir dein Lärm die Ruhe raubt, 
Fürwahr, fo fpaltet Dir mein Schwert dad Haupt, 
Und Keule trag’ ich, Selm und Schwert und Schild 
Allein bis in Mafenderand Gefild; 
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Ich ſagte, wenn ein Leu dir nahe käme, 
Daß ich den Kampf ſtatt deiner übernähme; 
Nicht will ich, daß dein Lärm mich ſchlaflos mache, 
Drum ruhe nun, bis ich von felbft erwache!“ 

Zum dritten Mal zum Schlummer ftredt er fich 
Und mit dem Tigerfell bedeckt er ſich; 
Und wieder brüllt das graufe Ungeheuer, 
Aus feinem Rachen, fcheint es, lodert Feuer. 
Rekſch flieht in's Feld; er wagt ed nicht vor Schreden, 
Den Helden abermald vom Schlaf zu wecken; 
Es jchlägt Dad Herz ihm bang und ungeftüm, 
Er zagt vor Auftem und dem Ungethüm; 
Doch feine Treue treibt mit Windesfchnelle 
Ihn wiederum zu Ruſtems LZagerftelle. 
Sein Wiehern fehallt, fein Fußtritt ſtampft die Erbe, 
Und unter feinem Hufe dampft Die Erbe. 
Der Held erwacht vom Schlafe und ergrimmt, 
Daß ihm das Roß auf'd neu die Ruhe nimmt; 
Doch will der Weltenherr, daß feinem Groll 
Der Drache Diedmal nicht entgehen foll. 
Als Ruftem nun dad Ungethüm gewahrt, 
Zieht er aldbald das Schwert nach Heldenart; 
Wie Frühlingdwolfen donnert feine Stimme, 
Der Boden lodert unter feinem Grimme. 
Da brüllt ihn an das fchenpliche Gewürme: 
„Wer ift, der fich vor meinen Krallen fchirme? 
Schon feit Jahrhunderten ift mein Died Land, 
Und mein der Himmel, der fich drüber fpannt! 
Kein Adler naht fich Diefem Raum von Ferne, 
Es ſchau'n auf ihn felbft nicht im Traum Die Sterne. 
Wie heißeſt du? Das fünde mir! Fürwahr, 
Unfeelig ift dad Weib, das dich gebar!“ 
„Ruſtem bin ich, erzeugt aud Salferd Samen, — 
Sp fpricht der Held — nun fennft Du meinen Namen; 
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Ich bin allein ein Heer, bereit zum Kampf; 

Der Boden dröhnt von meines Rekſch Geſtampf; 

Bald wirſt du ſeh'n, wie Ruſtem kämpft und ſiegt, 

Wenn dir das Haupt vom Rumpf zur Erde fliegt!“ 
Der Drache ſtürzt auf Ruſtem und umzingelt 

Ihn feſt, in vielen Windungen geringelt; 

Doc Rekſch, wie er von dem Gethüm umftrickt 

Den Diademvertheilenden erblict, 

Stürzt auf das Unthier eim, um es zu packen, 

Zerreißt mit fcharfem Zahne ihm ven Naden, 

Zerfegt, nach Art der Löwen, ihm die Haut, 

So daß der Pehlewan es ftaunend fchaut, 

Und Ruftem fpaltet ihm das Haupt mit Kraft, 

Daß hoch das Blut fprigt, wo die Wunde Flafft. 

Der Behlewan ſieht mit erftauntem Blick 

Des Drachens Bug und Rachen und Genid; 

Und fleht ihn in der Wüſte hingeſtreckt, 

Wie er mit warmem Blut den Grund befledt. 

Indeß er lange ftarr verwundert fteht, 

Schickt er zu Gott, dem Heil’gen, ein Gebet; 


Dann wäscht er ſich im Quell das Haupt und denkt: 


Der Weltenhere hat mir den Sieg gefchenft! 

So ruft er: „Geber aller guten Gabe! 

Dir dan? ich's, wenn ich Kraft und Tugend Habe! 
Was find mir Löwe, Div und Elephant? 

Was mir das blaue Meer, der Wüftenfand ? 

Und wenn mich taufend Feinde auch befriegen, 

Ich werde fie wie Einen Mann beftegen!" 


— — — — a 


Viertes Abenteuer. 
Ruſtem tödtet eine Zauberin, 


Nachdem er aljo fein Gebet vollbracht, 
Iſt er auf Zäumung feines Rekſch bedacht, 
Schwingt fich aufs Roß und zieht von Ort zu Ort 
Bis in das Land der böfen Zaub’rer fort. 
Geſchwind durchmißt er einen weiten Pfad, 
Und ald die Sonne ſich dem Sinfen naht 
Umfängt ein Thal ihn voll von Grün und Wald, 
Ein, junger Helden würd'ger, Aufenthalt. 
Dort fteht an eines klaren Baches Fluth 
Ein Becher Wein, fo roth wie Taubenblut, 
Dann eine Matte flieht er ausgebreitet, 
Mit aller Art von Speifen, wohlbereitet. 
Er fleigt vom Roß, nimmt Sattel ab und Zaum, 
Und flieht das Mahl — es dünkt ihn wie ein Traum; 
Ein Werf der Zaub'rer war e8, die beim Ton 
Der Stimme und bei feinem Nah'n entfloh'n. 
Er firedt fi an der Quelle auf das Gras, 
Gießt Wein in ein rubinenrothed Glas, 
Und findet nächſt dem Becher eine Neier — 
Die Wüſte fcheint ein Ort der Luſt und Beier. 
Er nimmt das Saitenfpiel, und zu dem Klang, 
Den er daraus entloct, tönt fein Gefang: 
„Sch, Ruſtem, bin der Böfen Züchtiger, 
Drum flieht Die Luft mich um fo flüchtiger! 
An jedem Orte muß ich Kampf erwarten, 
Gebirge find und Wüftenei mein Garten; 
Bon Div und Drache bin ich ftetö bedroht 
Und finde in der Wüſte noch den Tod. 
Die blumenreiche Blur, der Duft der Roſe 
Und Wein und Becher warb mir nicht zum Koofe; 
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Kurzweil ift mir der Kampf der Krofodile, 

Die Tigerjagd dient mir zum Scherz und Spiele!“ 
Es hörte eine Zauberin die Töne, 

Verwandelte fich flug in eine Schöne, 

Und ſchmückte ihre Wangen gleich dem Lenze. 

Kein Frühling ift, der farbenreicher glänze. 

Da fie mit Duft und Pracht den Bli ihm letzte, 

Ihn anfprach, ſich an feine Seite fehte, 

Begann der Held, den Bli zu Gott erhoben, 

Den Ewigen zu preifen und zu loben, 

Der in der MWüftenei ihn ſpeiſt' und tränfte, 

Ihm eine Maid, die Luft zu theilen, fchenkte, 

Denn er erfannte nicht dad Zaubermweib 

Und nicht den Ahrman in dem fchönen Leib. 

Er führte fohnell zum Mund das Glas und pries 

Den Herren, der ihm folche Huld erwies; 

Doch fprach er kaum den Namen aus — alsbald 

Verſchwand in nicht3 der Zaub’rin Wohlgeftalt, 

Denn nicht den Seren zu loben wußt' ihr Geift 

Und ihre Zunge nicht was beten beißt. 

Kaum daß fie jenes Wort vernahm, fo ſchwärzte 

Sich ihr Geſicht, und Ruſtem, ver beherzte, 

Ergriff die Schlinge, die er fehnell zum Yang 

Um's Haupt des böfen Zauberweibes fchlang, 

Indem er rief: Wer bift du, Weib voll Tüde? 

Sp wie du bift, erfcheine meinem Blide! 

Da fah er eine Alte, runzelvoll, 

Ein Weib voll böfer Kunft und gift'gem Groll, 

Zerfpaltete ihr Haupt mit einem Streich, 

Und machte alle Zaub’rer ſchreckensbleich. 


— * — — tn — — — — 
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Fünftes Abenteuer. 
Aulad fällt in Ruftems Hände. 


Von dort, indem er nimmer weilt noch ruht, 
Zieht er ded Weges, wie ein Wand’rer thut, 
Und eilend Fommt der Held zu einer Stelle, 

Die nie ein Strahl befcheint der Tageshelle. 
Nacht breitet fich, fchwarz wie ein Neger, dort, 
Kein Stern beftrahlt, fein Mondlicht jenen Ort, 
Es fcheint die Sonne dort in Haft zu fein, 

Die Sterne fcheinen ohne Kraft zu fein. 

Dem Rekſch den Zügel Iaffend, dringt er vor, 
Sieht nicht, ob's abwärts gehe, ob empor; 
Drauf naht er einer Gegend, lichterfüllt, 

Wo fi in frifched Grün die Erde hüllt. 

Er ſieht verfüngt die alte Welt erblüh'n, 

Sieht helle Quellen, ſaft'ges Wiefengrün; 

Es find die Kleider ihm von Schweiß getränft; 
Er legt, da er auf Schlaf und Ruhe denkt, 
Dad Tigerfell bei Seite, dad ihn preßt, 

Sieht feinen Panzer ganz von Schweiß durchnäßt, 
Geht, beide in den Sonnenfchein zu legen, 

Und fucht fich einen Platz, der Haft zu pflegen. 
Dann eilt er, Rekſch vom Sattel zu befrei'n, 
Schickt ihn zur Weide auf den Wiefenrain, 

Und macht, ald er den Banzer troden fieht, 
Sich, wie der Leu, ein Bett von Kraut und Wied. 

Der Hüter jener Wieſe ſah das Roß 
Lief, während er ein Wuthgejchrei ergoß, 

Auf Rekfch herzu und warf mit voller Kraft 
Ein Holz nach ihm, vom Boden aufgerafft. 

Der Held vernahm's, vom Schlafe fih erhebend, 
Der Hüter aber rief, vor Ingrimm bebend: 
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„O böſer Feind, was hab' ich dir gethan? 
Wie darf dein Roß fich meinem Felde nah'n?“ 
Der Held, ſtatt auch in Schmähen auszubrechen, 
Sprang auf, packt' ihn am Kopf und riß dem Frechen 
(Kein müſſ'ges Wörtchen ward dabei verloren) 
Mit ihrer Wurzel aus die beiden Obren. 
Der Hüter hob fe wieder auf, er bradh 
In Klagen aus und feufzte Weh und Ach. 
68 herrfchte aber über jened Rand 
Ein junger kühner Held, Aulad genannt; 
Zu ihm entfloh der Hüter und voll Grollen, 
Verftümmelt und von Blute überquollen, 
Nief er: „Das that ein Mann mit ehrnem Helm 
Mit einem Tigerfell, ein arger Schelm, 
Schwarz wie ein Diw, ein Ahriman voll Oraufen ; 
In feinem Panzer müflen Drachen haufen. 
Ich wollte von der Trift fein Roß vertreiben, 
Er aber ließ mich nicht bei'm Werfe bleiben, 
Sprang auf, riß mir die Ohren ab in Haft, 
Und ftredte ſich alsbald zu neuer Raſt.“ 

Aulad war mit den Großen auf der Birfche 
Er jagte Rehe in dem Forft und SHirfche, 
Allein ald er des Hüters Wort vernahm 
Und ihm des Löwen Spur zu Augen Fam, 
Wandt' er fich fehleunig, feinen Zaum verhängend, 
Und mit den Großen hin zu Ruſtem fprengend ; 
Sie wollten, welcher Mann es wäre, feh'n, 
Und, was zu folchem Thun ihn trieb, verfteh'n. 
Da nun die Kampfbegier'gen näher dringen, 
Gilt Auftem, ſich auf feinen Rekſch zu fchwingen, 
Und fprengt, der Wolke gleich voll Donnerfchlägen, 
Gezüdten Schwert8 den Kommenden entgegen. 
Als fie fo nahe bei einander find, 
Daß dieſer hört was jener fpricht, beginnt 
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Aulad zu Ruſtem: „Sage, wer du bift! 

Wer dein Beichüger und dein König ift! 

Glaub mir, der weitre Weg ift dir gehemmt, 
Da fich ein Löwe dir entgegenftemmt! 

Was haft du meinen Hüter fo gefchändet? 
Warum den Schritt zu jenem Feld gewendet? 
Set ſorg' ich, Daß die Welt dir finfter werde, 
Und fihmettre dir den Helm vom Haupt zur Erde.” 
Und Ruftem dann: „die Donnerwolfe bin ich, 
Die Bligesfeule fchleudert; Löwenfinnig 

Mit Pfeilen und mit Schwerten mettre ich, 
Der Mächt'gen Haupt zur Erde fehmettre ich. 
Vernimmft du meinen Namen, wird erfchrocen 
Dein Blut gerinnen und dein Athem ftoden; 
Wie? oder hat dich Kunde nicht erreicht 

Vom Helden, der dem Elephanten gleicht? 

Dad Weib, das einen Sohn im Schoofe trug, 
Näht, wenn fie Ruſtems denkt, fein Leichentuch! 
Du rückſt mit großem Heergewimmel an, 

Doch iſt's als ftürmten Winde himmelan!“ — 

Er ruft es, und das Schwert in Händen ſchwingend, 
Den Fangſtrick um den Knopf des Sattels ſchlingend, 
Stürzt er, fo wie der Löwe auf Die Heerbe, 

Auf Jene zu, und fchmettert fie zur Erde. 

Bor feinen Hieben finfen Leich' auf Leiche, 
Zwei Häupter fallen unter jedem Streiche; 

Die Körper, Die er auf den Boden ſtreckt, 

Sind wie ein Teppich, der den Grund bedeckt, 
Und bald ift dad gewalt'ge Heer zerfprengt; 
Wer übrig blieb, flieht jammernd und bedrängt; 
Don Flücht'gen find Die Bergesgründe voll, 
Don Heitern Thäler, Höh'n und Schlünde voll; 
Der Held verfolgt fie, wild wie Elephanten 

In feiner Hand den Strick, den auögefpannten. — 


238 

Aulad war bald von Rekſch erreicht, Da wards 
Dem Krongefchmückten vor den Augen ſchwarz; 
Schnell fpannte Ruſtem feinen Bangeftricd 
Und fchlang ihn um des Mächtigen Genid; 
Gr rip den Meiter von dem Roſſe, band 
Ihm beide Hände, warf ihn in den Sand, 
Und fprach zu ihm: „wenn du mir Wahrheit fagit, 
Mir Alles ohne Trug mit Klarheit fagft; 
Wenn du den Sit des Dim Sefid mir zeigft, 
Den Ort des Pulad und des Bid mir zeigft, 
Und den, wo Kawus Schah gefangen ift, 
Von dem dies Leiden ausgegangen ift; 
Kurz, wenn du Alles mir erzählen willſt, 
Mir von der Wahrheit nicht? verhehlen mwillft, 
Will ich, wenn ich dem Schah Mafenderand 
Den Thron genommen und der Krone Glanz, 
Zum Herrſcher jened Landes Dich ernennen, 
Allein die Wahrheit mußt du mir befennen, 
Denn follt' ich falfche Mähr von Dir vernehmen, 
Sp würde flugd dein Blut zur Erde ftrömen.“ 

D’rauf Sprach Aulad: „Laß nicht dem Zorne Yauf 
Und thu’, um Far zu feh'n, die Augen auf! 
Nimm mir das Xeben nicht in Deinem Grimm, 
Nein, jeve Kunde, Die du willft, vernimm! 
Den Weg zu jenem Ort lafj’ ich dich willen, 
Wo Kawus weilt in fehweren Kümmerniffen, 
Und führe, wenn dein Arm mein Leben fchont, 
Zum Plag dich, den der Dim Sefid bemohnt. 
Bon bier zu Kawus, o gewalt'ger Rede, 
Iſt hundert Farafangen weit die Strede, 
Und aber hundert Faraſangen lang 
Iſt dann zum Dim der mühevolle Gang. 
Dort ziwifchen zivei gewalt'gen Bergen liegt 
(Sp ſchrecklich, daß dahin Fein Adler fliegt) 
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Ein Höhlenſchlund, der düſter, weitgedehnt 

Und unermeßlich in die Tiefe gähnt. 

Wacht halten auf den Bergen immerdar 

Zwölftauſend Diwe, eine wilde Schaar; 

Pulad iſt dort, aus Sendſche's Blut entſproſſen, 

Und Sendſche, nimmer bei der Hut verdroſſen; 

Der Diw Sefid beherrſcht dies Diwenreich, 

Vor ihm erbebt der Berg, der Espe gleich, 

Er ſelber iſt ein Fels, ein riefenhafter, 

Er mißt an Arm und Bruft und Hals zehn Klafter; 

Und ift auch noch fo mächtig deine Bauft, 

Ob noch jo kühn dein Schwert in Lüften fauft, 

Ob du auch alle deine Kräfte fpannft, 

Doch glaub’ ih, daß du fihmerlich ſiegen Eannft! 

Dann nahft du müften, rief'gen Felfenmaflen, — 

Selbft Gemjen wird e8 fchwer, dort Fuß zu fallen, — 

Und drauf wirft du an einen Strom gelangen, 

Deß Breite zmei, ja mehr der Barafangen ; 

An ihm hält Kenarenf der Diw die Wacht, 

Er hat ob vielen andern Diven Macht; 

Sodann Busfufch, den Ort der Nermpai, 

Gleich einem meilenlangen Schloffe jteh! 

Noch fern ift dann Mafenderan, die Stadt, 

Reicht wirft Du von ded Weges Mühfal matt; 

Es wimmelt jened ganze Land von Beitern, 

Von taufend und von aber taufend Streitern, 

Mit Schwertern alle mwohlbewehrt und Schilden, 

Den Kampf mit Keinem fcheuen jene Wilden! 

Zwölftaufend Elephanten find Dort; kaum 

It in der Stadt für folche Menge Raum 

Du bift ein Menfch; doch wäreſt du auch chern, 

Begehrteft du, Dich Ahrman's Schwert zu nähern?“ 
Es lächelt Ruftem über folche Rede 

Und fpricht: „Sei nur mein Führer zu der Fehde! 
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Du wirft es fehen, daß ein Elephant 

Die vielen Ahrimane übermannt! 

Bei Gott, dem Helfenden, dem Giegverleiher, 

Bei meinem Schwert und meinem Heldenfeuer, 
Wenn fle mich ſeh'n, wie meined Armes Kraft 
Und meine Keule fie zu Boden rafft, 

So reift der Schrecken ihre Haut entzwei; 

Sie feh'n nicht mehr, was Zaum, was Bügel jei. 
Mohlan ven Weg zu Kawus meife mir 

Und geh voran auf diefer Reiſe mir!“ 

Er ſprach's und ſchwang fich auf fein Roß geſchwind, 

Aulad flog ihm voran fo wie der Wind; 

Gr rubte nimmer, weder Nacht noch Tag, 

Bis das Gebirge Asprus vor ihm lag, 

Der Ort, wo Kamus und fein Heer, gefchlagen, 
Der Macht der böfen Diwe unterlagen. 

Die Nacht war halb vorüber; da vernahm 

Man Trommelflang, der aus dem Thale Fam; 
Und fah, wie fernehin im dunkelrothen 
Gluthſcheine mächt'ge Beuerbrände lohten, 

Und Ruſtem fragte: Sieh! wie mag ed fommen, 
Daß rechts und links fo vieles Feu'r entglommen? 
Darauf Aulad: Mafenderan liegt Dort; 

Zwei Drittel Dive wachen immerfort; 

Erſcheng ift dorten, wo Das Feuer glimmt, 

Bon wo man jenen fteten Lärm vernimmt." 

Der Held band den Aulad an einen Baum, 
Und ſchnürt' ihn an den Stanım mit feinem Zaum; 
Dann ſtreckte fih der Mächtige im Krieg 
Zum Schlaf, und als die Sonne flammend flieg 
Hängt' er die Keule an den Sattel vorn 
Und gab voll Frohſinn feinem Roß den Sporn, 
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Sechſtes Abenteuer. 
Ruſtems Kampf mit dem Dim Erfcheng, 


Auf feinem Haupt den Helm — er leuchtet hell — 
Schweißtriefend auf der Bruft das Tigerfell, 
Und auf Erfcheng das Heldenantlig kehrend, 
Naht er dem Heere fich, nach Kampf begehrend. 
Drauf in das Lager thut er einen Schrei, 
Man glaubt, daß Meer und Berg geborjten fei. 
Der Div Erfcheng, als diefer Schrei fein Ohr 
Berührt hat, tritt aus feinem Zelt hervor, 
Und Ruftem ftürzt, auflodernd wie das Feuer 
Gufchasp, zum Angriff auf das Ungeheuer, - 
Eilt, ihn mit fräft'ger Kauft am Kopf zu paden, 
Zerfpaltet, wie ein Löwe, ihm den Naden. 
Und wirft dad Haupt, das ganz vom Blute träuft, 
Dorthin, wo fich das Heer am dicht'ſten häuft, 
Den Diwen, da fie feine Keule fehauen 
Und feine Kauft, erbebt dad Herz vor Grauen, 
Sie fliehen angfterfüllt durch Thal und Schlucht, 
Den Vater überftürzt ded Sohnes Flucht, 
Und jene ganze Dimwenrotte finft, 
Da Ruſtems mächt'ged Rachefchwert erblinft. 
Sodann zu dem Gebirge Afprus lenkt 
Der Held den Schritt, als fich Die Sonne jenft; 
Er Löft Aulad vom Bande feines Zaum's 
Und lagert fih im Schatten eined Baums, 
ragt nach der Stadt, wo Kawus Schah gefangen, 
Wie nach dem Weg, um dorthin zu gelangen, 
Und eilt — Aulad ihm ftetd voran ald Leiter — 
Auf feiner Fährte ohne Säumen meiter. 

Der Kronvertheiler naht der Stadt — da tönt 
Des Rekſch Gewieher, wie wenn Donner dröhnt; 
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Und Kawus hörts und weiß, daß Ruſtem naht 

- Und welchen Zug er unternommen bat. 

Zu den Iraniern fpricht der Schehriar: 

„Das Ende unfrer Leiden naht fürwahr! 

Denn Rekſchens Wiehern Fam zu meinen Ohren, 

Mir wurde Herz und Seele neu geboren ; 

Dad war fein Wiehern wie zu Kobads Tagen, 

Als ihm die Türfenheere unterlagen.“ 

Doch Mancher unter den Sraniern ſprach: 

„Ihm ward das Haupt im Drud der Ketten ſchwach! 

Es fcheint, daß feinen Geift Verfinftrung traf; 

Was er da fagt, dad redet er im Schlaf; 

Erlöfung wird und nun und nie zu Theil, 

Wir Hoffen nimmermehr auf Glück und Heil!“ 
Der Heldenfinnige, der Kampferglühte 

Eilt zu dem König, Sorgen im Gemüthe; 

Er tritt vor Kawud, und die Großen jeh'n 

Ihn kaum, als fie ihn fchon im Kreis umfteh'n; 

So Guders, Tus und Gim, der Thatenreiche, 

Sp Bahram und Schivufch, der Löwengleiche. 

Der Held beflagt den Schah, beugt fich zum Staube, 

Und fragt ihn, welchen Leiden er zum Raube; 

Doch Kawus eilt, daß er an's Herz ihn drückt, 

Und fragt ihn, wie Die Reife ihm geglüdt. 

Sp Spricht er: „Sattle Rekſch, den edlen Renner, 

Doch im Geheimen thu's, o Mann der Männer! 

Denn füme zu dem Div Sefid die Kunde, 

Erjcheng fei nicht mehr auf dem Erdenrunde, 

Und Ruſtem wolle feinen Schah erlöfen: 

Sp rotteten fich Augenblicks Die Böſen, 

Die Welt erbunfelte vom Diwenfchwarme 

Und fruchtlos wär’ die Stärfe deiner Arme. 

Sud) mir den Argen auf im feiner Wohnung, 

Und tilg' ihn von der Erde ohne Schonung! 
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Nimmt Gott, der Reine, dich in feinen Schuß, 

Sp bieteft du der Kunft der Zaub'rer Truß! 

Erft mußt du fieben Berge überjchreiten, 

Wo Dimwe dir den Uebergang beitreiten, 

Darauf erblickt du einer Höhle Spalt — 

Es ift eim fchredenvoller Aufenthalt, 

Wo, jo wie Tiger, die nach Kampf begehren, 

Den Eingang wilde Dimwenrotten wehren. 

Dort wohnt der Dim Sefid, zu dem mit Beben 

Und Hoffnung alle Diws den Bli erheben; 

O daß dir, ihm zu ſtürzen, möglich wäre, 

Denn er ift Haupt und Schirm dem ganzen Heere! 

Den Meinen hat der Gram den Blick umhüllt, 

Mein Auge ift mit Finfternif erfüllt ; 

Es ward von Werzten mir der Rath ertheilt: 

Nur durch des Diwen Blut wirft du geheilt! 

Und Einer fprach, die Heilkunſt wohl verftehend: 

Durch jened Diwen Herzblut wirft du fehend! 

Drei Tropfen in das Auge laß dir fließen 

Und neuer Sehfraft wirft du flugs genießen!“ 
Da ſchickt der Mann von Elephanten - Stärfe 

Sich an zum Aufbruch und zum Heldenwerke, 

Und ruft den Seinen zu: „vertraut auf mich! 

Den Div Sefid erfchlag’ ich; baut auf mich! 

Er ift ein Elephant, verfchmigt und liftig, 

Und ihn umgibt ein Heer, geübt und rüſtig; 

Menn er mein Haupt in feiner Schlinge fängt, 

Sp bleibt Ihr lange noch vom Leid bedrängt; 

Doch fteht der Herr mir bei, der Siegverfchenfer, 

Sind mir die Sterne hold, die Schickſalslenker, 

Sp glüht auf's neue Eured Glückes Flamme 

Und Segen blüht aus Irand Königsftamme.“ 
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Siebentes Abenteuer. 
Ruftem tödtet den Diw Sefid. 


Bon Dorten zog der Held, nach Kriegerart 
Das Herz voll Hab und Kampfluft, auf die Fahrt; 
Ihn leitete Aulad geſchwinden Schritt, 

Und Rekſch flog rafcher vorwärts, ald der Blitz. 
So Fam er jenen fieben Bergen näher; 

Sieh dort die Dime! riefen feine Späher, 

Und bald fah er den KHöhlenfchlund vor ſich, 
Bald auch das Heer der Diwe rund um fich. 
Zu Aulad ſprach er: „wenn ich Dich gefragt, 
Haft du mir Wahrheit immerdar gefagt; 

Nun, da der Augenblid des Kampfes kommt, 
Zeig mir den Pfad und fünde, mas mir frommt!“ 
Und d'rauf Aulad zu ihm: „Die Dime pflegen 
Um Mittagdzeit zur Ruhe fich zu legen; 

Sie zu beftegen ift die Stunde das, 

Darum bezähme jet noch deinen Kap. 
Nachher, wenn Ale Mittagsruhe machen 

Und nur noch Einige der Zaub’rer wachen, 
Zum Angriff magft du dann die Blicke fchärfen 
Und fie gefammt befiegt zu Boden iverfen !“ 
Nicht eher fchreitet Ruſtem zu der That, 

Bis fi die Sonne hoch erhoben hat; 

Er bindet Aulad's Händ' und Füße feit, 
Worauf er fich der Ruhe überläßt; 

Doch dann zieht er dad Schwert in wildem Grollen, 
Und feine Stimme tönt wie Donnerrollen ; 
Bliggleich flürzt er dem Dimenheer entgegen, 
Streut ihre Häupter hin mit feinen Schlägen ; 
Und macht, daß Keiner mehr nach Heldenthum 
Verlangen trägt und fernerm Kriegerruhm. 
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Drauf wendet er ſich mit geſchwindem Schritt, 
Der Sonne gleich, zum Sitz des Diw Sefid, 
Und kommt an einen höllengleichen Schlund — 
Vor Finſterniß erblickt man nicht den Grund. 
Dort ſteht er eine Zeit, gezückt das Schwert, 
An einem Ort, der Kampf wie Flucht erſchwert; 
Er reibt die Augen ſich, um klar zu ſeh'n, 
Schaut lang umher, kann aber nichts erſpäh'n. 
Dann ſieht er einen Leib von Berggeſtalt — 
Der rieſ'ge Körper füllt der Höhle Spalt — 
Das Antlitz ſchwarz, der Nacken löwenmähnig, 
Es ſcheint der Erde Raum für ihn zu wenig; 
Das iſt der Diw Sefid, der ſchlummernd liegt. 
Erſt zögert Ruſtem, eh' er ihn bekriegt, 
Dann ſtößt er einen Schrei aus wie ein Tiger; 
Der Diw erwacht vom Schlaf, erblickt den Krieger, 
Hebt ſich, gleich einem Berge, hoch gebrüſtet, 
Mit ehrnem Helm und ganz in Erz gerüſtet, 
Schwingt einen Felsblock, wie ein Mühlſtein groß, 
Und ſtürzt, ſo wie der Rauch, auf Ruſtem los. 
Dem Elephantenleibigen wird bang; 
Ihn dünkt, er gehe ſeinen letzten Gang; 
Doch dann ergrimmt er wie ein Löwe, zückt 
Das Schwert, daß er des Diwen Leib zerſtückt, 
Und haut, des Neriman gewalt'ger Enkel, 
Den einen Fuß ihm ab und einen Schenkel. 
Da wendet ſich, die Luft mit Schrei'n erfüllend, 
Der rieſ'ge Unhold gegen Ruſtem brüllend, 
Und kämpft, obgleich nur noch mit Einem Fuß, 
So daß die Höhle faſt zerberſten muß. 
Er ſucht den Feind an Bruſt und Haupt zu packen 
Und ſchlägt ihm ſeine Zähne in den Nacken; 
Der Eine ſchlägt den Leib des Andern wund, 
Mit ihrem Blute röthet ſich der Grund. 
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Tehemten fpricht: wenn der Gefahr ich heute 
Entrinne, werd’ ich nie des Todes Beute! 

Und auch der Dim denkt fo in feinem Sinne: 
„Sch hoffe nicht, Daß ich dem Tod entrinne; 
Und wenn ich auch, gelähmt fo Fuß ald Hände, 
Aus dieſes Drachend Klauen Rettung fünde, 

Sp wär' ich doch für alle Zeit vernichtet! 

Sein Schwert hat meine Miffethat gerichtet!“ 
So fpricht der Div, von Angft gequält, verblutend, 
Doc dann zu neuem Angriff fich ermuthend. 
Der Kampf der beiden Streitenden ift heiß, 

Don ihren Leibern riefelt Blut und Schweiß; 
Tehenten mit der Kraft, von Gott entftammt, 
Kämpft lang und ſchwer, von Rachedurft entflammt; 
Bis endlich dann, da er ſchon lange ringt, 

Der hochberühmte Held den Dim umfchlingt, 
Ihn anpackt und ihn hoch in Lüften hält, 

Ihn dann zu Boden wirft, daß er zerfchellt, 
Und ihn fo oftmal auf die Erde fchlägt, 

Dis fich Fein Leben mehr im Körper regt. 

Er zieht den Dolch, bohrt in die Bruft das Erz 
Und reift ihm aus dem finftern Leib Das Herz. 
Der ganze Schlund wird von dem Todten voll, 
Die Erde von dem Blut, dem rothen, voll. 

Darauf fehrt Ruſtem zu Aulad zurüd, 
Hängt an den Sattel feinen Fangeſtrick 
Erlöft Aulad, reicht ihm Das Herz, noch blutig, 
Und zieht mit ihm zu Kawus löwenmuthig. 

Da Spricht Aulad: „Held, löwengleich ergrimmt, 
Vor deinem Schwerte liegt die Welt gekrümmt! 
Mit deinen Banden haft du mich umjtridt, 

Mir tiefe Male in den Leib gedrückt; 
Doc) ftand nach deinem Wort mir Ausficht offen 
Auf reichen Kohn; ſoll ich vergebens hoffen? 
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Der Königliche Ieiftet fein Werfprechen, 

Der Held, der Löwe darf fein Wort nicht brechen!” 

„Sei nur getroft — fpricht Ruſtem — reiche Gaben, 

Mafenderan, das ganze, jollft vu haben! 

Es liegt vor und ein Weg noch, plagenvoll, 

Bon Siegen und von Nieverlagen voll; 

Iſt erft der König dort vom Thron herab 

Geſtoßen, liegt fein Reichnam erft im Grab, 

Sind erft die zauberifchen Diw's beftegt, 

Daß Haupt an Haupt von ihren Rumpfen fliegt, 

Sp wirft du, falls ich lebe, König dort; 

Falls aber nicht, ich halte Doch mein Wort.” 
Der Behlewanen = Held, der mächt'ge Leu, 

Siegreihen Schritted trat vor Kawus Kai; 

Die Großen grüßten ihn mit Breudenlauten, 

Da fie den hehren Sipehdar erfchauten ; 

Sie eilten ihm mit Lob und Preis entgegen 

Er aber fprach, begrüßt von ihrem Segen, 

Zum Schah: „o fehwergeprüfter Kronenträger, 

Dein Feind erlag vor mir, dem Peindefchläger! 

Den Div durchbohrt' ich mit der Lanzenſpitze, 

Dem Schah Mafenderand nahm ich vie Stüße; 

Nicht ferner mehr und trogt und und verhöhnt er — 

Stets fteh’ ich dir zum Dienfte, Sieggefrönter! * 

Und Kawus flebt auf ihn des Himmels Lohn: 

„Sei immer Stüße meinem Reich und Thron; 

Das Meib, das einen Sohn wie dich gebar, 

Sei hochgepriefen nun und immerbar, 

Und bochgepriefen fei dein Vater Sal, 

Sp wie dad Land Sabuliftan zumal, 

Das einen Mann wie Di, o Held, gezeugt, 

Ein gleicher ward nicht auf der Welt gezeugt; 

Denf ich, daß du mir dienſt, o Löwentödter, 

Sp färbt fih mir vor Stolz die Wange röther.” 
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Dann ſpricht er weiter: „Immer noch, o Reiner, 
Iſt nachtumhüllt der Krieger Blick und meiner; 
Laß denn, um mehr dein Wohlthun noch zu häufen, 
Des Diwen Blut in unſre Augen träufen, 
Daß wir dein liebes Antlitz ſehen können! 
Gott möge dir den reichſten Lohn vergönnen!“ 

Kaum war ihr Auge mit dem Blut befeuchtet, 
So ward das Dunkel ſonnenhell erleuchtet. 
Es ward, mit Kron’ und Baldachin geſchmückt, 
Ein Thron von Elfenbein herbeigerüdt, 
Kai Kawus, der Genefene, beftieg 
Den Herrfcherfig, froh über Ruſtems Sieg, 
Und Ruftem, Bahram, Roham und Gurgin, 
Zus, Gim und Guders reihten fih um ihn. 
In diefer Art mit Wein und mit Gefang 
Vergnügten fie fich eine Woche lang. 
Am achten Tag dann fliegen fie zu Roß, 
Der König und die Großen und der Troß; 
Die Keulen in den Händen ſchwenkten fie, 
Das Land Mafenderan durchiprengten fie; 
Sie eilten, die Befehle zu vollbringen, 
Wie Blammen, die aus trorfnem Schilfe Dringen ; 
Es fprühten Funken unter ihrem Schwert, 
Mit Feuer ward das ganze Land verheert, 
So viele Diw's erlegte ihr Geſchoß, 
Daß wie ein Strom dad Blut zur Erde flof. 
Sodann fprach Kawus zu dem Heer: „Nah Fug 
Und Recht find ſie beftraft, Doch nun genug! 
Sie fanden den verdienten Xohn, und nun 
Laßt eure Hände von dem Morden ruh'n! 
Es ziemt, daß Einer fich aus eurem Kreis, 
Der Haft und Säumniß abzumejjen weiß, 
Zum König von Mafenderan verfügt, 
Der mich noch immer um fein Land betrügt!" 
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Bei dieſem Wort des Schah's ward von den Großen 
Ein lauter Ruf der Freude ausgeſtoßen; 
Sie trieben ihn, daß er mit einem Briefe 
Den ſtolzen König zur Beſinnung riefe. 


IV. 


Kawus ſchreibt einen Brief an den König von Maſenderan. 


Ein Schreiber malte, in der Kunft gewandt, 
Auf Seide einen Brief mit fichrer Hand. 
Das Schreiben war bald ftrenge und bald mild, 
Mit Hoffnung und Befürchtung angefüllt. 
So bob es an: „Rob fei dem Weltenlenfer! 
Von jedem Erdengut ift er der Schenfer! 
Er fchuf fo Haß, als Liebe, ſchuf den Geift, 
Und fchuf den Simmel, welcher droben Freift; 
Zu Gut und Böſe fommt die Macht von ihm, 
Der belle Tag, die finftre Nacht von ihm! 
Biſt Du gerecht und bift du rein von Glauben, 
Sp fann dir nichtd der Guten Achtung rauben, 
Doch wenn du Böſes thuft und Böſes finnft, 
So ift des Himmeld Strafe dein Gewinnft. 
It Gott der Geber der Gerechtigkeit, 
Wie flöhe da vor ihm die Schlechtigfeit? 
Bid’ auf die Zauberer» und Dimenrotte! 
Sie ward zu Staub vor dem gerechten Gotte! 
Menn ihrem Schickſal du Beachtung fchenfit, 
Auf fie im Geifte die Betrachtung lenkſt, 
So laß die Krone, die dein Haupt befrönt, 
Um ein Vaſall zu fein, von mir belehnt! 
Por Ruſtem zittre, und ergebnen Sinns 
Entrichte, den du fchuldeft, mir den Zins! 


— — — 


Hoffft du, den Thron noch länger zu beſitzen, 

So ift fein andres Mittel, dich zu ſchützen; 

Und wenn du ed verfchmähft, fo denfe nach, 

Wie Erfcheng und der Dim Sefid erlag.” 
Kaum war der Brief zum Schluffe vorgerüdt, 

Sp ward ein Ambra= Siegel drauf geprüdt. 

Der König wählte fich zum Leberbringer 

Des Schreibens den Ferhad, den Keulenfchwinger; 

Er, den man flug, gewandt und rüftig wußte, 

War's, der die Sendung übernehmen mußte; 

So ſprach Kawus zu ihm: „Bring dieſen Brief 

An jenen Schah, den Haft=entfprungnen Dim!* 

Der tapfere Berhab vernahm es fchiveigend 

Und eilte fort, fich in den Staub verneigend. 

Gr fam zur Stadt der Nermpai, der Weiter, 

Der eifenfrejlenden geübten Streiter, 

Die nimmermehr von ihren Sätteln ließen, 

Weshalb fie „Die mit weichen Füßen" hießen. 

Da dort Mafenvderand Beherrfcher weilte 

Und feinem tapfern Heer Befehl ertheilte, 

Sp that Ferhad durch eined Boten Mund 

Ihm, eh’ er ſelbſt Fam, feine Ankunft fund. 

Der Schah, vernehmend daß von Kawus Kai 

Ein Abgefandter auf dem Wege fei, 

Erwählte Augenblicks von feinen Mannen 

Die Tapferften und fandte fie von dannen, 

Daß fie dem Kommenden entgegengingen 

Und ſtolz den Eingefchüchterten empfingen. 

So Sprach er, fie entlaffend: „Heute gilt 

Nicht Mannedfraft; nein feid wie Diwe wilo! 

Seid wüthig wie der Tiger, wenn er raubt, 

Und fangt in eurem Netz fein Fluges Haupt!“ 
Sie gingen ftirngefurcht mit finftern Mienen, 

Doc der erdachte Plan mißglüdte ihnen; 
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Sie trafen den Geſandten und es trat 

Don jenen Großen Einer zum Ferhad 

Und drüdte ihm Die Hand fo feit und ftarf, 
Dap ihm der Knochen fchmerzte bis auf's Mark, 
Allein Ferhad, der Held, entfärbt fich nicht, 
Noch röthet eine Farbe fein Geftcht. 

Sodann, als jenes Schreibens Ueberbringer, 
Eilt er zum Schah, der Fühne Feindbezwinger. 
Ein Mobed lief't dem Schah das Schreiben vor, 
Und diefer flammt in Schmerz und Wuth empor, 
Und als er hört, wie feined Neiches Wächter, 
Der Dim, gefallen durch den Beindefchlächter, 
Da wird der Kummer, der fein Herz bewältigt, 
Durch jeded neue Wort verhundertfältigt. 

„Die Sonne finft — fo ruft er und erbleicht — 
Doch Nachts ift jeder Schlummer mweggefcheucht, 
Denn Ruftem gönnt der Welt nicht Ruh’ noch Frieden, 
Ihm ift auf Erden hoher Ruhm befchieden.“ 

Er jeufzt um Erfcheng und den Div Sefid, 
Und um den Tod von Pulad und von Bid. 
Drei Tage bleibt Ferhad bei ihm zu Gaſt 

Und hält mit feinen Freunden bei ihm Raſt; 
Am achten aber ruft der Schah: „geh' hin 

Zu deinem König mit dem Thorenfinn, 
Und fprich zu ihm: „wie wagen ſich Die Wellen 
Der Meeresfluth dem Weine gleichzuftellen? 

Bin ich der Mann, um ihm zu fagen: fteig' 
Dom Thron und fei Vafall von meinem Reich! 
Erhabner ald der deine ift mein Thron, 
Millionen Krieger fteh'n in meinem Frohn, 
Wohin fich feindgefinnt ihr Antlitz richtet, 

Da werden Glanz und Macht alöbald vernichtet. 
Auf! faume nicht, zum Streite jei gerüftet, 

Da mich, im Kampf euch zu beſteh'n, gelüftet, 
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Mit einem Löwenheer erſchreck' ich euch, 
Aus eurem füßen Schlummer weck' ich euch; 
An Elephanten, wie ihr feinen habt, 
Bin ich mit taufend, ja noch mehr, begabt, 
Mit fchwarzem Staub umhüll' ich Eu’r Gebiet, 
Daß man nicht Höhe mehr noch Tiefe flieht!“ 


Ferhad vernimmt's, fleht, wie der Feind ihm troßt, 


Wie er von Uebermuth und Dünkel ftrogt, 

Verlangt den Antwortsbrief im Augenblid 

Und fehrt aldbald zu Irans Schah zurüd. 

Vor ihm, den Schleier vom Geheimniß reißend, 

Den Gegner einen ftolzen Thoren heißend, 

Spricht er: „Bis an die Himmelswölbung ragt er, 

Gewaltig ift fein Wille, Alles wagt er; 

Bon allem, was ich ſprach, bewegt’ ihn nichts ; 

Die ganze Erde, ſcheint's, verfchlägt ihm nichts!“ 
Sodann ließ Kawus Nuftem vor ſich kommen 

Und ſagt' ihm was er von Ferhad vernommen, 

Worauf der Elephantenleib'ge ſprach: 

„Bon unferm Bolfe tilg’ ich diefe Schmach; 

Es ziemt, daß ich, gezüdt die fcharfe Klinge, 

Dem übermüth'gen König Botfchaft bringe; 

Durch einen Brief, der gleich dem Blitze zündet, 

Sei donnergleich ihm fein Geſchick verfündet; 

Ich felbit geh’ Hin und meld’ ihm deinen Willen, 

Ein Blutjtrom foll aus feinen Augen quillen!“ 

Sodann der Schah: „DO Weltverheerender, 

Mein Neich mit deinem Glanz Berflärender! 

Mein Bote fei, du fletd zum Kampf Ermannter, 

An Kraft dem Löwen gleich, an Muth dem Panther!“ 
Ein Schreiber fchrieb mit feinem Rohr, gefchnigt 

Und zu der Schärfe eines Pfeil gefpist, 

Dann ſolchen Brief: „Verkehrt ift dein Beginnen! 

Ein Thor nur kann auf derlei Dinge finnen! 
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Verbanne dieſen Stolz aus deiner Seele! 
Thu’ wie ein Sclave was ich Dir befehle! 
Wo nicht fo führ' ich wider dich mein Heer 
Und breit! es aud vom Meer bid an dad Meer, 
Und dein Gehirn, fo wie der Diwe Leichen, 
Will ich der Geierbrut zur Speife reichen.“ 


vn. 
Ruſtem bringt dem Schah von Mafenderan Botfchaft. 


Nachdem der Schah den Brief verfiegelt hat 
Begibt fich Ruſtem eilends auf den Pfad, 
Die Keule knüpft er an den Sattel feit 
Und fprengt hinweg fo rafch fh eilen läßt. — 
Dem Schah Mafenderan’d wird bald bekannt, 
Ein Bote fei von Kawus ihm gefandt, 
Ein Bote, wie ein grimmer Leu geitaltet, 
Mit einem Fangſtrick, fechäzigfach gefaltet, 
Auf einem Roß von Elephantengröße, 
Dep Anblick Furcht in jede Seele flöße. 
Der Schah vernimmt es und befiehlt zur Stelle 
Den Trefflichiten an feines Thrones Schwelle, 
Daß fie zufammen fich zum Gang bereiten 
Und jenem Leuen den Empfang bereiten. 
Dem Lenz vergleichbar tft die Schaar geſchmückt 
Als fie dem Mächtigen entgegenrüdt. 
Tehemten fleht Die Kommenden und flugs 
Ergreift er einen Baum von riefgem Wuchs, 
Faßt ihn an zweien von den Zweigen an, 
Fängt ihn mit Eräft'ger Hand zu beugen an, 
Und reift ihm mit der Wurzel aus der Erbe, 
Es ſcheint, als ob Ihm das ein Leichtes werde; 
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Er jchwingt ihn hoch mie einen Kanzenfchaft, 
Daß Iene ftaunen über feine Kraft, 

Wirft ihn in ihre Reih'n ald Wurfgefchoß 
Und fchmettert ihrer Mehrere vom Roß. 

Drauf von den Großen von Mafenderan 

Tritt Einer vor, ein tapfrer Pehlewan, 

Faßt Nuftemd Hand und preft fie in die feine, 
(Sr denkt, Das fchmerze ihn an Marf und Beine, 
Doch Ruſtem Tächelt und bleibt unbewegt 

Und Alle ftaunen, daß er Das erträgt, 

Seh'n, wie er dann des Gegnerd Hand erfaßt, 
Daß ihm die Ader plagt, die Wang’ erblaßt 
Und er, der dieſe Prüfung angeftellt, 

Entjeelt vom Roſſe auf den Boden fällt. 
Schnell ging zum König Einer aus der Schaar, 
Um ihm zu künden was gefchehen war. 

Nun war ein Ritter, Namens Kalahur, 

Es zitterte wer von ihm hörte nur, 

Dem Tiger glich er, ver in Wuth entbrennt, 
Und Blut und Fehde war fein Element ; 

Ihn rief der Schah fogleich herbei, erhob 

Des Ritters Tapferkeit mit lautem Lob 

Und ſprach zu ihm: „Dem Boten eil’ entgegen, 
Um Proben deiner Stärfe abzulegen! 


Laß ihm Das Roth der Scham im Antlig leuchten 


Und beige Thränen feine Wangen feuchten!“ 
Und Kalahur, der Löwengleiche, gebt; 

Als nun der Weltenftürmer vor ihm fteht, 

Fragt er, das Antlik ftolz ihm zugewandt, 

Was man zu fragen pflegt, faht feine Hand 

Und drückt fie mit der feinen ftarf und Eräftig; 


Dlau wird Die Kauft zwar, denn der Schmerz ift heftig; 


Tehemten aber zittert nicht noch zagt; 
Er, der an Kraft den Himmel Überragt, 
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Erfaßt ded Gegners Hand und drüdt fie feft; 

Die Nägel fallen ab, wie wenn der Welt 

Die Bäume fchüttelt; Kalahur eilt fort, 

Er zeigt die Hand, verftümmelt und verborrt, 

Dem Schah Mafenderand und ruft mit Klagen: 

„Nicht läßt der Schmerz fich, den ich trug, ertragen! 

Der Friede ift dir beſſer als die Schlacht. 

Nimm dich vor Umfturz deines Glücks in Acht, 

Und fei vor folchem Helden auf der Hut! 

Das Befte ift, wir zahlen ihm Tribut, 

Erhoben fo von Großen ald Geringen, 

So mögen wir dem Lande Rettung bringen 

Und und entlaften diefer ſchweren Bürbe, 

Statt daß uns fonft der Tod befchieden würde.“ 
Zum Thron des Schahs tritt der Gewwaltige, 

Der Elephantenleibgeftaltige, 

Der Schah weif't einen Play ihm in der Nähe, 

Bragt, wie es Kawus und dem «Heer ergebe, 

Spricht son dem Weg mit ihm, den er genommen, 

Und wie er über Thal und Berg gefommen ; 

Dann ruft er aus: „bift du nicht Ruſtem? ſprich! 

An Armen und an Bruft erfenn’ ich Dich.“ 

Und Ruſtem drauf zu ihm: „ich bin fein Knecht 

Und jelbft vielleicht für feinen Knecht zu fchlecht; 

Für ihn, den Pehlewan, ift fein Erfah, 

Ih bin nicht werth, zu fteh'n an feinem Platz.“ 

Drauf übergibt den Brief der Held der Helden 

Und eilt, Die Botfchaft, Die er bringt, zu melden. 

„Das Schwert, fo ruft er aus, wird Früchte tragen! 

Es wird der Stolzen Haupt zu Boden fchlagen!“ 
Der König las zu Ende jenen Brief, 

Erftaunte, braufte zornig auf und rief: 

Wozu find alle diefe Reden nüß? 

Wozu mit Worten dieſe Fehden nüß? 
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Sag’ deinem Schah: „in Iran bift du traum 
Der Herr; doch hätteft Du ded Löwen Klau'n, 
So bin ich in Mafenderan doch König; 
Thron, Heer und Krone find mir unterthänig. 
Wie werd’ ich nun bon Dir ald Knecht behandelt? 
Das ift nicht fürftlich, nicht gerecht gehandelt! 
Zap ab, zu trachten nach dem Thron der Fürften, 
Sonft führt zum Sturz dein ehrbegierig Dürften. 
Nach Iran fprenge jebt im eil'gen Trab, 
Wo nicht, jo Fürzt mein Schwert dein Leben ab; 
Wenn mit dem Heer zum Kampf ich rücken muß, 
Sp unterfcheiveft du nicht Kopf noch Fuß. 
Der Hochmuth iſt's, der Schon geftürzt Dich hat; 
Wirf fort dein Schwert und folge bejlerm Rath, 
Denn wirft du mich im Kampfe erſt erproben, 
So jollft du Unterwerfung mir geloben.* 

Der Helv betrachtete den Hof des Schah’s, 
Dad Heer, den Thron, auf dem der König ſaß; 
Er ward von jenem Wort zu Wuth entflammt, 
Don jenem Hohn zu Zorneögluth entflanmt. 
Der Schab will Ruſtem ein Geſchenk bereiten 
Und gibt Befehl, ed vor ihm auszubreiten ; 
Allein der Held, der jenem Herrfcher grollt, 
Verſchmäht fo Nofje, ald Gewand und Gold, 
Und Eehrt fih ab vom Hof Mafenderang, 

Ihm fcheinen Mond und Sterne ohne Glanz. 
Dann, wieder vor den Thron des Kamwus tretend, 
Berichtet er, vor Ingrimm hocherröthend, 

Was er gehört und wahrgenommen hat, 

Und welche Kunde er befommen hat. 

Sp ruft er: „Du bift fühn, ermuth'ge Dich 

Und rüfte für das Werk, das blut’ge, dich! 

Sie alle, jene Krieger, wife das, 

Verdienen mehr Verachtung no, ald Haß; 


Für mehr nicht als ein Sandkorn halt! ich fie, 
Mit meiner Klinge flugs zerſpalt' ich fie." 


VIII. 


Kampf des Kawus mit dem König von Maſenderan. 


Es hub der König von Maſenderan, 
Als Ruſtem fort war, ſich zu rüſten an. 
Man brachte aus der Stadt das Königszelt; 
Das Heer ward in der Ebne aufgeſtellt; 
Es flog der Staub durch ihren Tritt ſo hoch, 
Daß er der Sonne allen Glanz entzog; 
Zum Thale ward der Berg, zum Berg das Thal, 
Die Erde wimmerte, zerftampft, vor Qual, 
Und in Begierde nach dem Kriegsgetümmel 
Nach vorwärts mwälzte fich das Heergewimmel. 
Als man dem Kawus nun Bericht erftattet 
Vom Diwenheer, das ſchwarz Die Welt befchattet, 
Gibt er Befehl, daß Ruſtem, kampfluſtvoll, 
ALS Erfter fih zum Kampfe rüften foll. 
An Tus und Guders, Gurgin und Keſchwad 
Und andre Tapfre, nie im Kampfe matt, 
Heißt er die Schwerter ſchmücken und die Ranzen, 
Die Heerreihn ordnen und die Banner pflanzen. 
Es werben für den Schah, mie fich gebührt, 
Und für die Großen Zelte mitgeführt. 
Die rechte Flanke lenkt de8 Nuder Sohn, 
Das Herz der Berge jchallt vom Hörnerton ; 
Keſchwad und Guders fteh'n am linken Flügel, 
Und erzgepanzert fcheinen alle Hügel, 
Indeß Kai Kawus in der Mitle weilt 
Und rechts- und linkshin feine Schaar vertheilt; 
17 


208 

Voran zieht Ruſtem kühn dem Feind entgegen, 
Er, der noch Keinem in der Schlacht erlegen. 

Ein Held Maſenderans, gewaltig ragend, 
Die fchwere Keule auf der Schulter tragend, 
(Dſchuja, fo hieß der Lanzenſchwingende, 
Der nach Beſitz der Erde Ringende) 
Trat mit des Schah's Erlaubniß aus der Schaar, 
Und ſtellte ſich vor Iran's Sipehdar. 
Sein Panzer leuchtete, von ſeinem Schwert 
Ward unter ſeinem Fuß der Grund verzehrt; 
Er ſchritt einher in ungeſtümem Grimme, 
Die Berge zitterten vor ſeiner Stimme, 
Indem er rief: „Wer iſt zum Kampf geſonnen? 
Er wandle Wüſten erſt zu Waſſerbronnen!“ 
Kein Einz'ger gab ihm Antwort; ſie erblichen; 
Das Blut aus ihren Adern ſchien entwichen; 
Und Kawus rief: was macht euch ſo erſchrecken, 
Ihr meine Wackern, meine tapfern Recken? 
Wie kommt's, daß ihr vor jenem Diw erbleicht? 
Daß ihr ſo ſcheu vor ſeinem Rufe weicht?“ 
Doch Keiner wollt' ihm Rede ſteh'n; es ſchienen 
Wie Blätter welk die meiſten unter ihnen. 
Nur Ruſtem, der des Roſſes Zügel lenkte 
Und über ſeinem Haupt die Lanze ſchwenkte, 
Rief aus: „laß mich den Streit beendigen, 
Ich will den ſtolzen Diw ſchon bändigen!“ 
Da gibt ihm Kawus Antwort: „Deine Stärke, 
Und Keines ſonſt, genügt zu dieſem Werke. 
Gott mag dein Schutz in dieſem Streite ſein, 
Das Haupt des Diwen deine Beute ſein!“ 
Er gab dem Reckſch zu ſchnellerm Lauf den Sporn, 
Hoch ſchwang er ſeinen Speer in wildem Zorn. 
Den ſchlangengleichen Fangſtrick in der Hand, 
Ritt auf dem Tiger ſo der Elephant. 


259 

Es wirbelte der Staub, wohin er ritt, 
Die Erde bebte unter feinem Tritt; 
Zu Dſchuja rief er: „Sproß aus böfem Samen! 
Nicht mehr mit Edlen nennt man deinen Namen! 
Die Stunde der Vergeltung ift gefommen, 
Und Raft und Ruhe will bier nicht mehr frommen! 
Wehklagen wird das Weib, das Dich gezeugt, 
Did auf dem Arm getragen und gefäugt.“ 
Und Dſchuja drauf: Erbebe nicht zu fpät 
Vor Dſchuja, deffen Schwert die Häupter mäht! 
Die Mutter dein wird ihre Bruft zerfchlagen 
Und deinen Panzer und dein Schwert beflagen.“ 
Laut, wie wenn Wolfen aneinander prallen, 
Ließ Ruſtem feinen Namen da erfchallen, 
Und ftürzte, mie ein Kelfen groß, zum Kampf; 
Den Gegner überfiel ein Schredensframpf, 
Bor Ruſtem floh er, zagend und erblaffenn, 
Dad Antlitz wendend und die Zügel faſſend, 
Doc diefer, ihn verfolgend gleich dem Blitze, 
Traf feinen Gürtel mit der Lanzenſpitze 
MWorauf er fie durch feinen Panzer trieb, 
Daß unverlegt auch feine Mafche blieb, 
Ihn aufhob, in den Lüften zappeln Tieß, 
Ihn, fo wie Vögel mit dem Spieß, durchitieh, 
Und auf den Boden fchleuderte zulegt, 
Den Mund voll Blut, dad Panzerhemd zerfebt. 
Die Großen von Majenderan erftaunten 
Als fie es ſahn, fie flüfterten und raunten, 
Sie wurden bleich, das Herz entjegenvoll, 
Indeß vom Schlachtfeld dumpfes Murmeln jcholl. 
Ihr Schah jedoch befahl mit lautem Wort, 
(Bon einem Hügel drang's zum andern fort) 
Sie follten Augenblids im Kampfeötoben 
Die Tigerart und Tigerwuth erproben. 

17 * 
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Bon beiden Seiten ward das Schwert gezückt, 
Bon beiden Heeren in den Kampf gerüdt, 
Indeß bei Trommeln und Trompetenflang 
Die Luft ſich fchwärzte, Nacht die Welt umfchlang ; 
Sp wie ein Blitz aus dunkeln Wolfenfäulen, 
Blog Feuer aus den Schwertern und den Keulen, 
Die Luft ward von den Bahnen fonder Zahl 
Und von den Ranzen roth und blau und fahl. 
Der Schrei der Diwe und der fchiwarze Dampf, 
Der Klang der Pauken und das Roßgeſtampf 
Erfchütterte Die Berge und vie Thäler; 
Von gleichen Schlachten Fündet Fein Erzähler. 
Es fauften Pfeil’ und Keulen rings umher, 
Vom Blut der Tapfern ward das Thal zum Meer; 
Die Erde ward ein See mit ſchwarzen Wogen, 
Auf dem ald Wellen Spieß’ und Schwerter flogen, 
Als Kähne fturmbefchwingte Roſſe ſchwammen; 
Hoc jchlug und höher ftetd Die Fluth zufammen. 
Es fanfen, von der Keule Wucht zerfchmettert, 
Die Helme, wie wenn Sturm den Baum entblättert. 

Die beiden Heere, Thatendurft = getrieben, 
Bekämpften alfo fich der Tage fieben, 
Doch dann nahm Kawus fich Das Diadem 
Vom Haupte ab und wandte fich zu dem, 
Der auf der Welt allein ven Weg uns weift. 
Mit naflen Augen und betrübtem Geift 
Nief er und warf fein Antlig in den Staub: 
„Herr, ohne dich find wir des Irrthums Raub! 
Gib du mir Ruhm und ſteh' mir bei im Kriege, 
Daß ich Die wilde Dimwenfchaar beftege, 
Die nicht an dich, den Weltenfchöpfer glaubt! 
Verjünge mir die Krone auf dem Haupt!" 

Er fprach e8, dann den Helm auf's Haupt fich drückend 
Und wieder an des Heeres Spitze rüdend, 
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Hieß er, bei'm Klang der Trommeln und Drommeten 
Das Heer auf's neu in Glied und Neihe treten. 
An Tus befahl er dann, den Feinvefchlächter, 
An Giw und Guders, die Gefahrperächter, 
Seranzurüden mit den Lanzenträgern, 
Den Elephanten und den Trommelfchlägern. 
Zu Guraſes, ded Eberd, Häupten flog 
Ein Banner in der Luft, acht Klafter Hoch, 
Roham und Kurrad, Burfin und Ferhad 
Sammt andern Großen folgten feinem Pfad; 
Tehemten fing den Angriff an mit Wuth 
Und wuſch die Erde mit der Feinde Blut; 
Keſchwad und Guderd waren dem Gepäde 
Am linken Heereöflügel zum Bedecke, 
Indep ſich Giw bald rechts-, bald linkshin wandte 
Und, wie ein Wolf durch Lämmerheerden, rannte. 
Tom Morgen bid zum Sonnenuntergang 
Floß Strömen gleich das Blut das Feld entlang; 
Mitleid und Milde fchwand in Dem Getünmel, 
Und Keulen, ſchien e8, regnete der Himmel; 
Rings ſah man Leichenberge aufgehäuft, 
Die Helme rings mit Blut und Hirn beträuft. 
Die Pauke fcholl, wie wenn der Donner brüllt, 
Die Sonne war in Schleier eingehüllt; 
Doch Ruſtem ward mit jeiner tapfern Schaar 
Des Königs von Mafenderan gewahr, 
Der eine Zeit lang ihm entgegenftarrte 
Und feiten Bußes auf den Kampfplag harrte, 
Dann aber mit dem Elephantentroffe, 
Den Diwen und den Reitern, hoch zu Roffe, 
Das Kriegsſchwert züdend, ihm entgegenfprengte, 
Sp daß fich dieſes Heer mit jenem mengte. 
Da richtete der Held auf Gott den Sinn, 
Sein Knappe reichte ihm die Lanzen hin; 
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Die Keule ſchwang er hoch in wilden Grimme, 
Die Luft erzitterte von feiner Stimme, 
Vor der die Elephanten, die betäubten, 
Die Diwenheere auseinanderftäubten. 
Dann über Xeichenberge der Erfchlagnen 
Und Rüffelhaufen fprengt im flurmgetragnen 
Bon nicht? gehemmten Laufe der Verwegne, 
Daf er dem Schah Mafenderand begegne. 
Anbrüllen ſich, wie Donner bei'm Gewitter, 
Der Schah der Dive und der mächt'ge Nitter; 
Do kaum fieht Jener Ruſtems Klinge blinken, 
So läßt er Muth und Hoffnung fehleunig finfen. 
Das Blut in Ruſtems Adern ſchwillt und Focht, 
Er brüllt — kaum hätt! ein Leu ed fo vermocht — 
Und wirft die Lanze mit gewalt'ger Kraft 
Ihm nad dem Gurt, fo daß ber Panzer Elafft; 
Allein der König wird vor feinem Blick 
Durch Zauberkunft zu einem Felſenſtück; 
Erftaunt feh'n Ruſtem und fein Lanzenhalter, 
Wie er als Fels daliegt, als ftarrer, Falter; 
Inzwifchen kommt mit Bannern, reichgeſchmückt, 
Und mit dem Heere Kawus angerüdt; 
Zu Ruſtem fpricht er alfo: „tapfrer Rede, 
Was zögerft du fo lang auf dieſem Flecke?“ 
„Ich ritt — erwidert Ruſtem — fampfbegehrend — 
Der Stern ded Sieges mir dad Haupt verflärend, — 
Dem König von Mafenderan entgegen; 
Von meiner Lanze troff ein Strahlenregen; 
Zum Kaufe trieb ich meinen Rekſch, den rafchen, 
Mein Speer vurchftieß ded Gegnerd Panzermafchen, 
ch glaubte, daß er von dem Roß zur Erbe, 
Dom Sattel auf den Boden fallen werde; 
Doch plöglich da, vor meinem Angeficht, 
Ward er ein Feld; er regt und rührt fich nicht; 
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In unfer Yager trag’ ich jegt ihn fort, 
Vielleicht zerftören wir den Zauber dort.“ 

Der Schah befiehlt, daß man den Stein ergreife 
Und ihn zu feinem Königsthrone jchleife; 
Die ftärfften Krieger naben fich mit Striden 
Und Seilen, um ihn jo vom Fled zu rüden; 
Allein die Belfenmaffe regt fich nicht, 
Der Schah Maſenderans bewegt fich nicht. 
Da ſchickt ſich Ruſtem zu dem Werke an, 
Ruft feine ald die eigne Stärke an, 
Erhebt den ſchweren Felfen mit der Fauſt 
Und trägt, von jubelndem Gefchrei umbrauft, 
Ihn eilends über fieben Hügel weg; 
Das Heer folgt ftaunend ihm auf Weg und Steg, 
Preift Gott, den Schöpfer, und des Helden Ihat, 
Und ftreut ihm Gold und Perlen auf den Pfad. 
Tehemten eilt bid vor dad Königszelt, 
Wirft dort den Felsblock nieder auf Dad Bel, 
Und ruft: „Jetzt tritt hervor, um Dich zu zeigen, 
Und fpiele nicht den Zauberer und Feigen, 
Sonſt ftraft mein eh'rner Kolben deine Tüde, 
Und mit der Streitart hau’ ich dich in Stüde!“ 
Der Dim vernimmt e8; ſchwarz wie eine Wolke, 
In Erz gepanzert, zeigt er fich dem Volfe; 
Da faßt ihn Ruſtem Iachend bei der Hand 
Und fpricht, zu feinem König hingewandt: 
„Sieh da den Feld! Die Furcht vor meinen Hieben 
Hat ihn zur Unterwürfigfeit getrieben!” 
Kai Kawus fieht den grimmen Dim mit Schauern, 
Den Eber=gleihen an Genick und Hauern; 
Mahnt ihn an alles das, was er verſchuldet, 
Der Leiden, die er felbjt durch ihn erduldet, 
Und ruft den Genfer, daß er mit dem Beile 
Den Leib in taufend Stüde ihm zertheile. 
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Tehemten faßt den Böſen mit der Rechten 
Und übergibt ihn flugs den Henkerknechten, 
Die dann, ſo wie der Schehriar geheißen, 
In tauſend Stücke ihm den Leib zerreißen. 
Drauf ſandte Kawus einen ſeiner Helden 
Zum Schlachtfeld hin und ließ den Kriegern melden, 
Daß ſie den ganzen heimgebrachten Schatz, 
Die Waffen, Schwerter all an einem Platz 
Zu einem Haufen, einem Berge thürmten. 
Die Krieger hörten ſolches Wort und ſtürmten 
Von rings heran, um ihren Lohn zu haben, 
Und jedem wurden die verdienten Gaben. 
Den Diwen aber dann, den gräulichen, 
Den Gott und Menſchen gleich abſcheulichen, 
Ließ Kawus von dem Rumpf die Häupter ſägen, 
Und ſie bluttriefend auf die Straße legen. 
Drauf ging er einſam in ſein Betgemach, 
Wo er zu Gott, dem Reinen, betend ſprach: 
„O Herr, der alle guten Dinge ſpendet, 
Du haſt mir jeden Erdenwunſch vollendet; 
Das Feld hab’ ich mit Diwenblut gedüngt; 
Durch Dich ward mir der alte Thron verjüngt!” 
So ſieben volle Tage lag der Schah 
Vor Gott, dem Heinen, im Gebete da; 
Dann that er feine Schäßefammer auf, 
Hob durch Gefchenfe manchen Jammer auf, 
Und war auf folche Urt für feine Länder 
Noch fieben Tage lang ein Gabenfpender. 
Die dritte Woche drauf bei'm Freudemahle 
Goß er des Weins in funfelnde Pokale, 
Und hielt voll Frohſinn ſieben andre Tage 
Im Land Mafenderan ein Beftgelage. 
Als Kawus wieder auf den Thron geftiegen, 
Sprach er zu Ruſtem fo: „Mit deinen Siegen, 
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Haſt du die Welt verklärt, o Kronvertheiler! 

Du biſt von meinem Reich der feſte Pfeiler! 
Den Thron verdank' ich dir und die Befreiung, 
Gott lohn' es dir mit jeder Huldverleihung!“ 
Ruſtem erwiderte dem Schehriar: 

„Die Pflicht zu thun, geziemt uns immerdar; 
Dem Aulad dank' ich Alles, o mein Kaiſer! 

Er war mir aller Weg' und Stege Weiſer, 

Und ihm gebührt, da ich mein Wort ihm gab, 
Im Land Maſenderan der Herrſcherſtab; 

Drum mögſt du ihm die königlichen Zeichen, 
Ihm, als Vaſallen, einen Lehnbrief reichen!“ 
Der kluge Fürſt, die Rede wohl erwägend, 
Bedächtig auf die Bruſt die Rechte legend, 
Verkündete, nach Ruſtems Wunſch, den Großen, 
Wie ſtatt des Schah's, den er vom Thron geſtoßen, 
Nun Aulad Träger ſei der Königsehren, 

Und eilte dann nach Fars zurückzukehren. 


IX. 
Kawus kehrt nach Iran zurück und verabſchiedet Ruſtem. 


Als Kawus über Irans Gränzen zog, 
Ward von dem Staub, der vor dem Heere flog, 
Die Erde blind, der Lärm erſcholl zum Himmel 
Und ihm entgegen ſchwoll ein Volksgewimmel: 
In reichem Feſtſchmuck prangten Irans Städte, 
Man hörte Becherklang und Dankgebete; 
Verjüngt ward durch den Schah der Weltenlauf, 
Ein neuer Mond ging über Iran auf. 
In Siegesfreude ſeinen Thron beſteigend, 
That Kawus, huldvoll ſich zum Volke neigend, 
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Das Thor der Schäge auf und jpenbete 
Der Gaben, daß ed nimmer endete. 

Ginft, als er faß in feiner Großen Mitte, 
Bernahm er vor dem Thore Ruſtems Schritte; 
Sogleich lud er ihn ein zu feinem Kreife, 

Die Grofen orbneten fich reihenweie, 

Und Ruftem, mit dem Diadem gefchmüct, 

Ward nächft dem Thron mit einem Platz beglüdt, 
Er bat ven Schah, ihm Urlaub zu gewähren, 

Um zu dem DBater Sal zurüdzufehren, 

Und Kawus, feiner Thaten eingeben, 

Gab ihm ein würd'ges, Köftliches Geſchenk, 

Ein Stirnband erft, mit Perlen vorn geziert, 
Dann einen Stuhl mit Widderhorn geziert, 

Ein Armband und ein prächt'ged Haldgefchmeide 
Sammt einem goldverbrämten Königskleide, 

Drauf hundert Mädchen, anmuthvoll und fehüchtern, 
Mit Mofchuslocden und mit Mondgefichtern, 

Und Rofje, Gold =gefattelt und nebügelt, 

Und Mäuler, fehwarzgemähnt und golpgezügelt, — 
Sie alle prangten, ftarf von Bug und Naden, 
Mit reichgeftickten purpurnen Schabraden. 

Dann wurden hundert Beutel Gold gebracht 

Nebft andern Dingen voll von Duft und Pracht; 
Ein Becher, der von Mofchus überquoll, 

Ein anderer von Roſenwaſſer voll, 

Und endlich noch ein Brief auf feinem Stoff, 
Der ganz von Mofchus, Wein und Ambra troff, 
Und der von neuem ihm in allem Bug 

Die Herrfchaft über Nimrus übertrug, 

Ihn fegnend fprach der Schah: „wo du auch jei'ft, 
Sei froh, fo lange Mond und Sonne Freift! 

Das Herz der Großen fei dir ftetd geneigt, 

Und Muth und Treue ſtets von dir gezeigt!“ 
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Den Thron noch Füffend und ven Schah verehrend, 
Schritt Ruftem dann hinweg, nach Siftan kehrend. 
Die ganze Stadt erfcholl vom Trommelflang, 
Das Volk ergoß fich ringe in frohem Drang; 
Laut ſcholl, ald ob das Erz fogar fich freute, 
Die Eymbel und der Glöckchen Feftgeläute, 
Und Kawus herrſchte nun gerecht und weile, 
Die Erde wurde voll von feinem Preiſe. 
Die Großen rief er zu fich allgefammt, 
Gab dieſem jened, dem ein andere Amt, 
An Tus das Heer, mit dem Befehl, von Böſen 
Und Uebelthätern Iran zu erlöfen; 
An Guders dann vertraut’ er Ispahan, 
Sp wie die Aufficht an den Gränzen an, 
Und berrfchte, fich Der Luft und Pracht ergebend, 
Das Land zu Herrlichkeit und Macht erhebend. 
Machtlos zu Boden ſanken Noth und Sorgen, 
Die Welt fchien vor dem Tode felbft geborgen, 
Und fie begann voll Glanz und Thau und Grün 
Dem Garten Irand ähnlich aufzublüh'n. 
Vom Himmel war dem Schah fol Glück gekommen, 
Dem böfen Ahrman war die Kraft genommen ; 
Meithin ertönte was der Schah verrichtet, 
Wie er den Stolz Mafenderand vernichtet, 
Und alle Völker ftaunten folchen Siegen, 
Durch die fein Glanz zum Gipfelpunft geftiegen ; 
Sie ftrömten zu ihm hin in bunten Trachten 
Mit glänzenden Gefchenfen, Die fie brachten, 
Und durch fein Walten ward, Das Jeder pries, 
Die Erde ftrahlend wie ein Paradies. 


V. 


Der Kampf der ſieben Helden. 


Mi 


Ueberficht der Begebenheiten, welde im Schahname 
diefer Sage voraufgehen. 


Der zinspflichtige König von Hamaveran hatte fich gegen 
Kat Kawus aufgelehnt, war aber von Diefem zur Unterwerfung 
gezwungen worden. Nach der Schlacht hörte Kawus die Tochter 
des Königs, Sudabe, ald die fchönfte ihres Geſchlechts preifen 
und begehrte fie von ihm zur Ehe. Der König willigte mit 
Mivderftreben ein, fann aber, nachdem die Tochter ihn verlaffen 
hatte, beftändig über Pläne, fe wiederzugewinnen und fich an 
Kawus zu rächen. Er fandte daher an legteren, ihn zu einem 
Befuche einzuladen; Sudabe, die Argliit des Vaters durch— 
fihauend, warnte Kawus, Diefer jedoch glaubte ihr nicht und 
folgte der Einladung. Glängender Empfang ward ihn in Ha— 
maveran bereitet, prachtsolle Feſte feierten feine Anmefenheit, 
plöglich aber ward er überfallen, gebunden und auf ein feites 
Schloß im Gebirge fortgefchleppt. 

Ruſtem, von der Gefangenfchaft des Schah’8 unterrichtet, 
rüftet ein gewaltiges Heer, fällt in Hamaveran ein, fchlägt 
den König fammt feinen Bundesgenoffen von Mifr und Berber, 
befreit den Kawus und führt ihn mit feiner Sudabe im Tri- 
umphe nach Iran zurüf. Ein neuer Krieg mit Turan, der 
dann entbrennt, ift von kurzer Dauer und endet mit ber Be- 
flegung Afraſiab's. 

Noch einmal wiſſen die Böfen den Sinn des Schah's zu 
bethören. Ein Dim tritt in Geftalt eines fchönen Jünglings 
zu ihm und fpricht: 

„D Herr! vor deinem Willen bebt die Erbe! 
Als Hirt führft du die Menfchen, Deine Heerde! 
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Nur eine That noch bleibt dir zu vollbringen, 
Dann wird dein Ruhm ſich über Alle ſchwingen! 
Haſt nahe du der Sonne Lauf geſehn? 

Kennſt du ihr Untergehn und Auferſtehn? 

Weißt du, wie ſich der Mond am Himmel ſchwingt 
Und was der Tag' und Jahre Wechſel bringt? 
Für deine Erdenherrſchaft iſt geſorgt; 

Nun fehlt, daß dir der Himmel auch gehorcht!“ 


Die Sage erzählt dann weiter: 


Das Herz des Schah's warb Durch Died Wort bethört, 
Durch Grübeleien ward fein Geift verftört; 
Bedenkend, ivie er glüdlich war bisher, 
Dacht! er des Einen Gotted nimmermehr, 
Nicht, Daß die Zahl der Sterne Keiner mißt 
Und daß fein Aufgang in den Simmel ift. 
Nachſinnend ob es irgend ihm gelänge, 

Daß flügellos er in die Luft fich ſchwänge, 
Befragt' er feine Weifen nach der Berne 

Von bier bid an den Mond und an die Sterne. 
Und als die Weiſen e8 ihm kundgethan, 
Erfann er einen felt'nen Brevelplan. 

Gr ſchickte Nachtd in Die Gebirgesforften 

Und hieß die Diener, daß fie in den Horſten 
Der alten Adler viele junge fingen; 

In Käf’ge ließ er die gefangnen bringen 

Und fütterte alddann die jungen Aare 

Mit Vögeln und mit Lammfleifch Tange Jahre. 
Als er fie nun fo ſtark wie Löwen glaubte, 
Daß ihre Kralle einen Widder raubte, 

Ließ Kawus, voll von ungezähmtem Stolz, 
Aus Golde und aus Indiend Alvenholz 

Sich einen Thron erbau'n — — — — 


Vier Adler wurden drauf herbeigeführt 

Und feſt mit Striden an den Thron gefchnürt; 
Kai Kawus nahm den goldnen Sefjel ein, 

An feiner Seite ftand ein Becher Wein, 

Und zechend ſaß er da, indeß der Flug 

Der mächt'gen Adler ihn nach oben trug. 

Sp jagt man, fei der Schah vahingeflogen 
Jenfeit3 der Engel und der Himmeldbogen — — — 


Zulegt aber ftürzt der Vermeſſene von der Höhe herab und 
bleibt halbzerichmettert in einem Walde liegen. 


Die Helden fanden Kamwus in dem Wald, 

Sie waren voll von Grimm, und alfo fchalt 

Der mwadre Gubders ihn mit bitterm Ton: 

„Dir ziemt ein Krankenhaus und nicht der Thron! 
Schon dreimal wurdeſt du zu Ball gebracht, 

Doch Feine Prüfung hat dich Flug gemadht. 

Die ganze Erde wollteft du beftegen ; 

Nun dachteft Du, zum Himmel aufzufliegen! 

Noch Tang nach Dir wird von dem Schah man fprechen, 
Der folchen Flug gewagt, um mit Erfrechen 

Dem Mond zu nahen und dem Sonnenftrahl, 
Und um zu mefjen der Geftirne Zahl! 

Kehr um zu Gott, o Schab, und ob bebrängt, 
Ob glüdlich, preife Dad was er verhängt!” 


Nachdem die Großen ihre Vorwürfe und Mahnungen nicht 
gefpart haben, führen fie Kawus auf feinen Thron zurüd. 

Sein Schloß verließ er lange nicht vor Scham, 

Den Leib zerfleifcht' er fich in Leid und Gram, 

Er weinte blut'ge Thränen und erflehte 

Vergebung fich im brünftigen Gebete. 

Scham vor den Großen hielt fein «Herz gepreßt, 

Er fprach mit Niemand, ging zu feinem Belt; 
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Sich ganz in Neue und in Leid verjenfend, 

Die Schäge, die er angehäuft, verſchenkend, 

Rieb er im ſchwarzen Staube feine Stirne 

Und pried den Herrn der Erbe und Geftirne. 

Nachdem er fo gebüßt fein thöricht Streben, 

Mard ihm fein Frevelthun von Gott vergeben. 

Die Krieger ftrömten, Die gewwichen waren, 

Aufs neue zu dem Thron des Schahs in Schaaren; 
Er ftrahlte wiederum in Gotted Hulp, 

Zu Ende war das Reid, gefühnt die Schuld; 

Es pilgerten zu ihm, dem Nechtöverpfleger, 

Aus allen Gegenden die Kronenträger ; 

Durdy Tugend zeigte Kawus feine Neue, 

Und heller Glanz umgab den Thron aufd Neue, 
Auf dem er faß, die Keule in der Hand, 

Die Stirne mit dem Königdreif umfpannt. 
Hier fnüpfen fich in ununterbrochener Folge die beiden nach— 

ftehenden Sagen an. 


1. 
Ruſtems Jagd in Turan, 


Vom Fampfbegiergen Ruſtem will ich nun 
Ein luſt'ges Abenteuer fund euch thun. 

Der Elephantengleihe — geht die Sage — 
Gab eined Tags den Freunden ein Gelage; 
Die Gegend Newend, wo mit hellem Strahl 
Dad Feuer Berfin leuchtet ald Kanal *), 


*) Afer Berfin, der ſechſte unter ben fieben Feuertempeln im alten Perfien, in 
Choraſan gelegen. 
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Ein fruchtbar Land voll glänzender Paläfte, 
Erlas er fich zu dieſem heitern Feſte. 
Dort hatten fich Die Helden ächter Art, 
Die Pehlewanen, um ihn ber gejchaart, 
So Tus und Guders, jene beiden Hohen, 
Sp Giw, Gurgin und Bahram, Die Heroen, 
Sp Senge, der von Schamweran GErzeugte, 
Kurrad und Guftehem, der lingebeugte, 
Berfin, der ſchwertgeübte Feindeſchläger 
Und Gurafe, des Kampfed Bannerträger, 
Ein auserleſ'nes, jeltned Häuflein Kühner, 
Umringt ein Jeder von dem Troß der Diener. 
Seit Tagen waren fihon die wadern Streiter 
Bei Jagd, bei Ballipiel und Gelagen beiter ; 
Da einft, ald fie beim Mahl verbündet waren 
Und durch den Wein zur Luſt entzündet waren, 
Sprach alſo Giw in feiner Trunfenheit 
Zu Auftem: „Hoher Held, berühmt im Streit! 
Sind deine Panther für Die Jagd gerüftet 
So halte, wenn nach Birfchen dich gelüftet, 
Im Forfte des Afrafiab ein Gejagde! 
Ein Staub, vor dem die Sonne ſich umnachte, 
Mag wirbeln von dem Hufe unf'rer Roſſe. 
Mit Panthern, Balken und dem Dienertrofje 
Laß hin und ziehen zu der Löwenhetze! 
Maldefel laß uns fangen mit dem Nebe, 
Bafane wollen wir mit Kalfen jagen, 
Die Eber fpiefen und in vielen Tagen 
In Turan's MWüfte nicht vom Birfchen ruh'n, 
Damit man denken mag an unfer Thun.“ 

Zur Antwort gab ihm NRuftem: „Dein Begehren, 
O wadrer Held, mag das Geſchick gewähren! 
Nach Turan zieh'n wir wenn der Morgen tagt 


Und birfchen dort fo lang es und bebagt!“ 
18 * 
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Der Anfchlag dünkte Allen wohlgethan, 
Man redete von feinem andern Plan, 
Und frühe fchon, von dieſem Wunfch entflammt, 
Erſtanden file vom Lager indgefanmt. 
Mit Panthern, Balfen und dem Jagdgeräth 
Gelangten fie bis zu dem Fluſſe Schehd; 
Afraſiabs Jagdgehege waren dort, 
Gewäſſer und Gebirg umgab den Ort; 
Vor ihnen lag von Surches das Gefild, 
Und in der Ebne voll von Reh'n und Wild 
Die Zelte ſchlagend, eilten ſie zur Birſche; 
Verwundert ſahen ſie die Zahl der Hirſche; 
Die Löwen flohen ſchreckenvoll, die Stolzen, 
Und auf das Wild, erlegt von ihren Bolzen, 
Schoß aus der Luft mit haſtigem Gefieder 
Das Raubgevögel zu der Aſung nieder. 
Von Freude war der Jäger Sinn belebt, 
Von Lachen ihre Lippe ſtets umſchwebt; 
Bei Waidwerk ſo, bei Wein und Becherklang 
Ergötzten ſie ſich ſieben Tage lang; 
Am achten dann trat Ruſtem in das Zelt; 
Die Helden alle fand er dort geſellt 
Und ſprach zu ihnen, einen Rathſchlag gebend: 
„D wackre Krieger, ſtolz das Haupt erhebend, 
Da wohl Afrafiab zu dieſer Frift 
Bon unferm Plane unterrichtet ift, 
So wird der Arge, um und zu befehben, 
Schnell mit den Seinen einen Plan bereven, 
Zum Kampfe wird er nahen, uns bevrängend 
Und unfern Panthern dieſes Feld beengend ; 
Drum werd’ ein Späher fchleunig ausgefchict, 
Der ungefäumt, wenn er den Feind erblidt, 
Die Ankunft der Turanier uns berichte; 
Sp machen wir der Böſen Plan zu nichte.“ 
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Guraſe, feinen Bogen jpannend, trat 

Hervor und rief: „ich ſchütz' euch vor Verrath,“ 
Und da den Helden ſolch ein Wächter war, 
Schien ihnen eitel jegliche Gefahr; 

In den Gehegen wieder jagten fie, 

Nicht vor den Arggefinnten zagten ſie. 

Von ihrem Thun erhielt Afraſtab Kunde; 
Zum Rath berief er in der Schlummerftunde 
Bon feinem Heer die Klugen und Gewandten. 
Von Ruſtem fprach er viel, dem Elephanten, 
Und von den ſieben Helden, feinen Treuen, 
Die Alle muthig Fämpften fo wie Leuen. 
Afraſtab fagte: „Nicht geziemt ſich jet, 

Daß ihr an Feſten euch und Ruhe lebt! 

In aller Eile laßt und Mittel finden, 

Durch Ueberfall den Feind zu überwinden. 
Wenn diefe Schaar in unfre Hände fällt, 

Sp machen wir dem Kawus eng die Welt. 
Wir thun, ald ob wir nur zu jagen gingen, 
Schnell ift der Ueberfall dann zu vollbringen!“ 
Drauf ließ er dreißigtauſend Kampfbewährte 
Sich zu der Heerfahrt rüften mit dem Schwerte; 
Er hieß geheim fe geh'n auf Seitenwegen, 

Und weder Nachts noch Tags der Ruhe pflegen. 
Sie eilten, wie befohlen, wüftenwärts, 

In Kampfbegierde fchlug ein jenes Herz, 

Und Andre wurden in noch andrer Richtung 
Entjandt, dem Beind zur ficheren Vernichtung. 
Dem Jagdgehege waren fe genaht 

Und ftürzten jchon heran zur Rachethat ; 
Gurafe aber gab ald Wächter Acht, 
Er jah Das Heer gleich ſchwarzer Wolfennacht, 
Den Staub, der unter feinen Tritten ftob, 

Die Fahne, die fi aus dem Dunfel hob — 
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Da flog er, des Gefehenen Verkünder, 

Mit Schnelle des Orfans, ja faft gefchwinder 
Zum Jagdplatz Hin. Zu Auftem, den beim Mahl 
Er traf, umringt von feiner Helven Zahl, 
Sprach er: „O Köwengleicher, laß das Zechen, 
Dom Peftgelage ziemt Dir aufzubrechen, 

Denn zahllos rückt zum Streit heran ein Heer, 
Man unterfcheidet Berg und Thal nicht mehr; 
Afrafiab naht und über feinen Mannen 

Flammt fonnengleich Die Fahne des Thrannen.“ 
Laut lachte Ruſtem auf bei dieſer Rebe 

Und fprah: „Willkommen fei und dieſe Fehde! 
Kannft du dem Schah der Türfen fo erbeben? 
Dem Staub, den feiner Roſſe Hufe heben? 

Sein Heer zählt hunderttaufend Zügellenfende, 
Die Noffe Tummelnde, die Bahnen Schwenfende — 
MWohlan! ich ganz allein halt! ihnen Stand! 
Auf meinem Rekſch, die Keule in der Hand, 
Werd’ ich vor allen dieſen Streitermaſſen 

Und vor Afrafiabs Rachgier nicht erblaflen. 
Wenn Einer nur der Unſern fie befriegt, 

Iſt Diefe Türkenhorde leicht befiegt. 

Dies Feld zum Kampfe mag man mir gewähren, 
Und jeden Beiftand kann ich dann entbehren. 
Sind wir doch fieben Helden, weit genannte, 
Die Schwerter führende, im Streit gewandte! 
Ein Einziger gilt für fünfhundert Krieger, 

Ein Paar von und bleibt über Taufend Sieger; 
Auf, Schenke, fülle mir mit Sabuld Wein 

Den Becher! laß ihn voll zum Rande fein!” 
Der Schenke folgte fchleunig dem Befehle, 

Und Ruſtem nahm mit freudenoller Seele 

Den fchäumenden Pokal; ihn fröhlich ſchwenkend, 
Nief er, zuerſt des Kai Kawus gedenfenp: 
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„Daß mir der Herr der Welt geprieſen werde!“ 
Er ſprach es, trank und neigte ſich zur Erde; 
Neu füllend rief er dann zum andern Mal: 
„Es lebe Tus!“ und leerte den Pokal. 

Die Großen aber riefen: „Maß und Ziel 

Muß bei dem Zechen ſein! es wird zu viel, 
Und wir bewält'gen ferner keinen Becher! 
Selbſt Iblis kommt dir nimmer gleich als Zecher; 
Im Trinken, Kämpfen und im Keulenſchwenken 
Darf Keiner, Held, dich zu beſiegen denken!“ 
Drauf ſchenkte Ruſtem rothen Wein in's Glas 
Und ſprach zu Seware: „Dir trink' ich das!“ 
Spgleich nahm diefer das ihm Dargereichte, 
Rief, während er fich ehrfurchtsvoll verneigte, 
Des Kawus Namen an, und tranf; darob 
Gab Ruſtem ihm mit diefen Worten Lob: 

„So trinft ein Bruder aus des Bruderd Glas! 
Ein Löwe nur bewältigt folched Map!“ 


II. 


Ruſtems Kampf mit den Turaniern. 


Zuletzt ſprach Giw: „Gewalt'ger Pehlewan! 
Du Stolz der Helden! Sende mich voran! 
Der Weg ſei dem Afraflab abgeſchnitten, 
Bevor er jenen Fluß noch überfchritten ; 

Zur Brüde will ich gehen und den Heeren 
Des Tüdifchen den Uebergang vermehren, 
Damit ihr euch inzwifchen rüften könnt; 
Zur Ruhe ift und feine Friſt vergönnt.“ 
Mit eil’gem Schritt begab er fich zum Fluß, 
Den Bogen in der Hand bereit zum Schuß; 


_ a0 
Doc; mit dem Brückenkopf zugleich eripähte 

Er des Thrannen Fahne, wie fie wehte; 

Denn dieffeitd fchon vom Waſſer ſtand der liſt'ge 
Afraftab und Turand Heer, das rüfl'ge. 

Sich mit dem Xeopardenfell umfchlingend, 

Auf's Elephanten=gleiche Roß fih ſchwingend, 
Fliegt Ruſtem in die Schlacht; er lechzt nach Blut 
Und brüllt ſo wie ein Crocodil in Wuth. 

Als ihn auf ſeinem Rekſch Afraſtab ſieht, 

Da ſcheint es, daß ihn das Bewußtſein flieht, 
Ihn ſchrecken Arm und Bruſt des Hochgeſtaltigen 
Und vor der Keule bebt er, der gewaltigen. 
Guders und Tus, die Lanzentragenden, 

Gurgin und Giw, die nie Verzagenden, 

Bahram und Senge, Sohn des Schaweran, 
Ferhad und Berſin, die Erprobten, dann 

Mit ihrem ganzen Heere Kampfbewährter, 

Die Lanzen in der Hand und Hindu-Schwerter, 
Sie Alle brachen auf, die Ungeſtümen, 

Zum Kampf geſchaart gleich Meeresungethümen. 
Giw ſtürzte wie der Löwe, dem das Wild 
Entronnen iſt, ſich auf das Schlachtgefild; 

Zur Seite, vor und hinter ihm erlag 

Manch mächt'ger Streiter feinem Keulenſchlag, 
Vor ſeinem Schwert flog manches Haupt vom Rumpf; 
An Turans Klingen ward die Schneide ſtumpf. 
Bor Giw entfloh'n die tapfern Krieger Tſchin's. 
Der Schah von Turan ftand betroffnen Sinne, 
Doc plöglich ftürzt' er in das Kriegsgebraus, 
Und ftieß, von Wuth entbrannt, den Schlachtruf aus; 
Da ſah ihn Ruſtem, und die Keule fchwingend, 
Sein gutes Roß zu fchnellerm Laufe zwingend, 
Drang auf das Feindesheer er ein und brüflte 

Sp wie der Löwe brüllt, der wutherfüllte. 
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Ihm folgte erzgepanzert Keſchwads Sohn 
Mit ehr'nem Kolben, dem die Feinde floh'n, 
Ihm Irans Helden all, die Köpfeſpalter, 
Die Bogenſchützen und die Lanzenhalter. 
Als Turans Heer ſchon auseinander ſtob 
Und Ruſtems Helm ſich in den Himmel hob, 
Sprach Turans Schah zu Piran: „O Erprobter, 
Als kriegserfahren und als klug Gelobter, 
Die Zügel wende noch einmal. Den Feind 
Bekämpfe, dieſes Land von ihm befrei'nd! 
Siegſt du, fo herrſche über Iran's Land! 
Du Leu an Klau'n, an Größe Elephant!“ 
Kaum hörte Piran feines Herrn Geheiß, 
So ſchied er eilends aus der Großen Kreis; 
Zehntaufend Türfenkrieger folgten ihm 
Gezüdten Schwertes und voll Ungeftüm ; 
Auf Ruſtem — denn an diefem hing das 2008 
Ded Kampfes — ftürzt’ er, ſchnell wie Flammen, los; 
Doc Ruſtem fchäumend, mit entflammtem Haupt, 
Als ob der Sonne Glanz er fich geraubt, 
Kam braufend auf dem Roß herangeftürmt, 
Es ſcholl, wie wenn das Meer fich heulend thürmt. 
Als mit dem Schild er fich das Haupt bededte, 
Des Heeres Hälfte todt zu Boden ftredte, 
Sah ftaunend ihn von fern Afraftab, 
Und fprach zum Heldenkreis, der ihn umgab: 
„Währt, in verfelben Art wie jegt, die Schlacht 
Mit diefen Mächtigen noch bis zur Nacht 
So werden ſie den Muth und Allen zähmen ; 
Nicht rathfam war's, den Kampf zu unternehmen. 
Wir glaubten Löwen und; nicht zagten wir; 
Den Kampf mit Iran's Helden wagten wir, 
Nicht ahnend, daß uns Unheil d'raus erwüchſe; 
Jetzt aber laßt uns liftig fein wie Küche! " 


IM. 


Pilſems Kampf mit den Iraniern. 


Es war ein Held, von Kampfluft ganz entflanınt, 
Pilfem genannt, von Königsblut entftammt; 
(Ein Bruder Piran's, jened Niegebeugten, 
Dom hehren Weiſe, jo wie er, Gezeugten); 
Man Eonnt' in Irand und in Turand Reichen 
Ihm Keinen, ald den Ruſtem nur, vergleichen. 
Kaum, daß er Kunde jened Worts erhalten, 
Sp warf er grimmig feine Stirn in Falten, 
Und eilte zu Afrafiab, kampfbegehrend, 
In Ungeduld und wilder Kampfluft gährend. 
So ſprach er zu dem Bührer: „Heldenfinnig 
Und jung vor Allen deinen Kriegern bin ich; 
Für Staub nur gilt mir Tus, der Vielbefprochne, 
Mit mir vergleicht ihn nicht der Unbeftochne. 
Staub ift mir der von Schaiweran Entfprofi'ne, 
Und Bahram, der im Kriege Unverbroff’ne. 
Wenn mir der Schah Erlaubniß gibt, fo ſtürz' ich, 
Auf jene Helden ein; ihr Leben kürz' ich, 
Die Häupter ihnen von den Rumpfen jehngidend 
Und ihren Mond mit Wolfennacht umkleidend. 
In Staub will ich der Helden Krone jchmettern, 
Sie wie der Donnerfeil zu Boden wettern! “ 
Ihm gab der Schah von Turan Antwort fo: 
„O Wad'rer! würbeft du des Gieges froh! 
Der Himmel mag dir Glüf im Kampfe jpenben 
Und dich, mit Ruhm bedeckt, mir wieder ſenden!“ 
Das Jauchzen Pilſems ſcholl wie Schlachtdrommeten, 
Als ſo gewährt ihm war was er erbeten; 
Er ſtürzte in die Mitte des Gefechts, 
Mit Schwert und Keule hieb er links und rechts, 
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Wie Sturmwind drang auf Gurgin ein der Grimme, 
Wie Löwenbrüllen dröhnte ſeine Stimme. 
Verwundet, da den Kopf er mit dem Schwert 
Getroffen, ſtürzte hin des Gegners Pferd; 
Alsbald kam Guſtehem, der Kriegsgewandte, 
Mit Flammenhaſt herangeeilt und rannte 
Auf Pilſem zu — fo eilt ein Leu zum Kampf, 
Sp zudt die Blammengluth durch lohen Danıpf. 
Er traf ihn an dem Gürtel mit dem Speer, 
Der Panzer aber hielt ihm Gegenmwehr, 
Das Eifen brach von feines Stoßes Kraft 
Und fchleunig warf er fort den Lanzenſchaft. 
Kaum aber hatte Pilfem das erblidt, 
Sp drang er auf ihn ein, das Schwert gezüct, 
Und traf den Helm ihm, daß vom Haupt er fiel, 
Der Kugel gleich, der rollenden bei'm Spiel. 
Sp ftand denn Guftehem, vom Schlag betäubt, 
Des Helmd beraubt, vom Staub des Kampfs umftäubt, 
Doch Senge auf ded Heeres rechtem Flügel 
Sah diefen Kampf, und mit verhängtem Zügel, 
Wohl ſehn'd, daß fchnelle Hülfe nöthig war, 
Sprang dem Gefährten bei in der Gefahr; 
Pilfem indeß hielt feinem Angriff Stand 
Und fprang — das Hinduſchwert in feiner Hand — 
Dem Krofodile gleich auf Senge los, 
Daß dieſer niederfanf von feinem Stoß. 
Sich fehnell mit den zerftüdten Panzermafchen 
Umgürtend, flürzte Senge dann im rafchen 
Angriff zu Buß auf ihn, wie auf den Raub 
Der Löwe ftürzt. Hoch wirbelte der Staub, 
Die Streitenden umbüllte fchwarzer Dampf, 
Und lange tobten Beide fo im Kampf, 
Bis Giw, der aus der Ferne fte betrachtete, 
Sah, daß die Welt fich ihrem Blick umnachtete. 
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Der Wackre brüllte, wie der Donner rollt, 
Wenn durch’ Gebirge hin fein Echo fchallt. 
Den drei Bedrängten helfend, drang vereint 
Mit ihnen, er zum Angriff auf den Feind; 
Der tapfre Pilſem aber, nicht erblafjend, 
Den Stürmenden Faum Zeit zum Angriff laffend, 
Empfing fie mit der Keule und der Lanze; 
Das Heer erftaunte folchem Thatenglanze. 
Doch Piran, der von ferne was geichah 
Und feinen Bruder in Bedrängniß ſah, 
Kam wüthend und mit lauten Schlachtgefchrei 
Zur Hilfe des Gefährbeten herbei, 
Und rief dem Giw entgegen: „Wenig Ruhm 
Bringt folched Kämpfen eurem Waffenthum, 
Da auf den Einzigen von Röwenmuth 
Ihr Vier vereinigt euren Angriff thut!“ 
Er ſprach's indem er fchnell zum Angriff flog; 
Der Staub vom Kampfgefilde hob fich hoch; 
Da ftürzte Ruſtem von der andern Geite 
Sp wie der Wolf, der wüthende, zum GStreite, 
Das Schwert, die Streitart und den Kolben ſchwingend, 
Und Tod den Häuptern der Turanier bringend. 
PBilfem nahm vor dem Drachen fchnell Die Flucht, 
Nicht Rettung feh'nd vor feined Schwertes MWucht, 
Und Irans Helden, vorwärts dringend, fchlugen 
Mit den gewalt'gen Keulen, die fle trugen, 
Sp viel Turanier im fchnellen Sieg, 
Daß bis zum Mond der Berg von Leichen ftieg. 


IV. 
Der Kampf des Alkus. 


Afraftab, unmuthsvoll, erfeufzte tief, 
Als er des Kampfes Ausgang fah, und rief: 
„Wo ift denn Alfus, der fich ftets für beiler 
Als andre hielt? Wo ift der Eifenfreffer, 
Der fi) im Rauſch vermag, mit Gim zu Fämpfen, 
Ja felbft des Ruſtem Uebermuth zu dämpfen? 
Bon Iran, feinen Helden, feinen Fürften 
Sprach ſtets er; wo ift nun fein Thatendürſten?“ 
Als Alkus hörte was der Schah gefprochen, 
In welches bittre Wort er auögebrochen, 
Blog er, Jedweden, den er traf, verberbend, 
Die beiden Hände roth in Blut fich färbend, 
Zu Turans Herrfcher hin. Mit Donnerftinme 
Nief er: „Dem Löwen bin ich gleich an Grimme, 
Als Kämpfer bin ich weit und breit berühmt, 
Doc zögern kann ich auch, wenn ſich's geziemt. 
Befiehl — und fei die Welt von ihnen düſter, 
Ich ſtürz' allein auf jene Weltverwüſter!“ 
Da ſprach Afraftab zu dem Bewährten: 
„Erwähle dir zum Kampfe die Gefährten!“ 
Und ſchnell umringte ihn ein Meitertaufend, 
Gleich ihm zum Angriff unaufhaltſam braufend, 
Sich mit der Anahiv an Glanze mefjend, 
Feſt in die Bauft Die mächt'ge Lanze prefiend. 
Sie nahten den Iraniern; Staub erfüllte 
Das Kampfgefild, dad Sonn’ und Mond verhüllte, 
Und Alkus ſah den Seware, den fpäh'nden, 
Sich eben einen Feind zum Kampf erjeh'nden ; 
Für Ruſtem hielt er ihn — denn wohl erfannte 
Gr Nerimand Gefchlecht in ihm — und rannte 
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Zum Streite; Seware, der Löwenfänger, 

Der Tigerwüth'ge, zögerte nicht länger 

Und griff ihn an; der Speer brach ihm in Splitter 
Bei'm erſten Sturme auf den Türkenritter, 

Dann aber ließ ſein Schwert der Tapfre funkeln 
Und in dem Staub des Kampfs die Welt erdunkeln. 
Zerſplittert waren bald der Streiter Klingen, 

Da hoben ſie die Keulen, ſie zu ſchwingen. 

Den Kolben, einem Berge ähnlich, faſſend, 

Traf Alkus feinen Feind, daß er erblaſſend 

Vom Sattel fiel — ihm ſchwand der Lebensodem 
Und lautlos ſank er nieder auf den Boden. 

Alkus fah feinen Gegner finnberaubt, 

Nom Rumpfe trennen wollt er ihm das Haupt; 
Doch Ruſtem ſah ded Bruders Noth, des theuern, 
Er kam berangeftürmt gleich lohen Feuern, 

Und rief den Alfus donnerftimmig an, 

Daß in den Händen ihm dad Blut gerann. 

So ließ den Alkus Ruſtems Ruf erblaffen, 

Als hätte fchon der Geift den Leib verlaffen ; 
Schnell wiederum auf feinem Sattel faß er, 

Der Mannbeit und der Tapferkeit vergaß er. 

„Roc haft du nicht des Löwen Klau’n erprobt — 
Rief Ruftem aus — drum warb dein Muth gelobt.“ 
Auf Roß flieg wieder Seware befchämt, 

Mit Blut bedeckt, vom Keulenfchlag gelähmt. 
Alkus, der auf der Thafi- Dede Sitende, 

Griff Ruftem an; der in der Hand ihm blitzende 
Murffpieß traf feined Gegnerd Gürtelband, 

Doch prallte ab am eifernen Gewand; 

Da traf ihn Ruftem mit dem Speer, dem fpißen, 
Ließ bis zum Helm empor das Blut ihm fprigen, 
Und ftieß vom Sattel ihn zur Erde hin — 

Die Heere fah'n es mit erftauntem Sinn. 


Er warf ihn nieder wie ein Felſenſtück, 

Bang wichen Die Turanier zurüd, 

Und zu den fieben Schwerter Schwingenden, 
Den Löwenfühnen, Borwärfß - Dringenden, 
Gefellten ſich, umweht von Irans Banner, 

Die Keulenfchiwinger und die Bogenfpanner. 

Die Seinen maß, indem er folches ſah, 

Mit vorwurfsvollem Blick der Türken: Schab, 
Und fprach zu ihnen: „Laßt ihr euch beflegen? 
Mollt ihr in dieſem Kampf dem Feind erliegen? 
GErmannet euch! erneut den Kampf mit Macht, 
Und ftürzt wie Leoparden in die Schlacht!” 

Die Krieger, da fie das gehört, ermannten 

Sich nochmald, dan fie gegen Ruſtem rannten ; 
Doch diefer und die fieben Helden fprengten 

Im wüth’'gen Angriff auf die fchon Bedrängten, 
Und fchlugen in die Flucht Afrafiabs Heer — 
Man unterfchied vom Kopf den Fuß nicht mehr; 
Hoch thürmten fie auf dem gerötheten 

Gefild die Keichen der Getödteten, 

Und fehmetterten der Elephanten Glieder, 

Die Häupter von den Rumpfen trennend, nieder. 


V. 
Afraſiab entflieht von dem Schlachtfelde. 


Kaum ſah der Schah von Turan was geſcheh'n, 
So ſchien ihm gut, vom Kampfe abzuſteh'n, 
Er floh von dannen mit verhängtem Zügel, 
Wie ſchwarze Wolken auf des Windes Flügel. 
Tehemten ſetzte dem Afraſiab nach, 
Und ſeinen Rekſch zum Laufe ſpornend, ſprach 
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Er alſo zu dem Roß: „O Rekſch, mein Beſter, 
Ermüde nicht im Kampf, du Eiſenfeſter! 

Von meiner Hand ſoll Turans Herrſcher fallen; 
Die Wüſte färb' ich roth, ſo wie Korallen!“ 
Rekſch flog wie mit dem Winde in die Wette, 
Als ob er Flügel an den Seiten hätte, 

Und Ruſtem ſuchte ſeinen Fangeſtrick 

Zu werfen um des Türken-Schah's Genick, 
Allein die Schnur fing nur des Helmes Spitze, 
Afraſiab brach ſie ab, und gleich dem Blitze 

Flog er auf ſeinem Roß von Windeshaſt 

Aufs Neue durch die Wüſte ſonder Raſt. 

Dem Stricke Ruſtems, der ihn faſt gefangen, 
Entriß er ſich, von Schweiß genetzt die Wangen, 
Ihm folgten mit zerriſſenen Standarten 

Die Seinen, Die vor Schrecken halb Erftarrten. 
Afraftab floh im flurmgefchwinden Lauf, 

Nicht hielt der Fluß den Tritt des Flücht'gen auf, 
Todt war fein halbes Heer, fein Herz voll Wunden, 
Den Honig fuchend hatt! er Gift gefunden ; 

Er führte derer, die mit ihm in's Feld 

Gerückt, die Hälfte kaum nach feinem Zelt, 

Die andre Hälfte war in Feindeshaft, 
Verwundet, todt und in Gefangenfchaft. 

Die Krone, Diadene, Wehrgehänge, 

Die Panzer und des Königſchmucks Gepränge, 
Die Gold=gezäumten Roſſe, dad Gefchmeide, 

Die prächtigen Schwerter in der gold'nen Scheide, 
Das Alles hatte und noch viele Schäße ' 

Sich Iran's Held erjagt bei dieſer Hetze. 

Indeffen jammelte Das hocherfreute 

Siegreihe Heer von Iran feine Beute; 

Doch der Gefall'nen ward gefchont; die Reinen 
Beraubten von den todten Türfen Keinen. 
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Drauf kehrten die Iranier von dem Schlachtfeld 
Mit Roſſen und mit Beute auf das Jagdfeld; 
An Kawus ſchrieben einen Brief die Helden, 
Ihm von der Schlacht und von der Jagd zu melven, 
Wie Keiner todt von ihnen Allen fei 

Nur Seware vom Roß gefallen fei. 

Nachdem er dann der Tage zweimal ſieben 

Auf jenem Waidplag Kurzweil noch getrieben, 
Begab der Vehlewan mit feiner Schaar 

Sich an den Hof des hohen Schehriar. 
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VI. 


Sohrab. 


v1. 


Sohrab. 
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Nun höre, wie Die früheren Berichte, 
Bon Ruſtems Kampf mit Sohrab die Gefchichte! 
Erfüllen wird fie dir den Blick mit Zähren 
Und wider Ruſtem dir dad Herz empören. 
Wenn die Drange, eh fie noch gereift, 
Der kalte Herbftwind von dem Zweige ftreift, 
Willſt du darum ald ungerecht ihn fchelten? 
Soll er darum für hart und graufam gelten? 
Was weinen wir und Flagen wir vergebens? 
Der Tod ift Doch das Ende jedes Lebens! 
Nach feinen Räthieln mußt du nimmer fragen ; 
Der Schleier wird Dir nie zurücdgefchlagen. 
Sein gier'ges Thor hat Alle aufgenommen 
Und Keiner ift von ihm zurüdgefommen. 
Doch wenn wir fterbend in ein befired Sein 
Eingehen, frei von Unruh und von Bein, 
Sp müfjen ih, anftatt den Tod zu fcheuen, 
Der Jüngling und der Brave feiner freuen. 
Nicht darfit du ftaunen, daß das Feuer fengt ; 
Es brennt, fo lang e8 Nahrung noch empfängt, 
Es brennt, jo lang ihm noch ein Brennftoff bleibt, 
Wie eine alte Wurzel Sproffen treibt. 
Der Hauch des Todes ift ein zehrenn Feuer, 
Er fchont nicht jung noch alt, nichts was dir theuer! 
Was troßt die Jugend auf der Wangen Roth? 
Ihr, wie dem Alter, droht derfelbe Tod! 
Jedwedem tönt allhier ver Auf: brich auf! 
Stet3 fpornt der Tod das Schickſalsroß zum Kauf, 
Sp ward's durch ein gerechted Loos verhängt; 
Ein Thor, wer fich zu murren unterfängt! 
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Die Jugend und dad Alter find gleichviel, 
Denn fle gelangen an daſſelbe Ziel. 
Iſt rein dein Herz und ift dein Glaube Acht, 
Sp unterwirf dich ftumm ald Gottes Knecht! 
Du mußt in Andacht und Gebet bei Zeiten 
Dich auf die letzte Stunde vorbereiten ; 
Haft du dem Dim Die Seele nicht ergeben, 
So brauchft du nicht vor Gotted Spruch zu beben, 
Drum Handle immer gut auf biefer Erbe, 
Daß jenfeitd Dir das Heil bejchieden werde! 


Ruſtem geht auf die Jagd. 


Ein Mobed hinterließ und folche Kunde: 
Bejorgten Sinns erhob zur Morgenftunde 
Sich Ruſtem, gürtete fich für die Jagd 
Und füllte feinen Köcher mit Bedacht. 

Er ſchwang fich auf den Rekſch und fpornte drauf 
Das Elephantengleiche Roß zum Kauf. 

Zur Marf von Turan fein Geficht gekehrt, 
Glich er dem Löwen, der nach Raub begehrt; 
Bid nah zur Stadt Semengan ritt er fort, 
Ein Feld voll wilder Efel fand er dort; 

Wie Rofen flammte des Gewalt’gen Wange, 
Er lachte, jpornte Rekſch zu fchnellerm Gange 
Und warf mit Bogen, Pfeil und Bangefchnur 
Diel des Gewildes nieder auf die Flur. 
Gefträuche, Dornen, Baumesäfte dann 

Holt’ er herbei und ſteckt' ein euer an, 
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In das er, um die Glut zu ſchüren, blies; 
Drauf nahm er einen Baumftamm fich zum Spieß, 
Und fledte einen Ejel an den Baum; 

Leicht fehlen ihm der wie eined Vogels Flaum. 
Den Wohlgeröfteten zerbrach der Starfe, 

AB, fchonte nicht die Knochen mit dem Marke, 
Und ruhte jchlafend dann vom fchweren Tage, 
Rekſch aber weidete indeß im Hage. 

Inzwifchen zog an jenen Jagdbezirken 

Ein Schwarm vorbei von räuberifchen Türken ; 
Als fie vom Rekſch, der auf dem Wiefenplan 
Am Bache weidete, den Huftritt fah'n, 
Verfolgten ſie die Spuren, jah'n das Thier, 
Und dachten alfogleich: „ven fangen wir!“ 
Flugs eilten fie heran, den Fangeſtrick 

Zu werfen um ded edlen Rekſch Genid, 

Doc wüthend ſtürzte Augenblicks dad Roß 

Sp wie ein Löwe auf den Näubertroß; 

Dem Einen biß e8 von dem Rumpf dad Haupt, 
Zwei fanfen durch den Huffchlag finnberaubt ; 
Am Boden lagen fo der Türfen drei, 

Und Rekſch, der Kühne, war noch Banden =frei, 
Doch da gelang's den Vielen, ihn zu paden, 
Sie warfen ihm die Bangfchnur um den Naden, 
Sie jegten fich mit ihm zur Stadt in Gang, 
Und Jeder dachte: „Das ift guter Bang.“ 

Als Ruſtem wiederum vom Schlaf erwachte, 
Sp war fein Roß das Erfte, dran er dachte, 
Er ſah umber und fpähte auf der Blur, 

Doch von dem Hengſte fand er feine Spur. 

Betrübt ging er, ald er das Roß nicht fand, 

Des Wegd, der Stadt Semengan zugewandt 

Und sprach zu fich: „Ich jeh von Rekſch Fein Zeichen, 
Wie fol ich jet beſchämt zu Buße fchleichen? 
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Mit Keule, Köcher, Schwert und Tigerfell 
Und mit dem Helme geht e3 fich nicht fchnell! 
Wie fol ich dieſe Wüfte nun durchfchreiten ? 
Wie einen Feind bei'm Angriff nun bejtreiten? 
Die Türfen werben denken, ich fei tobt, 
Da ohne Roß ich bin in folcher Noth. 
Doch vorwärts nur, wie jchlimm auch meine Eage! 
Mas hilft bei folcher Kümmerniß die Klage? 
Gewaffnet will ich geh'n; von meinem Scheden 
Werd’ ich vielleicht Doch eine Spur entdecken!“ 
So, traurig weil der gute Rekſch ihm fehlt, 
Geht er dahin, an Geift und Leib gequält. 


1. 
Ruſtem Fommt zur Stadt Semengan. 


Als in der Stadt Semengan man den Helden 
Sic; nah'n fah, eilte man dem Schah zu melden, 
Der Kronenjpender nahe fich den Thoren, 

Und das zu Buß, weil er den Rekſch verloren. 
Alsbald verließ, zu grüßen feinen Gaft, 

Der Schah mit feinen Großen den Palaſt, 
Und Jeder ſprach: „Iſt's Ruſtem? ift e8 nicht 
Die Sonne, die durch Morgenwolfen bricht?“ 
Umgeben von den Edlen trat zu Buß 

Der Schah zu Ruftem, bot ihm feinen Gruß, 
Und fagte: „Ei! was hat fich denn begeben? 
Wer wagte, wider Dich Die Hand zu heben? 
Befreundet find wir Dir von ganzer Seele 

Und deine Wünfche nennen wir Befehle: 

Mein Leben und Beftsthum halt’ für Deines, 
Dein ift das Herz der Großen, fo ivie meines.“ 


Der Held, vernehmend was der König ſprach, 

Und daß nichts Arges in den Worten lag, 

Gab fo zur Antwort: „Herr! in deinen Landen, 

Auf jenem Feld, fam mir der Rekſch abhanden! 

Am Bachesufer bin und in dem Rohr 

Geht jeine Spur bi8 an Semengans Thor; 

Wird mir durch dich das Roß zurüdgefchafft, 

Sp Lohn’ und dank’ ich dir's nach beiter Kraft, 

Doc wenn ihr mir den Neffch nicht fchafft, jo follen 

Hier viele Häupter von den Rumpfen rollen.“ 

Der König fprach: „Held ohne Furcht und Bangen, 

Mer follte folder That ſich unterfangen? 

Sei du mein Gaft und laß den Zorn verfchiwinden, 

Nach deinem Wunfche wird ſich Alles finden. 

Laß dieſe Nacht und Iuftig fein und zechen 

Und durch den Wein Die Macht der Sorgen brechen! 

Durch Haft gelangt man nicht zum Wang, jedoch 

Durch Sanftmuth lockt man Schlangen aud dem Loch; 

Die Spur des Rekſch wird bald gefunden werben, 

It Doch Fein Roß wie deind berühmt auf Erben! 

Wir bringen den Verlornen dir zur Stelle, 

Drum nur Geduld, erprobter Kampfgefelle!“ 
Tehenten ward durch dieſe Rede heiter, 

Er dachte des Verlorenen nicht weiter 

Und trat in’d Schloß, vom König eingeladen. 

Biel Ehren wurden ihm zu Theil und Gnaben. 

Der König hieß ihn auf dem Thronfis ruh'n, 

Indeß er felber ftand, ihm Dienft zu thun; 

Sodann, die Großen zu ſich her beſcheidend, 

Doch Eeinen Feind in der Verſammlung leivend, 

Befahl der Fürft den Köchen, aufzutifchen, 

Durch Speif’ und Trank die Krieger zu erfrifchen, 

Und hieß, um Ruſtems Unmuth zu zerftreuen, 

Die Sänger mit Gefang das Ohr erfreuen; 
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Doch größre Freude, als das Lautentönen, 
Verbreiteten die ſchwarzgeaugten Schönen. 
Zuletzt rief Ruſtem aus, von Wein berauſcht: 
„Nun ſei der Zechtiſch mit dem Bett vertauſcht!“ 
Worauf man in ein Schlafgemach ihn führte, 
Ein moſchusduft'ges, wie es ihm gebührte. 


III. 


Tehmime, die Tochter des Königs von Semengan, begibt ſich 
zu Ruſtem. 


Nachdem ein Theil der Nacht vergangen war 
Und als der Morgenſtern im Prangen war, 
Da ward bei leiſer Worte Flüſtern ſacht 
Die Thür an Ruſtems Lager aufgemacht, 
Und, eine Ambrafackel in der Hand, 
Trat eine Sklavin zu des Bettes Rand; 
Verſchleiert folgte ihr, der Sonne gleich, 
Ein mondgeficht'ges Weib, an Düften reich; 
Schlank wie Chypreſſen war Die Frau der Frauen, 
Ihr Haar glich Negen, Bogen ihre Brauen, 
Rubinen Iemend waren ihre Wangen 
Und eng ihr Mund, gleich wie, von Schmerz befangen, 
Ein liebend Herz; fo rein war fie als Elug, 
Und fchön wie nie ein Weib die Erde trug. 
Verwundert fchaute Ruſtem ſte und ftaunte, 
Indem er einen Wunfch des Segend raunte; 
Dann ſprach er: „Deinen Namen nenne mir! 
Was du bei Nacht hier fuchft, befenne mir!“ 
„Zehmime — gab fie Antwort — ift mein Name; 
Zerriffen ift mein Herz von tiefem Grame; 
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Bom Stamm bin ich, von dem die Löwen find, 
Des Königd von Semengan einz'ges Kind; 
Kein Fürft verdient, Daß ich die Hand ihm reiche, 
Und faum ein Weib, daß man fie mir vergleiche. 
Entjchleiert hat mich noch fein Mann gefchaut, 
Und Keiner hörte meiner Stimme Laut. 
Durch manchen Mund fehon ward gleich Wunderfagen 
Von dir die Kunde an mein Ohr getragen, 
Mie mancher Leu und Div und Leopard 
Don deiner tapfern Yauft bewältigt ward, 
MWie du allein bei Nacht nach Turan Fanıft, 
Wie du allein die Grängwacht übernahmft, 
Wie einen Efel du allein verzehrt, 
Und wie Die Luft erfeufzt vor deinem Schwert, 
Wie deine Keule, wack'rer Kampfgefell, 
Zerberften läßt der Leoparden Bell; 
Ic hörte, Daß, wenn deine Klinge blinkt, 
Des beutegier'gen Adlers Schwinge finkt, 
Daß deinen Schlingen nicht der Leu entflieht, 
Das Blut die Wolfe regnet, die dich ſieht; 
Oft feufzt’ ich, folche Kunden von dir hörend, 
Nach deinen Armen, deiner Bruft begehrend ; 
Die Lippe biß ich oft, von Schmerz beflommen: 
Da fügte Gott, daß du hierhergefommen, 
Und wenn du mwillft, fo nenne mich Die deine, 
Da ich mein Leben troſtlos ſonſt verweine! 
Bedenk, durch dich ward ich ſo weit gebracht, 
Die Liebe raubte der Vernunft die Macht, 
Bedenk, wie Gott vielleicht geſtatten wird, 
Daß mir ein Sohn von dir, dem Gatten, wird, 
Ein Sohn, dir gleich, zu Herrlichem geboren, 
Zur Weltbeherrſchung vom Geſchick erkoren. 
Das Roß bring' ich, das du verlorſt, dir wieder 
Und leg' dies Land vor deine Füße nieder.“ 
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So redete das holde Mondgeſicht. 
Tehemten hörte achtſam den Bericht, 
Und als der Held ſo Perigleich ſie ſah, 
An Sinn und an Verſtand fo reich ſie ſah, 
ALS endlich er von Rekſch vernahm die Kunde, 
Sp dacht’ er: Glück verleiht mir Diefe Stunde! 
Er jandte zu dem König und begehrte, 
Daß er die Hand der Tochter ihm gewährte; 
Der König, ald die Kunde an fein Ohr 
Ericholl, hob fich ehpreſſenhoch empor 
Und willigte mit Freuden in die Bitte. 
Dann ward nach jened Landes Brauch und Sitte 
Tehmime von dem Pehlewan geehlicht. 
Der Schah Semengand hielt fich hochbefeeligt, 
Und Alle theilten mit ihm die Empfindung 
Der Freude ob der trefflichen Verbindung. 
Mit Jubelrufen fam das Volk herbei 
Und rief: „Daß Ruſtem und gepriefen fei! 
gang ftehe Diefer Neumond ihm zur Seite! 
Der Feinde Haupt erliege ihm im Streite.“ 
Alsdann mit der Geliebten blieb der Held 
In finſt'rer Nacht allein; und als die Welt 
Sich Lichtete, als fich Die Sonne hob 
Und ihre moſchusduft'gen Nebe wob, 
Nahm Ruſtem einen edlen Onhxr, gab 
Tehmimen ihn und ſprach: „von heute ab 
Dewahre dies zu meinem Angedenken! 
Wird das Gefchi dir eine Tochter ſchenken, 
Sp hefte ihr den Onhx in die Haare, 
Als Amulet, das fie vor Böſem wahre; 
Doch wird ein Sohn dir nach des Schickſals Spruch, 
So binde das Geftein, wie ich ed trug, 
Ihm um den Arm; ftarf wird wie Neriman 
Er fein, an Tapferkeit ein Keriman; 
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Der Adler wird vor feinen Pfeilen ftürzen, 

Kein böfer Stern wird feine Tage kürzen!“ 

Beim Abfchied drückt' er fie an feine Bruft, 

Auf Haupt und Auge küßt’ er fie voll Luft, 

Die Perigleiche weinte laut bei'm Scheiden 

Und blieb zurüd in Kümmerniß und Leiden. 

Zu Ruſtem trat der König wohlgemut, 

Befragte ihm, wie er die Nacht geruht 

Und that ihm Fund, daß man den Rekſch gefunden ; 
Da ging der Held, erfreut von ſolchen Kunden, 
Und ftreichelte den Rekſch und fattelt' ihn, 

Gott danfend, der ihm ſolches Glück verlieh'n. 
Nach Irans Gränzen ritt er oder flog, 

Indem er das Begebnif viel erwog; 

Sodann nach Sabul z0g er ohne Säumniß, 

Allein vor Jedem barg er fein Geheimniß. 


IV. 
Tehmime bringt den Sohrab zur Welt. 


Die Königsmaid, neun Monde drauf, gebar 
Ein Söhnlein, das ein Mond an Schönheit war; 
Der Knabe war wie Sam fo ftarf und wild, 
Des Vaters Ruſtem leibhaft Ebenbild. 

Er lachte immerfort, er meinte nie, 

Weshalb man ihm den Namen Sohrab lieb; 
Starfbruftig war er; faum noch Monat=alt, 
Glich er fchon einem Jähr'gen an Geftalt, 

Drei Jahr alt, führt! er Waffen ſchon im Scherz, 
Mit fünfen hatt! er Löwenmuth und Herz, 

Im zehnten Jahre fand er weit und breit 

Schon Keinen, der ihm mwiderftand im Streit. 
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Da trat er eined Tags zur Mutter bin, 
Und ſprach zu ihr mit fühnverwognem Sinn: 
„Snmitten der Gefpielen rag’ ich hoch, 
Mein Haupt bis an den Simmel trag’ ich hoch; 
Du ſprich: von weſſen Stamm, von weflen Samen 
Bin ih? Wie nenn’ ich meined Vaters Namen? 
Wirft du mir hierauf nicht die Antwort geben, 
So darfſt du fürder auf der Welt nicht leben.“ 
Die Mutter gab zur Antwort ihm: „VBernimm 
Mein Wort, erfreue dich und laß den Grimm! 
Du bift, o Kind, des Auftem Sohn! Vom Stamm 
Bift du ded Neriman und Deftan Sam! 
MWeil du entfprangft aus ſolchem Heldenhaus, 
Trägft übern Simmel du das Haupt hinaus! 
Denn niemald noch, feit Gott die Welt erfchuf, 
War deinem Vater gleich ein Held an Auf, 
Und Keiner ift, der fich dem Sam vergleicht, 
Ihm, den des Himmels Kreislauf nicht erreicht.“ 
Dann einen Brief von Ruſtem brachte fe, 
Den Sohn befannt mit Allem machte fie, 
Und gab ihm drei Rubinen, reich an Bier, 
Sp wie drei Bedreh Goldes, welche ihr 
Aus Iran, nach Geburt des Sohns, der Gatte 
Durch einen Boten überfendet hatte. 
Sie fprach zu Sohrab: „Wahre diefe Zeichen! 
Der Vater ſchickt fie Dir, dem tugendreichen! 
Doc merf! Afraflab darf feinen Raut 
Von dem erfahren, was ich Dir vertraut, 
Denn er, um deffen Grimm ganz Turan meint, 
Iſt des erhabnen Ruſtem bittrer Feind; 
Leicht würfe ſeinen Haß auf dich der Schlimme, 
Wie er den Vater dir verfolgt mit Grimme. 
Ach! Sohn, und wenn der Vater von dir hört, 
Wenn er, wie hoch dein Haupt fich hebt, erfährt, 


Sp ruft nach Iran er den Hochgemuten, 

Das Herz der Mutter aber wird verbluten!“ 
Zur Mutter jagte Sohrab da: „Auf Erben 
Kann Solches nicht geheim gehalten werben! 
Bon Ruftemd hohen Thaten lebt die Kunde 

In aller Großen, aller Helden Munde! 

Warum haft du bisher ed mir verfchloffen, 

Daß ich von folchem Heldenftamm entiprofien? 
Ein Heer verfamml’ ich nun aus Turan’d Marken, 
Ich ftelle an die Spige mich der Starfen, 

Vom Thron ſtürz' ich ded Kawus Herrſcherhaus, 
Die Spur ded Tus tilg’ ich in Iran aus! 

Vor mir fol Bahram und Gurgin erblaffen, 
Nicht Giw noch Guders will ich leben laſſen; 
Dem Ruſtem geb’ ich Krone, Ring und Schaß, 
Er fol mir figen an des Kawus Plag! 

Sodann rüd’ ich nach Turan Fampfluftfchnaubend, 
Die Krone von Afraſtabs Haupte raubend; 

Bom Throne ftürz’ ich ihn gleich einem Blitze, 
Zum Simmel beb’ ich meine Lanzenſpitze; 

Du follft den Thron ald Königin befteigen ; 

AS Löwen will ich mich im Kampfe zeigen ; 

Mo Ruſtem Vater ift und ich der Sohn, 

Da bleibe feinem Fürſten fonft der Thron, 

Denn wenn vereinigt Mond und Sonne funfeln, 
Sp muß der Sterne Kronenſchmuck erbunfeln!“ 
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V. 
Wie Sohrab ſich ein Roß wählt. 


Der tapfre Sohrab ſprach zur Mutter: „Merke! 
Nun zeig' ich Proben dir von meiner Stärke! 
Ein Roß bedarf ich nun von guter Zucht, 

Das Felſen ſpaltet mit der Hufe Wucht; 

Wie Vögel und wie Fiſche ſei's geſchwinde, 

Wie Elephanten ſtark, ſchnell gleich der Hinde; 
Nicht darf es unter meiner Keule wanken, 

Nicht unter meinem Heldenleibe ſchwanken; 

Den Beinden will ich fühn in's Antlig bliden, 
Zu Buße darf ich nicht auf's Schlachtfeld rücken!“ 
Da zu der Mutter fo der Knabe fpricht, 

Hebt fie zur Sonne ftolz ihr Angeficht; 

Den Knechten wird Befehl, von allen Seiten, 
Sp viel der Pferde find, fie herzuleiten, 

Damit fich eind von ihnen Sohrab wähle, 

Und nicht das Roß dem Kampfbegier'gen fehle. 
Da treiben fie aldbald aus Berg und Thal 

Zur Stadt Semengan Roſſe ohne Zahl; 

Die Bangefchnur ergreift der junge Leu, 

Nicht hat er vor den Ungezähmten Scheu, 

Nein, jedem das ihm ftarf von Bruft und Bug 
Ericheint, wirft er die Schlinge um im Flug 

Und drüdt, ob ed die Probe halten werde, 

Es mit der Hand; doch jedes finft zur Erbe, 
Grtragen Fonnte feine Kraft kein Roß, 

Drum trauerte der Pehlewanenfproß. 

Da trat ein Mann hervor aud jener Schaar; 
Der ftellte fih dem jungen Helden dar 

Und fprach: „Ein Füllen hab’ ich von dem Stamme 
Des Rekſch, wie Löwen ftark, fchnell wie die Flamme; 
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Hoch iſt's gleich Bergen, die zum Himmel ſtreben, 
Wie Vögel ſchnell, die durch die Lüfte ſchweben, 
An Kraft darf es ſich mit der Sonne meſſen, 
Noch Keiner hat ein gleiches Roß beſeſſen; 
Der Fiſch, auf dem die Erbe ruht, erbebt,*) 
Wenn ed den Huf, den bligenden, erhebt; 
Wie Raben fliegt es durch's Gebirg von binnen, 
Im Meere fchwimmt es gleich den Waflerfpinnen, 
Und, wie dem Beinde nachgefandte Pfeile, 
Sp fchießt es durch die Ebne hin in Eile.“ 
Froh ward Sohrab bei diefed Wortes Klange, 
Er lachte, roth erglühte feine Wange, 
Und alfogleich warb ihm der ſchöne Nenner 
Herbeigeholt; der junge Rofjefenner 
Erprobte feine Stärfe mit der Hand, 
Und da das Thier die Probe wohl beitand, 
Sp ftreichelt' er's und fattelt! es geſchwind; 
Alsbald ſaß auf dem Roß das Helvenfind, 
Wie Bifutun, der Berg, zum Himmel ragend, 
Den füulengleichen Speer in Händen tragend, 
Und alfo ſprach Sohrab, der kühne Knabe: 
„Nun ich ein folched Roß geivonnen habe, 
Sp mach' ich einen Ritt zu Fühnem Handeln; 
Dem Kawud will ich Tag in Nacht verwandeln!“ 
Er ſprach's und ging von dannen; zur Beftreitung 
Des Schah's von Iran traf er Worbereitung. 
Bald fah der edle, kampfbegier'ge Helv 
Ein Heer Kriegäluftiger um fich gejellt; 
Hin vor den König von Semengan trat er, 
Um feinen Rath und feine Hülfe bat er 


*) Ueber diefe mothiſche Vorftellung ſ. Sylvestre de Sacy in ben Anmerkungen zum 
Penbname. 
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Ind ſprach zu ihm: „Nach Iran lap mich geh'n, 
Denn meinen hehren Vater muß ich ſeh'n!“ 

Der Schah, ſich freuend ob des Enkels Muth, 

Mar gegen ihn nicht Farg mit Hab’ und Gut, 

Er ftellte ihm den Kronfchag zum Befehle, 

Und gab ihm Helme, Roffe und Kameele 

Sammt Panzern, Waffen, Kriegdgeräth und Zelten; 
Der Knabe fchien fo trefflich ihm, fo jelten, 

Daß er die Hand der Huld zu öffnen eilte, 

Und alle Königdehren ihm ertheilte. 


VI. 
Afraſiab ſendet Barman und Human an Sohrab. 


Bald wurde dem Afraſiab fund gethan: 
„Sohrab ftößt von dem Strande feinen Kahn; 
Ein ftarfes Heer hat er um fich gefchaart, 
Wie Eedern ragt der Jüngling feltner Art. 
Jüngft hat er noch die Muttermilch gefogen, 
Und doch führt er das Schwert fchon und den Bogen ; 
Die Welt wird er mit feinen Waffen rein'gen; 
Zum Kampf mit Kawus führt er nun die Sein’gen; 
Groß ift fein Heer von Fampfbegier'gen Leuen, 
Vor Keinem braucht er ſich im Streit zu fcheuen, 
Und — furz! — des Knaben Kühnheit überfteigt 
Noch jene, die fein Stamm von je gezeigt!" 
Afrafiab Tächelte bei dem Bericht, 
Gr freute fich und barg die Freude nicht, 
Und von den Tapfern, feinen Heereöfäulen, 
Erlas der Schah zwei Schwinger wucht'ger Keulen, 
Human und Barman, zwei nicht Zagende, 
Im Kampf der Löwen Alles Wagende. 
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Zwölftaufend Tapfre ihnen zum Geleit 
Erwählend, gab er ihnen fo Beicheid: 
„Hört meine Lift! Geheim müßt ihr fie Halten, 
Dann werdet ihr den Weltlauf umgeftalten! 
Von Ruſtem werde nicht der Sohn erfannt! 
Er wife nicht, daß Sohrab ihm verwandt! 
Wenn dann fich gegenüber fteh'n Die Beiden, 
Sp werben fie zum Kampfe fich entjcheiden ; 
Vielleicht, wenn der bejahrte Held beſiegt 
Der Kraft des jungen Löwen unterliegt, 
Zieh'n wir in's Ruſtem-loſe Iran ein; 
Bang wird's dem Kawus dann auf Erden fein, 
Und jpäter wird Sohrab von uns bei Nacht 
Mit Schlaf beftridt, fo das er nie erwacht; 
Doch fällt der Sohn von feined Waterd Streiche, 
Sp macht der Kummer Ruſtem bald zur Reiche!“ 

Die beiden wadern Pehlewanen gaben 
Sich auf die Bahrt zu dem erlauchten Knaben ; 
Geſchenke führten fie von feltnem Werth: 
Zehn Roſſe und zehn Mäuler, Laftbefchwert, 
Und eine eDelftein= gefchmüdte Krone 
Sammt einem aus Türfid gefügten Throne; 
Auch war ein Brief voll feiner Schmeichelei 
An das erlauchte Heldenfind Dabei, 
„Wenn du erft Herr des Throns von Iran bift, 
So wird die Welt erlöft vom fteten Zwiſt; 
Nach Iran iſt's nicht weit, wie Ein Revier 
Däucht Turan, Iran und Semengan mir. 
Sch fende Truppen dir ſammt reichen Schäßen, 
Mögft du die Krone denn auf's Haupt dir fegen! 
In Turan gab es beif're Helden nie, 
Als Human und ald Barman: darum fie 
Hab! ich erforen, daß fle zu dir gingen 
Und gaftlichen Begruß von dir empfingen! 
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Nimm fie mit dir hinaus in's Schlachtgebräng, 
Und mach’ die Welt für deine Beinde eng!” 

So lautete der Brief, den mit den Frachten 
Der Mäuler und dem Heer die Beiden brachten; 
Flugs fehte zu der Kommenden Empfang 
Sohrab mit feinem Ahnen fich in Gang. 

Das Heer erblickend, ftaunte froh der Junge, 

Zu Human fprang er hin in munterm Sprunge, 
Und diefer ftaunte, ald er ihn fo ftarf 

Bon Schultern fah, fo voll von Kraft und Mark, 
Den Brief Afraftabs fo wie Die Spenden 

An Kriegdgeräth gab er zu Sohrabs Händen, 
Und von den Beiden ward, den Schlauen, Klugen, 
Die Botschaft ihm gemelvet, Die fie trugen. 
Sohrab war faum zu Ende mit dem Briefe, 

Sp fäumt’ er nicht, daß er fein Heer beriefe; 

Die Pauke ward gerührt, er ging zum Kampf, 
Dad Heer zog aus mit Lärm und Roßgeſtampf, 
Mit ihm zu ftreiten fchien fein Kinderfpiel, 

Scheu floh'n der Löwe und das Crocodil; 

Nach Irand Gränzen z0g er wohlgerüftet, 

Wohin er Fam, ward alles Land verwüſtet. 


vn. 
Sohrab fommt zu dem Weißen Scloffe. 


Es war ein Schloß, das Weiße Schloß genannt, 
Darauf die Zuverficht von Iran ftand; 
Der Vogt hieß Hedſchir; tapfer, voll von Mit 
War er, ein Streitheld und ein Bogenfchüß ; 
Auch Guſchdehem, ein Greid, dem Tode nah, 
And doch noch folgen Sinnes, lebte da 
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Mit feiner Tochter, einer Heldendirne, 
Die fühn dem Kampfe darbot ihre Stirne. 
Kaum war Sohrab zu jenem Schloß gekommen, 
So hatte auch Hedichir ihn wahrgenommen 
Und fprengte fchnell auf windgefchwindem Roſſe 
Zum Kampfplag nieder von dem Belfenfchloffe. 
Sohrab, ihn fehend und in Wuth erblaffend, 
rat, in der Hand dad Schwert der Nache fallend, 
Aus feinen Schaaren vor und rief ihm zu: 
„Du achteft wohl dein Xeben nicht, o du, 
Der fo allein zum Kampfe kommt! Im Bügel 
Nun halt dich feſt und führe wohl die Zügel! 
Sag deinen Namen mir und den der Deinen! 
Bald wird die Mutter deinen Tod beweinen." 
Hedſchir fodann: „Unnöthig ift mir jede 
Deihülfe! Ich genüge für die Fehde! 
Hedſchir, Der tapfre Geld, bin ich geheißen, 
Jetzt will ich dir dad Haupt vom Rumpfe reifen, 
Und es dem Schehriar der Erbe fchiden, 
Indeß die Geier deinen Leib zerftüden.“ 
Laut lachte Sohrab, als er alfo pochte, 
Zum Angriff drang er, der von Kampfluft fochte; 
Schnell Ereuzten fich beiim Kampfe Speer an Speer, 
Man fchied den einen nicht vom andern mehr; 
Ein Feuer fehien der Held in feinem Zorn, 
Dem bergegleichen Roß gab er den Sporn, 
Der Gegner traf ihm mit der Lanzenfpige 
Den Gurt, doch Sohrab wanfte nicht im Sitze, 
Ergriff die Lanze, ſchwenkte fie behende 
Und rannte mit ded Schaftes unterm Ende 
Auf Hedichir los, daß er vom Sattel fanf — 
Das Alles fchien ihm wie ein luſt'ger Schwanf. 
Hin ftürzte Hedfchir, wie ein Felſenſtück 
Nor Schrerfen blieb in ihm Fein Sinn zurüd; 
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Dem Beinde fniete Sohrab auf die Bruft, 
Das Haupt ihm abzufchneiden hatt! er Luft, 
Da bob mit Kleben Hedſchir feine Nechte 
Und bat, Daß er fein Leben fchonen möchte; 
Sohrab lieg ab von weit’rer Rachethat 
Und gab dem Ueberwundnen guten Rath; 
Alsdann mit ſtarken Striden band er ihn, 
An Human in das Lager fandt' er ihn. 

Im Schlofje hörten fte zu ihrem Grame 
Die Kunde von des Vogts Gefangennahme, 
Und Mann und Weib erhoben Webhgefchrei, 
Daß Hedfchir in dem Kampf verloren jei. 


VIII. 
Sohrab's Kampf mit Gurdaferid. 


Kaum ward der Tochter Guſchdehems bekannt, 
Gefallen ſei der Held in Feindeshand, 
Sp ward ihr Herz von Gram und Kummer wund, 
Ein Falter Seufzer fholl von ihrem Mund. 
Sie war ein Weib ganz wie ein Held gefchaffen, 
Seit lang berühmt als Führerin der Waffen; 
Das kühne Mäpchen hieß Gurdaferid, 
Im Kampf hielt Keiner mit ihr gleichen Schritt. 
Vor Scham um Hedſchirs Loos und vor Verdruß 
Ward ihre Tulpenwange ſchwarz wie Ruß; 
Nicht einen Augenblick befann fte ſich, 
In Harniſch hüllte wie ein Mann fte fich, 
Das Haupt mit einem Helm von Rum bedeckend, 
Im MWaffenkleiv das Lockenhaar verſteckend, 
Und fprengte fo auf windgefchwindem Nenner, 
Die Löwenmuth'ge, in den Kampf der Männer. 


N 
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Sie ſchwang ſich wie ein Blitz dem Heer entgegen 
Und ihre Stimme ſcholl gleich Donnerfchlägen: 
„Wem von den Kührern und den Reden bier, 
Den kriegsberühmten Feindeſchrecken bier, 

Soll ich den Uebermuth im Streite dämpfen ? 
Wer will, dem Krofodil gleich, mit mir kämpfen?" 
Von allen Tapferen des Heers begehrte 

Kein Einziger nach Kampf mit ihrem Schwerte, 
Dem Sohrab aber fchien der Spaß fein fchlechter, 
Dei ihrem Wort erhob er ein Gelächter 

Und ſprach: „Der Zweikampf wird mir Nuben bringen, 
Aufs Neue fällt ein Wild in meine Schlingen!“ 
Schnell wie der Wind that er den Harniſch um, 
Er feßte auf fein Haupt den Helm von Rum 
Und flog zum Angriff auf das Heldenweib, 

Der Kampf mit ihr fchien ihm ein Zeitvertreib ; 
Sie aber fpannte eilig ihren Bogen — 

Kein Vogel wäre ihrem Schuß entflogen — 

Auf Sohrab ließ fle Pfeil! an Pfeile finken, 

Und griff ihn an zur Mechten wie zur Linfen. 
Der Held ſah ſolches mit beſchämtem Geift 

Und ftürzte, doppelt grimmig, doppelt dreiſt, 
Mit feinem ehrnen Schild gedeckt, aufs friſche 
Zum Kampfe wider jene Kriegerifche. 

Die Maid, da jle den Recken fommen ſah, 

Und wie ein euer ihn entglommen ſah, 

Ding auf Die Schulter Bogen und Geſchoß, 

Bis an die Wolfen bäumte fi ihr Roß; 

Es bänd'gend, nahte fie fich mit verivegner 
Kriegslift, die Lanze richtend, ihrem Gegner; 
Doch Sohrab, ihre Lift gewahrend, ward 

Bor Ingrimm wüthend, wie ein Xeopard, 

Er lieg dem Roß Die Zügel, drang im Nu, 
Schnell wie Gufchadp, das Feuer, auf fie zu, 
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Und ſchwang Die Lanze in den Lüften hoch, 

Indem er rückwärts mit dem Leib fich bog; 

Am Gurte traf er die Gurdaferid, 

So daß der Speer dad Panzerhemd zerjchnitt; 

Bon feinem Stoße fam die Maid zum Fall, 

Wie von dem Kolbenfchlag ein Federball, 

Doch kaum zu Boden hingeftürzt, erftand ſie, 

Ein Streitfchwert z0g aus ihrem Gürtelband fie, 

Zerbieb den Speer, der fie vom Sig gehoben, 

Und faß von Neuem in dem Sattel droben; 

Zu weiterm Kampfe war fte nicht gefonnen, 

Sie wandte fih und mwäre faft entronnen. 

Auf feinem Renner folgte ihr der Selb, 

Bor feinem Zorn erbunfelte die Welt, 

Und als er fie erreicht mit Wuthgefchnaube, 

Riß er vom Haupte ihr die Kriegerhaube. 

Da quoll entfeffelt vor ihr dunkles Haar, 

Ihr Antlig glänzte wie die Sonne Flar, 

Werth einer Krone fchienen ihre Locken, 

Und Sohrab fah ein Weib vor fich; erfchroden 

Nief er ihr zu: „Erbreiften fich die Schönen 

Bon Iran fo zum Kampf mit Heldenföhnen, 

Sp muß beim Streit vor Irand Männern mohl 

Der Staub aufwirbeln bi8 zum Himmelspol!“ 

Drauf nahm er feine Bangfchnur, Die geringelte, 

Warf fie, daß fle des Mädchens Leib umzingelte 

Und ſprach: „Mir zu entgehen Hoffe nicht! 

Mas fuchteft du den Kampf, o Mondgeftcht? 

Nie fiel ein Wild wie du in meine Netze; 

Wie Hoffft du, daß ich Dich in Freiheit fee?“ 
Da wies Gurbaferid, die lifterfüllte, 

Ihm ihr Geficht, das ſchöne, unverhüllte, 

Und redete ihn an: „Held ohne Tadel! 

Du Mann von Lömenmuth, von Königsadel! 
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Geſehen haben und die beiden Heere, 
Sie fah'n den Kampf der Keulen und der Speere 
Und fehen fie mich nun in der Verwandlung, 
So fpotten fie ob deiner tapfern Handlung 
Und fagen: „eine fchöne Heldenthat, 
Die er mit einem Weib beftanden hat! 
Warum ließ er den Kampf fo lange dauern, 
Um fchimpflich abzuzieh'n von diefen Mauern? 
Nein, beſſer iſt's, den Ball geheim zu halten, 
Ein Held muß immerdar mit Klugheit fchalten ; 
Nicht meinetiwegen follft du Spott erfahren 
Von beiden bier vereinten Heeresſchaaren! 
Gebieter follft du fein in dieſem Schloffe! 
Wozu im Frieden Schwert und Wurfgefchoffe ? 
Euch, die ihr wider und zum Kampfe zogt, 
Stell! ich zu Dienften Schloß und Schag und Vogt!" 
AL fie dem Feind die holvden Mienen wies, 
Ihm Perlenzähne, Mundrubinen wies, 
Schien fie wie eine Paradiefesau; 
Enprefienfchlanf war ihrer Glieder Bau, 
Ihr Auge blitte Dur die Lockenwogen 
Und ihre Brauen glichen Regenbogen. 
Sohrab fodann: „Dein Vorfchlag fei gelobt! 
Bergiß nicht, daß du mich im Kampf erprobt! 
DVertraue nicht auf dieſes Schloffes Stärke, 
Nicht Himmelhoch find feine Feſtungswerke! 
Zu Boden werf' ich fie mit meiner Keule, 
Bor meinem Arme ftürzen Wall und Säule!“ 
Dem Roffe fchnell die Zügel wendend, ritt 
Sodann zum Schloß hinan Gurdaferid; 
Ihr nach flog Sohrab zu Der Burg empor, 
Doch Guſchdehem that eilends auf das Thor, 
Ließ in dad Schloß herein fein liebes Kind, 
Und ſchloß vor Sohrab dann das Thor geſchwind. 
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Gurbdaferid, nun wiederum geborgen, 
Fand in der Burg die Ihrigen voll Sorgen ; 
Um ihrethalb und um des Hedichir Loos 
Mar Aller Kümmernig und Bangen groß. 
Der Bater fprach zu ihr: „Gebeugt an Muth 
Mar ich um dich, o Kind von Löwenblut! 
Du Haft in Kampf dich und Gefahr geftürzt, 
Doch unfre Ehre Haft du nicht verkürzt! 
Dank fei dem Herrn des Himmels nun gefpendet, 
Daß er dich lebend mir zurückgeſendet!“ 

Das Mädchen lachte; von der Zinne broben 
Herniederfpäh'nd, fah fie Die Feinde toben, 
Und als fie Sohrab auf dem Roß gemwahrte 
Rief fe: „Wenn man fortan die Kräfte fparte, 
Das wäre beffer! Zieh, o Held, nach Haus! 
Verlaß das Schlachtfeld und laß ab vom Strauß!“ 
Sohrab erwiderte: „DO ſchöne Maid! 
Bei Mond und Sonne ſchwör' ich einen Eid, 
Zu Staub macht diefe Mauern meine Kraft 
Und dich, Verrätherin, bring’ ich in Haft! 
Dann wirft du Hülflos dich am, Boden winden 
Und Neue über diefen Spott empfinden! 
Doch Reue Hilft Dir nichts, wenn dir der Simmel 
Den Helm zerfehmettert hat im Schlachtgetümmel! 
Was ward aus dem gefchloffenen Vertrag?" 
Da lachte Gurdafrivd ihn an und fprach 
Mit Spott zu ihm: „Die Türken werben traun 
Kein Weib fich holen unter Irans Brau'n! 
Wahr iſt's, mit mir hat dir Fein Glück geblüht, 
Doch deshalb nicht betrübe dein Gemüth, 
Du wirft ja zu den Türken nicht gezählt! 
Ein mächt'ger Kampfheld bift du, muthbeſeelt; 
Bor deiner Kraft, vor deinem ftarfen Arm 
Beitände nicht ein Pehlewanenſchwarm! 
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Allein hat Kai Kawus nur erft erfahren, 

Ein Fremdling fei genaht mit Türfen-Schaaren, 

Sp rüden er und Ruſtem flugs heran, 

Und dann, o Helden, iſt's um euch gethan, 

Kein Einziger bleibt leben son euch Allen, 

Und ſchweres Unglüf wird dein Haupt befallen! 

Ach! würde folcher Arın voll nerv'ger Sehnen 

Der Tiger Raub, darüber weint ich Thränen! 

Sei nicht zu kühn! Auf deiner Grabeserde 

Wächſt nächftend Weide für Die Rinderheerde! 

Das Befte ift, daß du Gehör mir fchenfft 

Und Deine Schritte heim nach Turan lenkſt!“ 
Sohrab’3 Gemüth beganıı vor Zorn zu Fochen, 

Als er dad Wort vernahm, das fie gefprochen, 

Er tobte wüthend in der ganzen Gegend, 

Rings um das Schloß das Land in Trümmer legend. 

Dann rief er aus: „Für heut verrann bie Frift, 

Mir müffen Einhalt thun dem weitern Zmift, 

Doch morgen will ich Diefed Schloß befriegen, 

Der Staub von ihm fol bis zum Simmel fliegen! * 

Sp rief er aus und ritt Durch Die verheerten 

Thalebnen heim zu feinen Kampfgefährten. 


IX. 
Guſchdehem fhreibt einen Brief an Kawus. 


Alsbald darauf rief Gufchbehem , der Greis, 
Sich einen Schreiber, der auf fein Geheiß 
An Kawus einen Brief in Eile fchriebe, 
Daß ihm der Vorfall nicht verborgen bliebe. 
Erſt wünfcht' er Gottes Heil dem Schehriar, 
Dann legt’ er ihm den Gang des Schickſals dar: 
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„Gin Kriegsheer ift genaht von großer Zahl! 
Boll Kampfluft find die Streiter allzumal, 

An ihrer Spite fteht ein Heldenſohn, 

Der, zwar erft vierzehnjährig, dennoch fchon 
An Höhe die Chpreſſe überragt ; 

Er leuchtet wie die Sonne wenn fle tagt; 

Ein Leu an Bruft ift er, von Wuchs wie Berge 
Die Andern fiheinen neben ihn wie Zwerge; 
Wenn er zum Kampf fein Hindufchwert erhebt, 
Sp zittert dad Gebirg, Die Erbe bebt; 

Den Donner überbröhnt fein Auf, die Blitze 
Sind Fraftlog gegen feine Lanzenſpitze; 

In Irand und in Turand weiten Reichen 

Kann fich Fein Einziger mit ihm vergleichen. 
Sohrab, fo heißt der Löwenmüthige, 

Mit Diwen felber kämpft der Wüthige! 

Mie Ruſtem ift er ftarf und muthentflammt, 
Du glaubft, er fei von Neriman entftammt. 
Hedſchir, da ihm der Kampf mit jenem Jungen 
Ein Leichtes fchien, hat ſich aufs Roß gefchwungen, 
Und es verwegen gegen ihn getrieben, 

Doch länger nicht im Sitz ift er geblieben 

Als man gebraucht, um nur den Kopf zu neigen, 
Und als ein Duft gebraucht, in’d Hirn zu fteigen, 
Denn Sohrab Hat ihn Hingeftürzt im Nu — 
Die beiden Heere fahen ftaunend zu; 

Am LXeben ift er noch, allein gefangen, 

Gequält am Leibe, das Gemüth voll Bangen; 
Wohl viele Türkenreiter ſah ich — Doch 

Wie diefen Roflebänd’ger feinen noch; 

Dem Tapferen, der ihm begegnet, weh! 

Denn Sohrab ftürzt ihn von dem Roſſe jäh! 
Niemandem, wenn er auch ein Felſen wäre, 
Wünſch' ich, daß er begegne feinem Speere, 
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Von Schreden wird die Erde felbft bewegt, 

Wenn mit dem Huf fein Roß die Steine fchlägt. 

Gönnt fih der Schah nur Frift zum Athembolen 

Wird fchleun’ger Aufbruch nicht dem Heer befohlen, 

Sp finft der Ruhm von Iran in den Staub, 

Die Erde wird dem Beindesfchwert zum Raub! 

Von diefem Türken wird die Welt beftegt, 

Nicht Hülfe braucht er, feine Kraft genügt, 

Nie fah man auf der Erde folchen Reiter, 

Wie Sam erfcheint er dir, der wackre Streiter! 

Vor feiner Keule, feiner ftarfen Hand 

Verfuchen wir vergebens Widerftand; 

Glaub’ mir, daß fich das Glück der Tapfern neigt 

Und Sohrabs Größe bis zum Himmel fteigt! 

Zum Aufbruch rüften wir uns diefe Nacht 

Und zu vereinen deiner Heeresmacht; 

Hier fehn wir und umfonft nach Rettung um, 

Bald macht der Feind allhier und Alle ſtumm, 

Denn ſchwach find gegen ihn des Schloffes Wälle 

Und Xömwen übertrifft fein Sprung an Schnelle.“ 
Berfchloffen wurde mit dem Siegelring 

Der Brief; zum Boten dann, bevor er ging, 

Sprach Guſchdehem: „Nicht fehn darf Dich der Feind, 

Drum mach' dich auf, bevor der Tag erfcheint! 

In feinem Gurt verbarg den Brief der Bote 

Und eilte fort noch vor dem Morgenrothe. 


X. 


Sohrab nimmt das weiße Schloß ein, 


Als über das Gebirg’ die Sonne ftieg, 
Bereitete fih Turand Heer zum Krieg; 
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Sohrab ſchwang mit der Hand Die Lanze hoch 

Und ftieg auf's Roß, das gleich dem Blitze flog; 

Mit Striden dacht! er die im Schloß zu fchnüren, 

Wie eine Heerde, und fie fortzuführen ; 

Doch fah er auf dem Walle feinen Krieger; 

Laut fchrie er da, wie wutherfüllte Tiger, 

Und ftürmte aufwärts zu des Schloſſes Zinnen ; 

Das Thor fprang auf — fein Streiter war darinnen, 

Da unterhalb der Feſtung, unerfpähbar 

Dem Feind, ein Gang fich fand, durch den unjehbar, 

Zu nächt'ger Stunde jene Kriegerfchaar 

Mit ihrem Vogte abgezogen war. 

Dom Schloß Beſitz nahm Sohrab mit den Seinen, 

Doch ſah vom Vogt er Feine Spur erfcheinen ; 

Die Schloßbewohner alle, jo die Schuld'gen 

AL Vorwurföfreien, famen ihm zu huld'gen 

Sie eilten, ihn im Kreife zu umgeben, 

Und alle fuchten Gnade für ihr Leben; 

Er aber fpähte nach Gurbaferid, 

Um die fein Herz in Lieb' und Sehnjucht litt, 

Und Wehe! rief er, als er fie nicht fand, 

Weh! daß mir Diefer Mond in Wolfen fchwand!" 

| Dem Kawus füllte fich der Geift mit Gram, 
Als ihm von Guſchdehem Das Schreiben fan; 

Die Großen feines Reiches hieß er kommen, 

Und theilte ihnen mit was er vernommen ; 

Die Heereöführer all, Die Lanzenhalter, 

Umringten bald den hohen Neichöverwalter, 

Giw nahte, Tus und Guders, Keſchwads Sohn, 

Gurgin, Ferhad und Bahram ſeinem Thron, 

Und Kawus las, ſo daß es Jeder hörte, 

Das Schreiben vor, das ihm die Ruhe ſtörte. 

So ſprach er im Vertrauen zu den Helden: 

„Nach dem, was dieſe Worte mir bemelden, 
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Kann diejer Ball ein böſes Ende nehmen; 
Denkt, wenn und jene Türfen näher fümen! 
Mas ift zu thun? wo kann ich Hülfe finden? 
Wer würde fich des Kampfes unterwinden ? 
Sie Alle gaben dann den Rath an ihn: 
„Sim möge ungeſäumt nach Sabul ziehn, 
Daß Ruſtem, unterrichtet von der Noth, 
Die unſres Königs Thron zu flürzen droht, 
Mit Elephantenkraft zum Kampfe eile; 
Nach ihm blickt Iran ald nach feinem Seile.“ 
Den Schreiber drauf berief der Schah, um ivegen 
Der zweifelvollen Lage Rath zu pflegen. 


xl. 


Kawus fchreibt einen Brief an Ruſtem und beruft ihn aus 
Sabuliſtan. 


An Ruſtem, den Erhabenen, erließ 
Der Schah ein Schreiben, das ihn alſo pries: 
„Heil dir und Glück, du meines Thrones Pfeiler 
Du Weltverheerender! du Kronvertheiler! 
Ein Türke hat das Schwert auf uns gezückt, 
Gen Iran iſt er in das Feld gerückt; 
Das weiße Schloß umzingelt nun ſein Heer 
Und das Entrinnen fällt der Mannſchaft ſchwer. 
Von wahrem Löwenmuth iſt dieſer Recke, 
Den Elephanten gleicht an Wuchs der Kecke; 
In Iran wagt mit ihm zu ſtreiten keiner, 
Kein Arm zerſchmettert ſeinen Ruhm, als deiner! 
Und außer dir iſt keiner auf der Erde, 
Durch den dies Drangſal abgewendet werde! 
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Mein Hort bift du, berühmter Löwenfänger, 

Du meines Heered Herz, o Weltbepränger! 
Mafenvderan bezwangſt du! deine Kraft 

Entriß mich in Hamaveran der Haft! 

Die Sonne wird von Furcht vor dir verzehrt! 
Der Morgenftern erbebt vor deinem Schwert! 
Meergleich wallt unter deines Rekſch Geftampf 
Der Staub! Kein Elephant fteht dir im Kampf. 
Der Leu muß deinem Bangeftrid erzittern, 

Der Felfen finft von deinem Speer zu Splittern! 
Du bift mein Schirm in Mühfal und Bedrängniß, 
Mit deiner Hülfe troß’ ich dem Verhängniß! 
Ein neued Unglück ift mir nun gefommen, 

Mein Herz ward feinetwegen ſchwer beflommen ; 
Bernommen haben meine Großen Alle 

Was Gufchdehem berichtet von dem Balle; 

Und Allen fcheint e8 noth, daß ungefäumt 

Der wackre Gim fein Roß zum Nitte zäumt, 
Um dir des Pehlewanen Brief zu bringen, 

Der näh're Kunde gibt von dieſen Dingen. 
Wenn dieſes Schreiben deine Hand empfängt, 
So fpricht das Wort nicht, dad am Mund dir hängt, 
Und Haft du Roſen in der Hand, fo riech 

Sie nicht — fteh auf und und zu Hülfe flieg! 
Mit deinen kühnen Reitern zeuch herbei, 

Aus Sabul fomm, erheb ein Feldgeſchrei! 

Nur du und Keiner fonft, vermag dem Brechen 
Der und befämpft, den Uebermuth zu brechen!“ 
Kai Kawus fchriebß, verfiegelte den Brief, 

Gab ihn dem wadern, windgeſchwinden Giw 

Und fprach zu ihm: „Nun flieg’ in hurt'gem Trab! 
An deinem Roſſe nuß die Zügel ab! 

Gönn' dir, wenn Ruſtem du getroffen haft, 

Wie müd' du feift, in Sabul feine Raft! 
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Nachts angelangt, kehr um beim Morgenfchimmer ! 
Sag’ ihm, daß und ein Kampf bevroht, ein fehlimmer! 
Und daß, will er und feinen Arm nicht gönnen, 
Wir mit dem Feind nicht fertig werden können!“ 

Giw nahm den Brief und eilte fort geſchwind, 
Nicht Raſt noch Schlaf fich gönnend; wie der Wind 
Blog er bei Tag und Nacht, der gute Bote, 
Und fragte nicht nach Waſſer und nach Brote, 
Sobald er an die Marf von Sabul fam 
Und Ruſtem durch der Wachen Ruf vernahm, 
Ein Reiter nahe wie mit Sturmesſchwinge 
Auf einem Renner, der den Meg verfchlinge, 
So fegte Irans Held für den Empfang 
Mit den behelmten Großen ſich in Gang. 
Giw und Die Seinen nabten ihm zu Buß; 
Auch Ruſtem flieg vom Roſſe; feinen Gruß 
Bot er dem Giw und den Begleitern dar, 
Nah Iran fragt’ er und dem Schehriar; 
So zogen fie gefammt auf Ruſtems Burg, 
Dort ruhten Alle kurze Zeit hindurch; 
Dann überreichte Giw den Brief des Schahs; 
Bon Sohrab fprach er bis zum Uebermaß, 
War feined ganzen Auftrags eingedenf 
Und übergab des Kawus Gaftgefchenf. 
Tehemten hörte, lad den Brief und lachte; 
Verwundert dann, ald er den Fall bevachte, 
Rief er: „Ich ftaune nicht, wenn aus dem Stamme 
Bon Iran eine folche Kriegeöflamme, 
Wie Sam, erſteht; doch nicht aus dem Gefchlecht 
Der Türfen ftammt ein Held fo brav und Acht! 
Mer ift er, dieſer Sproß der Pehlewanen? 
Wer mag fein Vater fein? Ich kann's nicht ahnen! 
Der Königstochter von Semengan habe 
Ich einen Sohn gezeugt; allein ein Knabe 
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Noch ift er, und es weiß das liebe Kind | 
Noch nicht, was Kämpfe und was Waffen find. 
Gold und Juwelen hab’ ich ihm gefandt; 
Der Bote gab fie in der Mutter Hand, 
Und hat mir Kunde hinterbracht, daß bald 
Das Kind erblüht zu Fräftiger Geftalt; 
Schon trinkt die Lippe Wein, von Milch entwöhnt, 
Er züchtigt Jeden fchon, der ihn verhöhnt, 
Und wird, erftarft zu Löwenfraft fein Arm, 
Zu Boden fchmettern manchen Kriegerfchwarm! 
Doch dad, was deine Rede mir verfündet 
Bon Jenem, der die Gluth des Kriegd entzündet, 
Der den Hedſchir vom Roß geftürzt, gebunden, 
Und Haupt und Fuß mil Stricken ihm umwunden, 
Das hat, wie früh er auch zu Kraft und Macht 
Gedieh, der junge Löwe nicht vollbracht! — 
Nun, Vehlewan, tritt mit mir in dad Schloß! 
Lieb ift ed mir, wirft du mein Hausgenoß, 
Daß wegen jened Türfen, fühn von Thaten, 
Und über was zu thun wir uns berathen!“ 

Held Ruſtem fchritt, der wackre Kampfgefelle, 
Dem Schloffe zu; ihm folgte Giw zur Stelle. 
Sie traten in den glänzenden Palaft, 
Und fröhlich waren Beide, Wirth und Gaft. 
Giw rief zum zweiten Male Gotted Segen 
Auf Ruſtems Haupt: „Heil fei auf deinen Wegen, 
Du Irans Stolz! vor Allen hoch Erhöhter! 
Du Kronenwürdiger! du Löwentödter! 
Vernimm denn, wie's des Kawus Wille ift, 
Daß in Sabuliftan ich Feine Frift 
Zum Schlaf mir gönne, fondern ohne Weile 
Mit dir ald Hülfebringer zu ihm eile! 
Drum fchnell brich auf! Auf dich, den Rettungfpender, 
Harrt Kawus, harren alle feine Ränder!” 
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Drauf Ruſtem: „Hier ift Feine Eile noth! 
Das Ende Aller ift zulegt der Tod! 
Hier laß und fröhlich bis zum Morgen fein, 
Und wegen Kawus ohne Sorgen fein! 
Heut wollen wir uns bei'm Gelag ergögen 
Und noch einmal die trodne Kippe netzen; 
Dann ift e8 Zeit, zum Heer des Schah's zu ftofen, 
Und in den Kampf zu führen feine Großen! 
Nicht immer wacht das Glück für jenen Türken, 
Und daß es ſchlafe, wollen wir bewirken! 
Wenn fid) dad Meer mit feiner Wogenfluth 
Heranwälzt, fo erlifcht Die Klammengluth, 
Und fieht Sohrab von fern mein Banner blinken, 
Sp wird, und wär's bei'm Feſt, ber Muth ihm finfen! 
Ja, wär er auch ein Schwert- und Keulenfchtwinger, 
So wie der Sohn des Sam, der Feindbeziwinger, 
Wär er ein Neriman, vom Grab erftanden, 
Ein Feld, um den des Krieges Wogen branden, 
Er flöhe doch vor mir, dem Heerzerſtreuer! 
Drum zage nicht vor diefem Abenteuer!" 

Drauf bei'm Gelage zechten fte und lachten fie; 
Geſang erfcholl, des Krieges nicht gedachten fie. 
Noch trunfen, Morgens früh am nächften Tage 
Erneute Ruftem wieder das Gelage, 

Und dachte, ftatt zum Kampfe aufzubrechen, 

An nichts, aldnur an Weingenuß und Zechen ; 

Die Köche richteten, wie er befahl, 

Die Tafel her zum Schmaus, und nach dem Mahl 

Ging wiederum, indeß vom Sängermunde 

Ein Lied erfcholl, der Becher in der Runde; 

Dann wurde Vorbereitung in der Nacht 

Zu neuem, fonnengleichem Feſt gemacht, 

Und bis zum dritten Tag, des Weines ſchenkend, 

Trank Ruftem fort, an Kawus nicht gedenkend. 
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Am vierten dann, gerüftet für den Marich, 

Trat Giw zu ihm und ſprach: „Du weißt es, barich 
Und heftig ift der Schah in jedem Ding, 

Und diefe Sache dünft ihn nicht gering; 

Sie hat ihm Schlaf und Epbegier geicheucht, 

Von Gram darob ift ihm Das Auge feucht, 

Und zögern wir in Sabul nun noch länger, 

Sp machen wir Die Welt ihm eng und enger; 
Erzürnt wird und der Schah von Iran fluchen 

Und grimmig feine Rache an uns juchen!“ 

Zu ihm ſprach Ruſtem: „Fürchte das mit nichten! 
Kein Menſch wagt, feinen Zorn auf und zu richten!" 
Dann auf den Rekſch ließ er den Sattel heben 

Und mit Drommetenftoß das Zeichen geben; 

Die Großen Sabuld, um mit ihm zu zieh'n, 

Mit Helm und Harnifch fchaarten ſich um ihn; 

Er ordnete die Reihen feiner Reiter 

Und wählte Seware zu ihrem Leiter. 


XII. 


Wie Kai Kawus gegen Ruſtem ergrimmt. 


Kaum nahte Ruſtem ſich dem Königsthron, 
So eilten Tus und Guders, Keſchwads Sohn, 
Und andre Große mehr ihm zum Begruß 
Entgegen. Alle gingen ſie zu Fuß; 

Vom Roß ſtieg Ruſtem als fie näher traten, 
Worauf ſie manche Fragen an ihn thaten 

Und froh, indem ſie ihn begleiteten, 

Ihn zu dem Hof des Schah's geleiteten. 

Sie neigten vor dem Thron fich in den Staub, 
Doch ſtumm blieb Kawus, ihren Worten taub. 


Sein Antlig drohte finfter, runzelvoll, 

Er glich dem MWüftenleu'n in feinem Groll. 

Erft that er einen Wuthfchrei gegen Giw, 
Dann fcheucht' er alle Scham, indem er rief: 
„Wer ift denn Ruſtem, daß er, unbeforgt 

Um feine Pflicht, dem Rufe nicht gehorcht? 
Hätt' ich ein Schwert, ich fehmetterte mit Wucht 
Sein Haupt vom Rumpf, mie eine reife Frucht. 
Grgreif ihn, führ ihn mir zum Galgen fort, 
Und rede weiter mir von ihm Fein Wort!“ 
Giw's Herz erzitterte, er fprach mit Beben: 
„Ben Ruſtem tmwagteft du die Hand zu heben?“ 
Da loderte noch mehr empor der Schab, 

Der Kreis der Großen ftand betroffen da. 

„Zum Galgen führe Augenblid3 die Zivei, 

Den Ruften wie den Giw!“ — rief Kawus Kai 
Zu Tus — „wollt' ich verzeih'n, ich wäre thöricht!" 
Er flammte auf wie Beuer in dem Röhricht. 
Indeß Die Schaar der Großen flaunend ftand, 
Ging Tus und faßte Auftem an der Hand, 
Damit er ihn aus Kawus Nähe führte 

Und nicht fein Beifein mehr den Ingrimm fchürte. 
Doch Ruſtem Ioderte in Zornesgluth 

Und rief zum Schah: „Bezähme deine Wuth! 
Dein Handeln und dein Thun ift ohne Ruhm 
Und nicht verdient haft du das Königthum! 
Dem Türken Sohrab mit dem Galgen drohe! 
Ihn ſchmähe, wider ihn son Ingrimm lohe! 
Vor meined Roſſes Hufen aber Liegt 

Rum, Mifer und Mafenderan beftegt, 

Thin, Sagfer und Hamaweran befunden, 

Wie meine Pfeile und mein Schwert verwunden; 
Und du, der nur Durch mich du König bift, 
Mie fommt es, Daß dein Zorn fich fo vergißt?“ 
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Er rief's und wüth'gen Elephanten gleich 

That mit der Fauft er einen heftigen Streich, 

Auf Zus, daß diefer hinſank von dem Schlag. 
MWuthichnaubend über ihn, der leblos lag, 

Schritt Ruften bin; er ſchwang fih auf den Nenner 
Und rief: „Ich bin der Keu, der Mann der Männer! 
Wenn ich ergrimme, muß der Schah erblaffen! 

Mer ift denn Tus, mich bei der Hand zu fallen? 
Gott ift e8, der mir Kraft und Macht verlieh, 

Und feinem Schah der Welt verdanf' ich fie! 

Rekſch ift der Königsſitz, auf dem ich throne, 

Die Welt mein Knecht, der Stahlhelm meine Krone; 
Die Lanze und die Keule find mein Schuß, 

Mit meinen Armen biet' ich Kön’gen Truß; 

Mein Schwert durchflammt gleich einem Blig die Nacht 
Und mäht die Häupter auf dem Feld der Schlacht; 
Kein Sklave bin ich, frei ward ich geboren, 

Nur Gott, fonft Keinem, hab’ ich Dienft gefchworen. 
Die Großen haben mich zum Schah der Welt 
Erforen, mir den Thron zur Wahl geftellt, 

Doch König werden hab’ ich nicht gewollt, 

Nichts hab’ ich, ald was Necht und Pflicht, gewollt; 
Hätt' ich den Thron, die Krone, angenommen, 

Wie wärſt du, Kawus, zu der Macht gefommen? 
Hab’ ich Die Rede, welche du geführt," 

Verdient? Iſt Das der Lohn, der mir gebührt? 

Zum Thron hab’ ich den Kai Kobad erhoben; 

Was wußt' ich da von dir und deinem Toben? 
Hätt' ich vom Berge Alburs, wo er arm 

Und elend lebte, fern dem Menſchenſchwarm, 

Den Kai Kobad nach Iran nicht gebracht, 

Du hätteſt nie dich mit dem Gurt der Macht 
Geſchmückt und dieſe Größe nie gefehen, 

Die jegt fo dreift dich macht, um mich zu ſchmähen!“ 
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Dann rief er den Iraniern zu: „Euch Alle 
Bringt jener junge Türfenheld zum Falle! 

Sp möge denn von Euch ein Jeder finnen, 
Lebendig feinem Schwerte zu entrinnen! 

In Euer Land foll nichts zurüd mich bringen, 
Ich eile fort ald hätt! ich Geierſchwingen!“ 

Sp rief er aud und gab dem Rekſch ven Sporn, 
Es ſchien als berftete fein Leib vor Zorn. 

Die Großen ſah'n ihm nach mit Gramgeberde, 
Denn Ruſtem war der Hirt und fie Die Heerde; 
Sp fprachen ſie zu Guders: „Eile du 
Zum Kawus! Das Zerriffne heile du! 

Der Schah wird unferm Wort Gehör nicht fchenken, 
Doch du vermagft es, ihm den Sinn zu Ienfen. 
Tritt achtfam zu dem Uebermüthigen! 

Sprich Fluge Worte zu dem Wüthigen; 

Und fünftge ihn! Mit Auftem nur, dem Hohen, 
Kehrt und das Glück zurück, Das fchon geflohen.“ 
Die Helden ſäumten nicht, daß fie beriethen, 

ie diefem Uebel Stillftand zu gebieten; 

Sp Giw und Guders, die Kefchwad » Entftammten, 
Sp Bahram und Gurgin, die Muthentflammten, 
Und Einer fagte fo zum Andern: „Wenig 

Um Recht und Sitte kümmert fich der König! 
Denn Ruſtem ift des Reiches treufter Wächter, 
Der Schah danft ihm den Thron, dem Beindefchlächter. 
War je ein Held gleich ihm ein Unheilwender 

Und den Bebürftigen ein Hülfefpenver ! 

Als in Mafenderan der Schehriar 

In Haft der Dive lag, wie viel Gefahr 

Wie viele Müh Hat Ruſtem da ertragen! 

Er mar es, der den grimmen Diw erfchlagen, 

Gr, der den Schah befreit durch kühne That 

Und wieder feinem Thron gehulbigt hat! 


Als unter fchwerer Ketten Bürde dann 

Kai Kawus feufzte in Hamaveran, 

Da wagte unfer Ruſtem manchen Strauß, 

Mich felbft dem Schah Hamaverans nicht aus, 

Gab den Gefangnen feinem Throne wieder 

Und fniete ehrerbietig vor ihm nieder! 

Will Kawus nun zum Lohn den Treuen henken, 

Was bleibt und übrig, als auf Flucht zu denken? 

Und dennoch ift e8 juft der Augenblid 

Zum Kampf, denn eilends naht fich das Geſchick.“ 
Sodann trat Guders, der Keſchwad-Erzeugte, 

Zum Throne hin, vor dem er fich verbeugte, 

Und ſprach: „An welcher Schuld hat Ruſtem Theil, 

Daß du ihm alfo opferft Iran's Heil? 

Vergaßeſt du, daß aus der Diwe Haft 

Er dich erlöft durch feines Armed Kraft? 

Nun ift er fort! Und, fprich, wenn nun der Feind, 

Wenn jener Türk, grimm wie ein Wolf, erfcheint, 

Wen haft du da, der Widerftand ihm beut 

Und fchwarzen Staub ihm auf die Stirne fireut? 

Denn Gufchdehem, der Alle, groß und Elein, 

Uns fennt vom Hören oder Augenfchein, 

Sagt, daß er jenen Tag nicht fehen möchte, 

Wo wir den Sohrab träfen im Gefechte; 

Ihn anzugreifen, fagt er, ift Verwegenheit 

Für Streiter felbft von Ruſtems Ueberlegenheit!“ 

Kai Kawus fchenkte Diefem Wort Beachtung 

Und zog die Sache reiflich in Betrachtung ; 

Sodann, ſich wegen des Vollbrachten grämend, 

Sich feines Worts, des unbedachten, fehämend, 

Sprach er zu Guders: „Deine Red' ift weiſe; 

Als einen Schatz acht! ich den Rath der Greife; 

Durch Ungeſtüm werd' ich mir felbft nicht nützen, 

Nur Klugheit kann mich vor dem Unheil fchügen! 


329 
Geh’ nun und hol’ mir eilendd ein den Flücht'gen, 
Durch gute Worte fuch ihn zu beichwicht'gen, 
Daß meines Zornd er nicht gebenfe weiter 
Und in die Zufunft blide froh und heiter! 
Geh ungefäumt und bring ihn mir herbei, 
Daß mein getrübter Geift beruhigt ſei!“ 

Schnell eilte, wie Kai Kawus ihm befohlen, 
Der wadre Guders, Ruſtem einzuholen, 
Indem fich Irand Große ihm gefellten, 
Daß fie an Ruſtem jened Wort beftellten. 
Bald fanden fie den Elephantengleichen, 
Begrüßten ihn mit allen Breudenzeichen, 
Umringten ihn im Kreid und fpracdhen jo: 
„Lang mögft du Leben! Sei beglüdft und froh! 
Die ganze Welt fei deinem Willen fröhnig, 
Dein Sig ein Thron, ald wie für einen König! 
Du weißt, dem Kawus fehlt's an Ueberlegung, 
Weißt, daß zu hartem Wort Die Zornbeiwegung 
Ihn fortreißt, doch daß bald fein Grimm entweicht 
Und er die Hand dann zur Verföhnung reicht. 
Beleidigt Hat Dich was der Schah gefprochen, 
Doch was hat Irand Wolf an dir verbrochen, 
Daß du ergrimmt aus diefem Lande fliehft 
Und ihm die Stirn, die leuchtende, entzieht? 
Zudem empfindet Kawus Neue jest 
Der Worte wegen, welche dich verlett!“ 

Doch Ruſtem fprach zu ihnen fo: „Bürwahr! 
Entbehren fann ich Kawus ganz und gar! 
Kein Thron, ald nur mein Sattel, ift mir noth, 
Und meine Seele denft nur an den Tod! 
Mas ift mir Kawud? Eine Sand voll Erbe! 
Wie fühlt ich Furcht vor feiner Zorngeberbe? 
Verdient' ich folche Rede ohne Schonung? 
War das für meine Dienfte die Belohnung? 
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Dafür, daß ich aus Banden ihn entfettet 
Und ihm die Krone und den Thron gerettet, 
Daß ich, ald in Hamaveran er fchmachtete, 
Und in Mafenderan der Tag ihm nachtete, 
Nicht ſäumte, aus der Haft ihn zu erlöfen, 
Und ihn befreite aus der Macht der Böſen? 
Mir Schwillt dad Herz! Nicht länger mich geduld' ich! 
Nur Gott, und Keinem fonft, Gehorfam fchuld' ich!” 
Dei diefem Worte wurden Alle bleicher; 
Doch Guders ſprach: „DO Elephantengleicher! 
Zu ganz verfchtennem Glauben wird dein Handeln 
„ Den Sinn ded Kawus und der Großen wandeln! 
Ih höre fchon wie Der und Jener fagt: 
„Da Ruſtem felbft vor diefem Türfen zagt, 
Sp müffen wir dem Land den Nüden kehren 
Und fo das Wort des Gufchdehem bewähren! 
Denn wenn Tehemten jelbft den Kampfplag räumt, 
Was Hilft es, daß von und noch Einer ſäumt?“ 
Der Uebermuth des Schah hat viel Gerede 
Am ganzen Hof gemacht; von jener Fehde 
Mit Sohrab geht durch's ganze Land die Sage; 
Drum flieh den Kamwus nicht in Diefer Lage, 
Nicht fei Durch folches Thun der Ruhm verbunfelt, 
Der fonnengleich Durch alle Rande funfelt! 
Du darfſt der Krone Glanz nicht noch mehr trüben, 
In dieſer Noth nicht folche Rache üben! 
Das Turan Schande häuft auf unfer Haupt, 
MWünfcht nur wer nicht an Gott, den reinen, glaubt!“ 
Den Worten, welche Guders zu ihm ſprach, 
Sann Ruften lange mit Erftaunen nach; 
Dann rief er: „Diefe8 Herz mit eigner Sand 
Ausriff ich, hätt’ es je die Furcht gefannt! 
Den Kampf, das weißt du, nimmermehr vermeid’ ich, 
Nur meil der König mich geſchmäht hat, fcheid' ich." 


Doch überlegend ward er bald gewahr, 

Daß er die Wiederkehr zum Schehriar 

Nicht weigern könnte; an den Herrſcherſitz 

Rückkehrend, trat er ftolz und feſten Schritte 

Vor Kawus. Diefer, fehnell vom Thron gefprungen, 

Sprach fo zu Ruſtem mit Entfchuldigungen : 

„Daft ift mein Erbtheil! mögft du mir verzeihen, 

Da wir, fo wie und Gott gepflanzt, gedeihen! 

Vor jenem neuen Feind, der und bedrängt, 

Ward gleich dem Neumond mir das Herz verengt, 

Von dir begehrt! ich Hülfe vor dem Schlimmen, 

Du zögerteft, da mußt’ ich wohl ergrimmen ; 

Nun aber, daß ich Dich gefränft, bereu’ ich, 

O Held, und Staub auf meine Zunge ſtreu' ich!“ 
Ruſtem fodann: „Die Welt verwalteft du! 

Mit und als deinen Dienern fchalteft du! 

Auch ich bin nur vor deiner Thür ein Knecht, 

Wofern zu deinem Dienfte nicht zu fehlecht. 

Sieh mich bereit, zu folgen deinen Winfen! 

Nie mögen deines Glückes Sterne finfen!" 

Und wieder fpracdh der Schab: „O Feindvernichter! 

Daß hell dir leuchten ftet3 die Himmelslichter ! 

Komm nun! ein Feſtmahl ließ ich Dir bereiten, 

Und morgen ſchicken wir und an zum Streiten!" 

Da Scholl Muſik bei'm Föniglichen Mahl, 

Wie Frühlingsgärten leuchtete der Saal; 

Die Großen nahten fich, herbeigerufen, 

Und fireuten Perlen vor des Thrones Stufen; 

Mit Sang, mit Klang der Flöte und der eier 

Verſchönten Lilienwangige die Feier. 

Die Helden zechten fo bis in Die Nacht, 

Und hoher Thaten ward dabei gedacht, 

Sie zechten und beraufhten fich bei'm Tranf, 

Dap ihrem Blick die Welt in Dunkel fanf, 


382 
Und eh nicht brachen ſie vom Mahle auf, 
Als da die Nacht vollendet ihren Lauf. 


XIII. 


Kawus und Ruſtem führen das Heer in's Feld. 


Als aus dem Vorhang nächt'ger Finſterniß 

Die Sonne trat, der trübe Schleier riß, 

Ließ Kawus auf die Elephanten flugs 

Die Pauken binden; vor Beginn des Zugs 

Ließ er Gefchenfe an das Heer vertheilen, 

Und fchritt alddann zum Aufbruch ohne Weilen. 
Mit hunderttaufend erzgefchienten Reitern 

Nitt er in's Feld; ed mar die Schaar von Streitern 
Sp groß, die wüftenwärts aus Iran 309, 

Daß wolfengleich der Staub gen Simmel flog; 
Zwei Meilen weit war Zelt an Zelt gereiht, 

Don Noffen und von Elephanten weit 

Der Grund bedeckt; aufqualmte fchwarzer Brodem, 
Vom Schall der Zinfen zitterte der Boden. 

Das Heer zog fort von Raſt zu Raſt; der Tag 
Grounfelte und auf der Erde lag 

Der Staub wie Nacht, man ſah die Kanzenfpigen 
Durch ihn, wie Blammen durch den Nebel, bliten. 
Vielfarb'ge Bahnen waren aufgerollt, 

Die Speere, Schilde, Harnifche von Gold 
Grglänzten, ald ergöſſe mit Gefunfel 

Ein Schwefelregen ſich aus Wolkendunkel; 

Nicht fchied man Tag und Nacht vor dem Gemimmel, 
Die Siebenfterne nicht und nicht den Himmel. 

So zog, durch Schlucht und Ebene hindurch, 

Daß Heer zur Gränze hin vor jene Burg. 
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Sohrab erfuhr durch Wächterruf vom Ihurm, 
Ein Heer von Feinden rüfte fi zum Sturm, 
Und kaum vernahm er das, fo flieg er fehnelle, 
Um jelbft danach zu fpähen, auf die Wälle; 
Die Lanzenträger und die Keulenfchiwinger, 
Wied er von dort dem Human mit dem Finger, 
Und Diefem, da das wimmelnde Gedräng 

Er jchaute, ward das Herz vor Zagen eng; 
Doc fo ſprach Sohrab zu dem Furchtentfeelten: 
„Die Sorge feheuche! Bei der ungezählten 
Streitmaffe, Die fich dort gleich einem Knäule 
Geballt hat, ift Eein Held, der feine Keule 

Im Schlachtgefilde wider mich erhöbe, 

So daß hochauf der Staub beim Kampfe ftöbe. 
Wohl ſeh' ich Menfchen, Waffen mancherlei, 
Allein fein Held, fein Tapfrer ift dabei! 

Ich ſchwör' es bei Afraflab’s Tiare, 

Daß ich fie bald in Blut erfäuft gewahre! “ 
drei blieb von aller Sorge Sohrabs Herz; 

Er ftieg vom Walle fröhlich niederwärts, 

Dom Schenken einen Becher Weind verlangend, 
Des nahen Kampfes wegen nicht erbangend, 
Indeffen vor dem Schloß der Feind die Zelte 
Aufrichtete und ſich in Orbnung ftellte; 
Weithin bedeckt war von der Kriegerzahl 

Und von dem Lager fo Gebirg ald Thal. 


XIV. 
Ruſtem tödtet den Sende Resm. 


Als nun die Sonne ſchwand und ſchwarze Schatten, 
Sid) auf die Erde hingebreitet hatten, 
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Da eilte Ruſtem, kühne That im Sinn, 

Gegürtet zu dem Schah von Iran hin 

Und ſprach: „Laß, o Gekrönter, es geſchehn! 

Laß helmlos mich und ohne Rüſtung gehn, 

Zu ſehn, was für ein Held der Türkenknabe 

Wohl ſei und welche Heeresmacht er habe.“ 

Der Schah ſodann: „Die That iſt deiner werth! 

Umſichtig ſei und kehre unverſehrt! 

Der Weltenherr mag ſchützend dich bewachen 

Und deiner Feinde Werk zu Schanden machen!“ 
Tehemten, in ein türkiſches Gewand 

Gekleidet, ſchlich, dem Schloſſe zugewandt, 

Zur Nachtzeit heimlich fort. Zum Walle kam er, 

Im Schloß der Türken Lärm und Schrei'n vernahm er, 

Doch in die Feſtung furchtlos drang der Held, 

Dem Löwen gleich, der Rehe überfällt; 

Die Tapfern all' vereinigt fand er da; 

Mit freude⸗glühnden Wangen ſtand er da. — 

Als Sohrab ausgezogen war zum GStreite, 

Da hatte feine Mutter zum Geleite 

Ihm feinen Oheim Sende Resm erlefen, 

Meil diefer Ruſtem's Tifchgenoß gewefen 

Und Sohrab's Vater wiederkennen mußte. 

Zu ihm nun hatte, da fie folches wußte, 

Tehmime fo geredet: „Du, o Kühner 

Sollft meinem Sohn Begleiter fein und Diener, 

Wenn ihr — und vieles liegt, das merke, hieran — 

Im Kampf genüberfteht dem Schah von Iran, 

Wenn die zwei Heere auf einander rennen, 

So forge, daß ſich Sohn und Vater kennen!“ 
Ruſtem erblickte Sohrab in dem Saal, 

Wie auf dem Thron er faß beim frohen Mahl, 

An feiner Seite Sende, den Getreuen 

Und Human, jo wie Barman, die zmei Leuen. 
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Zu klein faſt ſchien der Thron für den Gewaltigen, 
Hochragenden, Cypreſſenwuchs-Geſtaltigen; 

Von Löwenbruſt war er, des Salſer Enkel, 

Und hatte Arme, mächtig wie die Schenkel 

Des Dromedar's. Ein Kreis von hundert jungen 
Und tapfern Türken war um ihn geſchlungen, 

Und fünfzig Selavinnen, mit goldnen Spangen 
Geſchmückt, umftanden ihn in Reihn und fangen 
Das Lob des Schönen, Herzberückenden, 

Mit Königsmacht die Welt Beglücenden. 

Von ferne ſchaute Ruſtem, der Verkleidete, 
Den froben Kreis, der fich am Mahle weidete; 
Doch Sende ließ den Plag, wo er gefeffen, 
Gewahrte ihn, den hoben gleich Chpreſſen, 

Der alle Türfen mächtig überragte, 

Trat graben Schrittd zu Ruſtem hin und fagte: 
„Du, der du bier im Winkel ftehen bleibft, 

Sprich, wer du Gift, gefteh was du hier treibft!“ 
Doch Ruſtem fchlug ihn mit der Kauft aufs Haupt, 
So daß er nieberftürzte finnberaubt; 

So hauchte Sende Resm die Seele aus, 

Zu Ende ward für ihn mit Kampf und Schmaus, 

Der Blick Sohrab’s, als fie am Trunk ſich letzten, 
Biel auf des Sende Platz, den unbeſetzten, 

Er fragte deshalb, da es lange mwährte, 

Warum der Löwe denn nicht wiederfehrte? 

Die Diener fuchten nach und fah'n erfchredt 

Den Tapfern todt zu Boden hingeftredt; 

Zurück zu Sohrab eilten fe beftürzt: 

„Den Lebensfaden hat man ihm gekürzt, 

Für Sende iſt's mit Kampf und Schmaus vorbei!" 
So riefen fie mit lautem Wehgefchrei. 

Entfegen fuhr dem Sohrab durch den Sinn, 

Wie Rauch jo fchnell flog er zu Sende bin, 
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Ihm folgten Sklaven, Fadeln, Sänger nach; 

Den Todten fand er, der am Boden lag, 

Mit Schmerz erfüllte ihn der Kalte, Bleiche, 

Die Helden alle rief er zu der Xeiche 

Und Sprach zu ihnen fo: „Ihr Hochgemuthen! 

Seht diefen Tapfern, Edlen bier verbluten! 

Heut Nacht dürft ihr euch nicht auf's Lager werfen, 

Nein, eure Zanzenjpigen müßt ihr fchärfen! 

Ein Wolf ift in Die Heerde eingedrungen, 

Zum Trotz des Hirten ift es ihm gelungen, 

Der Tapfern Einen bat er und ald Raub 

Hinweggeführt, ihn blutend in den Staub 

Geworfen! Aber Hilft mir Gott im Kampf, 

Sp will ich morgen, wenn mit Sufgeftampf 

Mein Roß zu Felde zieht, Die Fangſchnur löſen 

Und wegen Sende Rache an den böfen 

Jraniern üben!" — Sohrab ließ den Tranf 

Und ſprach: „nun Sende leblos niederſank, 

Wird mir im Kampf ein treuer Freund gebrechen! 

Nicht ferner hab’ ich Freude mehr am Zechen!“ 
Held Ruſtem kehrte heim zu nächt'ger Stunde; 

Im Lager Irand machte Giw die Runde 

Begegnete dem Starfen auf ven Wegen, 

Zog fchlagbereit das Schwert, trat ihm entgegen, 

That ein Gebrüll ald wie ein Elephant, 

Erhob den Schild und nahm zum Kampf den Stand. 

Doch Ruſtem, welcher wußte, daß die Wacht 

Im Lager der Iranier diefe Nacht 

Dem Gim vertraut war, lachte auf und rief 

Ihn an; im Augenblick erfannte Giw 

Die Stimme, grüßte ihn und ſprach: „DO Beſter, 

Wohin in aller Welt, du Eifenfefter, 

Bift du zu Fuß in finftrer Nacht gefchlichen ?“ 

Auskunft gab Ruſtem an den Tugendlichen, 
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Erzählt ihm viel von feinem Unterfangen 

Und wie er mit dem Türken umgegangen; 

Da rief der edle Giw: „Sei deine Keule, 

D Tapfrer, lang noch unfres Heeres Säule!" 

Zu Kawus drauf nahm Ruſtem feinen Gang, 

Vom Fefte und den Türken fprach er lang 

Und von Sohrab, dem Edlen, Kriegerifchen, 

Dem Armgemwaltigen, dem Jugendfrifchen: 
„Cypreſſenhoch ift er und riefengliebrig, 

Von Wuchs find Alle neben ihm nur niedrig, 

Nicht Iran hat noch Turan folchen Streiter! 

Du glaubt ven Sam zu ſeh'n! Was fag’ ich weiter?" 
Sodann erzählt‘ er, wie für Schmaus und Schlacht 
Dem Sende Resm er das Garaud gemacht, 

Und aljo fprechend bei Gefang und Wein 

Verbrachten fie die Nacht im Feftverein. 


XV. 


Sohrab befragt den Hedſchir um die Namen der Jraniſchen 
Heerführer. 


Kaum daß der Tag den erjten Strahl gefandt 
Und feinen goldnen Schild am Himmelsrand 
Erhoben Hatte, ald Sohrab zum Krieg 
Sich rüftete und auf fein Streitroß ftieg. 

Auf feinem Haupte glänzte mit Gepränge 
Der Helm, auf feiner Bruft das Wehrgehänge, 
Vielfach geringelt hing der Fangeſtrick 
Am Sattelfnopf ihm; fchredlich war fein Blick. 
Sp fprengt’ er hurtig fort auf eine Höhe, 
Daß er das Heer von Iran überfähe; 
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Herbei dann ließ er rufen den Hedſchir! 

Und Sprach zu ihm: „Nichts Falſches fünde mir! 
Die Wahrheit fag mir über alle Dinge, 

Wenn du nicht willft, daß e8 dir Unheil bringe! 
Willſt du, daß ich dir foll die Freiheit geben 
Und über alle Menfchen vich erheben, 

Sp mußt du mir auf alle meine Tragen 

Nach Iran frank und frei die Wahrheit jagen! 
Dann will ich dich mit Schäßen und Gefchenfen 
Und vielen Koftbarfeiten reich bedenken. 

Doc wenn du Darauf finnft, mich zu betrügen, 
So ftraf' ich dich mit Ketten für die Fügen!“ 
Zur Antwort gab ihm Hedſchir: „Was, o Fürft, 
Du über Iran’3 Heer mich fragen wirft, 

Darauf bin ich zur Antwort dir bereit! 

Nach beſtem Wiſſen geb’ ich Dir Beſcheid, 

Gerad' und wahrhaft follft du mich erfunden, 
Noch Keiner hat mich trügerifch erfunden. 

Der beite Führer — alfo wird mit Bug 

Geſagt — ift Wahrheit und der fchlimmfte Trug!” 
Zu ihm ſprach Sohrab: „Wohl denn! Ich begehre, 
Daß du vom Schah, den Großen und dem Heere 
Mir Auskunft gibft! Die Helden lehr' mich kennen! 
Die Namen follft du mir von Allen nennen, 

Mir Bahram und den hehren Ruſtem zeigen 

Und mir auf meine Fragen nicht? berfchweigen ! 
Sieh dort das Zelt, von Goldſtoff glänzt es heil, 
Es ift geſchmückt mit Reoparbenfell, 

An hundert Elephanten fteh'n Davor, 

Ein Thronfig von Türkis ragt drin empor; 

Und oben ift, mit einem Mond von Gold 
Gekrönt, die Sonnenfahne aufgerollt; 

Wem von den Helden, ſag', gehört dies Zelt? 
Wie heißt im Lande Iran folcher Help?" 
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Da ſprach Hedſchir: „Dort thront der Schab in Pracht, 
Von Elephanten und von Leu'n bewacht!“ 
Und Sohrab fragte: „Da wo rechtd in Menge 
Sich Reiterei, Gepäd und Heergedränge 
Gehäuft Hat, ift ein ſchwarzes Zelt errichtet, 
Um das in Reihen fich das Kriegsvolk fchichtet ; 
Bon Elephanten ift e8 und von Noffen 
Und zahllos vielen Zelten eingefchloflen ; 
Gin Elephant glänzt auf der Fahn'; ald Hut 
Sind Reiter rings geordnet, goldbeſchuht?“ — 
Darauf Hedſchir: „Aus ift, ded Nuder Sohn, 
Der Herr des Zelts, das zeigt die Fahne fchon!“ 
„Und dort das rothe Zelt mit der Standarte — 
Sprach Sohrab — das von ‚Waffen ganz umftarrte? 
Ein Edelftein ftrahlt obenauf als Zier, 
Ein Löwe prangt im goldenen Panier, 
Und rückwärts von dem Banner ſteht ein ganzer 
Kriegstrupp, mit Lanze wohlbewahrt und Panzer; 
Sag ohne Baljch, wer Herr des Zeltes fei, 
Sonft führft vu, glaub mir, Unheil dir herbei!“ 
Hedfchir d'rauf: „Guders nennen fie den Edeln, 
Sein Schwert ließ eine Spur in manchen Schäbeln; 
Ein Held ift er, ein Beindeönadenbeuger, 
Von achtzig tapfern Söhnen der Erzeuger; 
Aus Scyreden vor dem Mächtigen erftarrt 
Das Crocodil jelbft und der Leopard.“ 
„Wem ift das grüne Zelt?! — ſprach dann Sohrab — 
Diel Krieger gehen ringsum auf und ab; 
Hoch ob dem Thron, der in der Mitte fteht, 
Erblick' ich Kawe's Banner, wie ed weht, 
Und auf dem Thronſitz einen Pehlewan 
Bon Heldengliedern, glänzend angethan, 
Der, wenn auch figend, Doch um Kopfeslänge 
Emporragt aus der Stehenden Gedränge; 
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Den Fangſtrick hält er, hundertfach gefaltet; 
Ein Roß fteht ihm zur Seite, hochgeftaltet, 
Bisweilen gegen feinen Herren bäumt es, 
Und gleich dem Meere, wenn e8 aufwallt, ſchäumt es. 
Biel Elephanten fteh'n ringsum; in Hiße 
Brauft der Gewalt'ge auf von feinem Sitze; 
Wie er, fo ift in Iran fein Koloß, 
Und feines Gleichen nicht hat dieſes Roß. 
Im Banner prangt ein Löwe und ein Drache; 
Wie heißt er, fprich! fonft fürchte meine Rache!“ 
Da dachte Hedſchir: „Diefem Löwengleichen 
Darf ich nicht Kunde geben von den Zeichen, 
An denen man den Ruſtem gleich erfennt, 
Meil er fonft flugd mit ihm zu kämpfen rennt. 
Am beften iſt's, den Namen nicht zu melden 
Und ihn zu ftreichen aus der Zahl der Helden." 
Dann fprach er hörbar: „Einer von den Großen 
Bon Tſchin ift Das, erft jüngft zum Heer geftoßen!” 
Darauf Sohrab: „Wie heißt er? gib Bericht!“ 
Und Hebfchir abermals: „Ich weiß es nicht, 
Denn in der Beftung war ich als er Fam." 
Dap er vom Vater Ruſtem nichts vernahm, 
Darob warb Sohrabs Herz von Schmerz gepeinigt; 
Die Zeichen alle fand er bier vereinigt, 
Die forgfam ihm die Mutter eingeprägt, 
Und wurde Doch zum Glauben nicht bewegt. 
Nochmals begehrt’ er von dem Ritter Kunde 
Und hoffte günft’gen Spruch von Hedſchir's Munde, 
Allein durch den, der nie ein Ende nimmt, 
War ihm ein andred Loos vorher beftimmt. 

Und meiter fuhr Sohrab zu fragen fort: 
„Weß ift das Zelt, das ungeheure, dort, 
Bon Elephant und Reiterei umringt, 
Aus dem Drommetenton mit Macht erklingt? 
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Bis in die Wolfen ift dad Dach erhoben, 

Ein Banner mit dem Wolfshaupt flattert oben, 
Ein Thron ift in der Mitte aufgeftellt, 

Um den die Schaar der Diener Wache hält!" 
Hedſchir ſprach: „Giw, der Feindesblutverſpritzer, 
Iſt jenes Zeltes, jenes Throns Beflger; 

Kein beſſ'rer läßt in Iran ſich ermitteln; 

Von dieſem Heer gebietet er zwei Dritteln; 

Des Ruſtem Tochter hat der Held geheuert; 
Kaum Einer gleicht ihm; das ſei dir betheuert!“ 
Alsdann Sohrab: „Sieh! wo die Sonne flammet 
Werd' ich reich ausgeſchmückt mit Seid' und Sammet, 
Ein hohes Zelt von weißem Flor gewahr! 

An taufend fteht umher die Reiterfchaar, 

Und Fußvolk ſeh' ich auch mit Schild und Yanze 
Umhergereiht; kaum zählbar ift dad Ganze; 

Auf elfinem Throne, der mit Ebenholz 

Reich eingelegt ift, figt der Führer ftolz; 

Von Goldbrokat ftrahlt Alles weit herum, 

Und Diener ftehen dienftbereit herum!“ 

„Dem Beriburd gehört das Zelt, dem Sohne 

Des Kai Kawus, er ift der Edlen Krone,” 

Sprach Hedfchir, und Sohrab: „Dem Schaherzeugten 
Geziemt es wohl, in folcher Pracht zu leuchten! 
Doch wen gehört im Kreis der Bogenfpanner 

Das Zelt dort mit dem mondgefchmücten Banner? 
Es wehen viele Bahnen, rothe, gelbe, 

Buntfarbige und blaue um daſſelbe, 

Hoch oben aber ragt aud dem Gemwimmel 

Ein Banner mit dem Eberbild zum Himmel.“ 
„Guraſe — ſprach Hedſchir — ift der geheißen, 
Sein Banner ließ er nie zu Boden reißen; 

Bom Stamm des Gim ift der ala Elug Gelobte, 
In Leiden und in Fährlichkeit Erprobte! 


Sohrab that noch nach Ruſtem viele Fragen, 
Doch Hedfchir wollte nicht Die Wahrheit jagen. 
Was denkſt du dieſes Weltgeſchick zu leiten? 
Gott hat es feſtgeſtellt für alle Zeiten, 

Und wie das Schickſal will, in ſolcher Weiſe 
Mußt du vollenden deine Lebensreiſe; 

Häng' nicht an dieſe flücht'ge Welt dein Herz, 
Denn Gift nur gibt ſie, Sorgen dir und Schmerz. — 
Auch ferner noch ließ immer nicht Sohrab 

Nach jenem Mächtigen zu forſchen ab, 

Er fragte immerfort: „Wie heißt der Held 

Mit dem gewalt'gen Roß im grünen Zelt?“ 

Und immer gab zur Antwort ihm Hedſchir: 
„Warum verſchwieg' ich wohl den Namen dir? 
Wenn ich den Ritter dir aus Tſchin nicht nenne, 
Sp ift e8 deshalb, weil ich ihm nicht Fenne.“ 
Darauf Sohrab: „Du bift voll Trug! Warum 

Iſt über Ruſtem deine Lippe ftumm? 

Wie bliebe wohl — antworte Doch dem Frager! — 
Wie blieb' er wohl verborgen bier im Lager? 

Ich weiß, er ift der Stärkfte von den Starken, 
Das Haupt des Neichs, der Wächter feiner Marken; 
Und da Kai Kawud nun, der krongeſchmückte, 

Ind Feld mit feinen Elephanten rückte, 

Sp zieht gewiß der hohe Pehlewan 

Im Wetterbraus der Schlachten ihm voran.“ 
Hedſchir entgegnete: „Der Löwenkühne 

Zog diefes Jahr beim erften Frühlingsgrüne 

Nach Sefjeftan: und jet find juft die Tage, 

Wo man das Feſt begeht im Rofenhage.“ 

Da rief Sohrab; „Nicht führe folche Rede! 

Wann fehlte Ruſtem jemals bei der Fehde? 

Und da die Großen jet von allen Seiten 

Gerüftet nah'n, um mit dem Schah zu ftreiten, 


Da jollte Ruſtem fich beim Feſt erlaben, 

Ein Spott und Hohn der Greife iwie der Knaben? 
Gedenk an den gefchloffenen Bertrag! 

Und kurz, da ich nicht viel mehr reden mag, 
Zeig mir den Pehlewan — bei meinem Xeben! 
Sp will ich über Alle dich erheben, 

Reich ſollſt Du werden über dein Begehren, 

Den Schab der Fürften will ich für Dich Teeren! 
Doch gibft du mir nicht Die verlangte Klarheit, 
Verbirgft Du mir Die dir befannte Wahrheit, 

So fpalt’ ich Dir dad Haupt mit diefer Klinge; 
Nun wähle du mir eind der beiden Dinge! 
Bedenke, was der weile Mobed fagte, 

AB um die Zukunft ihn der Schah befragte: 
„E83 gleicht ein Wort, bevor es audgefprochen, 
Der Perle, aus der Mufchel nicht gebrochen ; 
Doch nimm die Perle aus der Schale fort! 

Sie macht dich reich wie ein geſprochnes Wort!“ 
Zur Antwort gab Hedſchir: „o Fürſtenſohn! 

Gilt Dir die Krone nichts mehr und der Thron, 
Dann magft du den Gewaltigen befriegen, 

Dem wüth'ge Elephanten felbft erliegen, 

Der einen Amboß mit der Hand zerfchmettert, 
Ein Heer mit jeiner Keule niederweitert! 

In Staub finft wer mit ihm zu flreiten wagt, 
Und ob fein Haupt auch bis zum Himmel ragt! 
Dem Ruſtem fteht Fein Elephant im Kampf, 

Ein Staubmeer wogt bei feines Rekſch Geftampf, 
Bon Hundert Menfchen hat fein Leib Die Kräfte, 
Gr überragt der höchften Bäume Schäfte; 

Iſt er am Tag der Schlacht von Zorn entbrannt, 
Was ift ein Leu, ein Menjch in feiner Hand ?* 
In Zorn entbrannte da Sohrab und fpradh: 
„Dem Guders, Sohn ded Keſchwad, Scham und Schmach, 
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Daß er ein Kind, wie Dich, Das feine nennt, 
Dich, der nicht Kraft, noch Muth, noch Weisheit kennt! 
Haft du geftanden je im Kampf der Männer, 
Vernommen je dad Rofgeftampf der Nenner, 
Du, dem vom Preife Ruſtems träuft Die Zunge, 
Der du ihn lobſt mit folchem Redeſchwunge? 
Wenn ftill das Meer in feinen Ufern rubt, 
Dann magft du zagen vor der Blammengluth, 
Doch ſchwillt's und bricht es aus mit weißem Gifcht, 
Dann wirft du feh'n, wie fchnell das Feu'r erlifcht: 
Sp braucht die Sonne nur ihr Schwert zu zieh'n, 
Und hauptverhüllt wird ſchnell die Nacht entflieh'n!“ 

Bei ſich ſodann ſprach Hedſchir, wahnbethört: 
„Wenn dieſer Türke mir die Wahrheit hört, 
Wenn er, der mächt'ge, fchulternftarfe Krieger, 
Den Ruftem mir erkennt, den Löwenſieger, 
Sp rüdt er fehnell auf dem in Streitluft gährenden 
Schlachtroß in’3 Feld mit feinen Kampfbegehrenven, 
Und Ruſtem finft, troß feiner Glieverfraft, 
Don feinem Arm zu Boden hingerafft! 
Nach ihn dann wird wohl Keinen mehr gelüften, 
Für Iran ſich zum Türfenfrieg zu rüften, 
Und wenn fich die Iranier träge zeigen, 
Wird Sohrab auf den Thron des Kawus fteigen. 
Viel beſſer iſt's, mit Ruhm fein Leben laffen, 
Als lebend denen nützen, die uns haſſen. 
Mag Sohrab feine Rache an mir üben, 
Es wird fich drum fein Tropfe Waſſer trüben; 
Dem Guders bleiben, wenn ich unterliege, 
Noch fechsundftebzig Söhne, Leu'n im Kriege, 
Noch bleibt ihm Giw, der Beindverheerende, 
Hochragende, Die Welt VBerflärende, 
Ihm bleiben Schivufch noch, Der Köwenfänger, 
Und Bahram und Roham, die Weltbedränger: 
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Es wird mein Tod nicht ihre Liebe ſchwächen, 
Sie werden mich an unfern Beinden rächen, 
Und leben diefe mit den kühnen Seelen, 
Sp darf ich immerhin in Iran fehlen!“ 
Dann laut zu Sohrab ſprach er: „Warum brichft du 
In Ingrimm aus? Was nur von Ruftem fprichit du? 
Was gegen mich im Zorne loderft du? 
Warum von mir Sinnlofed foderft du? 
Warum, lehr' ich Dich nicht den Ruſtem Eennen, 
Schickſt du dich an, mein Haupt vom Rumpf zu trennen? 
Kein Grund ift da, mein Herzblut zu verfprügen, 
Xaß ab denn, einen Vorwand vorzufchügen! 
Gern träfeft du den Elephantengleichen, 
Allein du wirft ihm nicht fo leicht erreichen ; 
Sei Flug, und fieh dich gar nicht nach ihm um, 
Denn auf dem Schlachtfeld macht er fehmelt dich ſtumm!“ 


XVI. 


Sohrab greift das Heer des Kawus an. 


Sohrab's Gemüth, als Hedſchir ſo geſprochen, 
Begann in heft'gem Zorne aufzukochen; 
Er wandte, ohne weiter aufzublicken, 
Von ſeinem Wort betroffen, ihm den Rücken; 
Noch gab er mit der Fauſt ihm einen Schlag, 
Und flog, indeß am Boden jener lag, 
In's Schloß zurück. Nach langer Ueberlegung 
Dann ſetzt' er ſich zum Kriegszug in Bewegung, 
Nahm ſich vom Haupt die goldne Krone ab, 
Band ſich den Schlachtengürtel feſt, umgab 
Sich mit dem Panzerfchuppenfleid und drückte 
Den Helm von Rum auf's Haupt. Der fo gefchmückte 
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Kriegsheld, der Diwbezwinger, nahm die Keule, 
Den Bogen ſammt dem Speer und Fangeſeile, 
Und ſprang auf's Roß; er ſuchte Streit und Hader, 
Ihm ſiedete das Blut in jeder Ader, 
Und brüllend, wie ein wüth'ger Elephant, 
Sprengt' er hinweg, dem Schlachtfeld zugewandt. 
Vom Schloß hernieder ging ſein Ritt, daß hoch 
Bis an den Mund das Staubgewölke flog. 
Ins Königslager gleich dem Blitze brach er, 
Und die Umzäumung mit dem Speer durchſtach er. 
Wie Eſel vor dem Löwen fliehn, ſo wichen 
Die Krieger Irans vor dem Fürchterlichen, 
Sogar ihn anzuſchaun nicht wagten ſie, 
Vor ſeinen rieſ'gen Schultern zagten ſte, 
Vor ſeinen Schenkeln und dem blitzenden 
Kampfſpeer des hoch zu Roſſe Sitzenden. 

Die Großen redeten, zum Rath vereint: 
Fürwahr, ein Elephant iſt dieſer Feind! 
Es iſt nicht gut, ihn trotzig anzublicken, 
Wer wagt, zum Kampf mit ihm ſich anzuſchicken?“ 
Doch Sohrab bot indeß dem Kawus Hohn 
Und rief ins Lager fo mit Donnerton: 
„Wohl magft du, Schah, dich rühmen Deiner Ahnen; 
Mie aber ftehts im Kampf der Pehlewanen? 
Glaubſt du, daß dir der Name Schah gebührt, 
Der du mit Löwen niemald Kampf geführt? 
Zuckt nur in meiner Rechten dieſer Speer, 
Sp wird som Tod durchzuckt dein ganzes Heer. 
Als du den Sende Resm mir ließeſt morden 
Da ift ein Schwur von mir geſchworen morben, 
Ich ſchwur, in Blut ganz Iran zu ertränfen 
Und an den Galgen Kai Kawus zu henken! 
Wer ift, fprich, unter deinen Kampfgefellen 
Sp ftarf von Arm, fich mir im Streit zu ftellen ?" 


Sp fcholl der Auf des Friegerifchen Knaben. 
Als die von Iran feine Antwort gaben, 
Erhob der junge Held den Speer zum Stoß, 
Hieb ftebzig von den Lagerpfählen los, 
Und riß, indeß Drommet’ und Zinke gellte, 
Die Hälfte nieder von dem Königszelte. 
Da rief Kai Kawus: „Nun bedarf ich Eurer, 
Ihr Großen! Schüst mich vor Dem Abenteurer! 
Zu Ruſtem gebt gefchwind, um ihn zu fagen, 
Daß diefer Türk und alle macht verzagen, 
Daß er auf Iran eindringt, ungebemmt, 
Weil ſich fein Tapfrer ihn entgegenftemmt! “ 
Tus trat zu Ruſtem als des Königs Bote; 
Das Unheil hörend, das den Schah bedrohte, 
Nief Ruſtem da: „Wohl mancher König lud 
Mich zu fich ein, wie jebt Kai Kawus thut; 
Bald ward zum Kampfe, bald zu Beft und Schmaus; 
Doch Kawus ruft mich nur zu Schlacht und Strauß.“ 
Befehl gab er, den Rekſch herbeizubringen, 
Und feinen Reitern, ſich aufs Roß zu fchwingen. 
Indeß im Zelte Ruſtem weilte, lief, 
Den Rekſch gefchwind herbeizuholen, Giw 
Und hob den Sattel auf das edle Thier; 
Gurgin rief: „Schnell! denn Haft ift nöthig bier!" 
Tus that dem Roß die Zügel an alsbald, 
Der Harnifch ward von Roham feſtgeſchnallt, 
Und Alle riefen fie: geſchwind! gejchwind! 
Tehemten hörte dad und ſprach: „Was find 
Sie fo in Eile? Solchen Schrerfen kann 
Kein Menfch einjagen, nein, nur Ahriman!“ 
Dann, mit dem Föniglichen Gürtel jchnell 
Sich gürtend, warf er um das Tigerfell, 
Und fprengte fort; Doch lieg er mit‘ Bedacht 
Bei feinem Zelt ven Seware ald Wacht 
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Und rief ihm zu: „Weich' nicht vom Plag! Bewahr 
Mir treu mein Zelt und meine Kriegerfchaar! “ 
Boraufgetragen ward das Banner ihm, 

Er ritt ind Feld mit Zorn und Ungeſtüm; 

Al er zu Sohrab, dem Gewalt'gen, Fam 

Und feine Bruft ſah, breit wie die des Sam, 
Rief er ihm zu: „Bon binnen fomm! Zu Zwei'n 
Berlaffen wir die beiden Heeresreih'n!“ 

Sohrab, in einer Hand die andre reibend, 

Sein Kampfroß aus dem Heergedränge treiben, 
Rief fo zu Ruſtem: „Sporne deinen Nenner 
Hieher, dar wir allein, Die tapfern Männer, 
Uns mefjen! Keinen Selfer ruf herbei! 

Zum Kampf genügen ich und du, wir zwei! 
Starf bift du, manche Feinde wohl erlegft du, 
Allein nicht einen Schlag von mir erträgft du! 
Nicht bift du mir im Waffengang gerecht, 

Die Jahre haben deine Kraft gefchwächt!“ 

Den ftolzen Knaben, mächtig von Genick 

Und Bruft, ſah Ruſtem an mit mildem Blick 
Und ſprach zu ihm: „O zartes Heldenkind, 

Die Erd’ ift Falt, die Luft ift lau und lind; 

Ich war bei mancher Schlacht, denn ich bin alt, 
Manch Heer fanf bin vor meine? Arms Gewalt, 
Tod bracht’ ich manchem Diw, den ich befriegt, 
Ich legte viel, Doch wurde nie beftegt! 

Wenn du im Kampf, den num ich kämpfen will, 
Beftehit, fo fürcht' hinfort Fein Krokodil! 
Gebirg’ und Meere fahen meine Schlachten, 

Die Turand Große oft zu Falle brachten, 

Und wie ich unter mir Die Welt gebeugt, 

Das fei mir von dem Sternenzelt bezeugt! 

Dod Mitleid, Knabe, fühlt mein Herz für Dich! 
Dein Leben rauben, wäre Schmerz für mich! 
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Bleib bei den Türken nicht! In Irand Reichen 

Sind Wen’ge nur, die fih mit dir vergleichen!“ 
Sohrab vernahm Die Rede und entgegen 

Dem Ruſtem fchlug fein Herz mit ftarfen Schlägen. 

Er ſprach: „DO Tapfrer! Eins befenne mir! 

Den Namen, den du führeft, nenne mir! 

Wer und von welchem Stamm du bift, erzähle! 

Erfreue durch die Antivort meine Seele! 

Kein Andrer, glaub’ ich, bift du auf der Welt, 

Als Ruften, der von Sam entfproff'ne Held!“ 

Doch Ruſtem gab zur Antwort: „Nein, du irrft! 

Ich ftanıme nicht von Sam; ein Heeredfürft 

Iſt Ruſtem, ich gehöre zu den Sklaven, 

Mich ſchmückt fein Diadem, wie jenen Braven.“ 

Die Hoffnung fchwand bei Diefem Wort dem Knaben, 

In Dunkel fchien für ihn der Tag begraben. 


XVII. 
Ruſtems Kampf mit Sohrab. 


Zum Angriff ritt Sohrab, die Lanze ſchwenkend, 
Mit Staunen an der Mutter Wort gedenkend; 
Die Schranken waren eng, der Kampf begann, 
Mit kurzen Speeren griffen ſie ſich an; 
So Schaft als Spitze gingen bald in Splitter, 
Da prallten, links ſich wendend, beide Ritter 
Mit ihrem Hinduſchwerterpaar zuſammen, 
Aus beiden Klingen ſprühten helle Flammen, 
Schlag fiel auf Schlag, der Klingen Stahl zerbrach, 
Es fchien, ald wärs der Auferftehungstag. 
Sodann die mucht'gen Keulen fchwangen fte, 
Müd ward der Streiter Arm, fo rangen fie, 
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Die Keulen krümmten ſich, die Roſſe wankten, 
So daß auf ihrem Sitz die Helden ſchwankten, 
Die Harniſche der Pferde ſanken nieder, 
Den Kämpfern löſten ſich die Panzerglieder; 
Die Roſſe ſtanden endlich regungslos, 
Die Reiter müde und bewegungslos; 
Schweißtriefend ſtand der Alte wie der Junge, 
Den Mund mit Staub gefüllt und dürr die Zunge; 
So ließen denn die Beiden ab vom Streit, 
Voll Weh der Vater und der Sohn voll Leid. 
O Welt, wie wunderbar iſt doch dein Lauf! 
Du ſtürzeſt nieder und du richteſt auf! 
Nicht regte in den Beiden ſich die Liebe, 
Nicht zeigte die Verwandtſchaft ihre Triebe! 
Kennt doch ein jedes Thier — das Wild der Flur, 
Der Fiſch des Meers — ſein Junges von Natur, 
Vom Menſchen nur, im Kampfe ſonder Frieden, 
Wird nicht der Sohn vom Feinde unterſchieden. 
Zu ſich ſprach Ruſtem ſo: „Dies junge Blut 
Kämpft hitz'ger als ein Crocodil in Wuth! 
Der Kampf mit Diw Sefid war mir ein Scherz, 
Heut aber bebt vor Dieſem mir das Herz, 
Vor dieſem Knaben, den die Welt nicht kennt, 
Den man als Mächtigen im Feld nicht nennt! 
Ermüdet mußt' ich ab vom Kampfe ſteh'n, 
Indeß uns beide Heere zugeſeh'n.“ 

Nachdem die beiden von der Mühſal matten 
Schlachtroſſe eine Friſt geraſtet hatten, 
So griffen Sohn und Vater zu den Pfeilen 
Und ſchnellten ſie mit ihren Bogenſeilen, 
Doch unverwundet blieben fie, Die Stolzen. 
Denn an den Panzern glitten ab die Bolzen. 
Da padten fich Die Zwei, von Wuth entbrannt, 
Der Eine an des Andern Gürtelband. 
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Tehemten, defien Sand im Kampfgetob 

Mit Leichtigkeit vom Boden Berge bob, 

Ergriff Sohrab am Gürtelband, im Glauben, 
Ihm fo im Sig das Gleichgewicht zu rauben, 
Der Jüngling aber ſaß wie unberührt, 

Nicht ward von ihm des Gegners Hand verfpürt, 
Und Ruftem, feiner Kraft, der wunderbaren, 
Erſtaunend, ließ den Gürtel wieder fahren. 

Satt waren beide Leu'n vom Kampfe nun, 

Sie trennten fich, ermüdet, auszuruh'n; 

Allein noch einmal hob der tapfre Knabe 

Die Keule auf und trieb fein Roß zum Trabe; 
Schwer traf er Ruſtems Schulter mit dem Schlaae, 
Allein der Held verbiß fo Schmerz als Klage. 

Da rief Sohrab ihm zu: „DO alter Reiter! 

Mit rüſt'gen Kämpfern miß Dich nun nicht weiter! 
Gin Efel dünkt Dein Rekſch mich, nicht ein Pferd! 
Nicht troße mehr ein Greid dem Heldenfchwert, 
Denn, ob er hoch auch rage wie Cypreſſen, 

Gr fann mit Jünglingen fich nicht mehr meflen!" 

Sp machten fich die Beiden gegenfeits 
Die Welt zu enge in der Wuth des Streits, 
Grmattet drauf Das Schlachtfeld mieden fte, 

Mit forgenvollem Herzen ſchieden fie. 

Da warf fih Ruſtem auf die Turandfriener, 
Gleichwie auf feine Bente ftürzt der Tiger; 
Sohrab ließ feinem Roß die Zügel fahren; 
Vordringend gegen Irans Heeresſchaaren 
Begann zu wüthen er mit Schlag und Sieb, 
Daß mancher Tapfre feinen Streichen blieb, 

Und, wie die Heerde vor dem Wolfe, fo 

Bor ibm der Starfe gleich dem Schwachen floh. 
Da wurde Ruſtem plöglich von Bewegung 

Und Schmerz ergriffen bei der Ueberlegung, 
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Wie vieles Unheil wohl, wie viel Verwüſtung 

Der junge Türke in der ehrnen Rüſtung 

Dem Kawus brächte; mit beſorgtem Sinn 

Drum flog er zu der Seinen Lager hin, 

Und fand den Sohrab, mordend und verderbend, 
Den Boden rings mit Blutrubinen färbend; 

Von Blut war Harniſch, Speer und Hand ihm roth, 
Es ſchien, als hätt' er ſich berauſcht am Tod. 

Da brauſte Ruſtem auf in wildem Grimme, 

Als wie ein Leu erhob er ſeine Stimme 

Und rief ihm zu: „Blutdürſtiger, ſag an! 

Was hat das Heer von Iran dir gethan? 

Warum zogſt du dein Schwert, das laß mich wiſſen? 
Was haſt du dieſe Heerde, Wolf, zerriſſen?“ 

Da rief Sohrab: „An Turan bürde nicht 

Die Schuld des Unheils auf! Es würde nicht 
Zum Kampf gezogen ſein, wenn nicht zuerſt 
Streitſuchend du herbeigekommen wärſt!“ — 

„Die Nacht — ſprach Ruſtem — iſt herangerückt, 
Doch wenn ſein goldnes Schwert der Morgen zückt, 
Dann mag auf dieſem Schlachtfeld ſich entſcheiden, 
Wer finfen, wer erhöht foll fein von Beiden! 

Du lebe lang, dei Arm zum Streit fchon taugte, 
Da doch die Lippe unlängft Milch noch faugte! 
Nun geh, erwartend was dir Gott beftimmt, 

Bis morgen neu der Kampf den Anfıng nimmt.“ 


XVIII. 
Sohrab und Ruſtem kehren, jeder in ſein Lager, zurück. 


Sie trennten ſich; die Luft ward ſchwarz verhüllt, 
Der Himmel ſchien um Sohrab ſchmerzerfüllt; 
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Er aber dachte nur. an Streit und Waffen, 
Zum Kampfe fchien ihm jede Zeit gejchaffen; 
Das Roß, auf dem er ritt, fchien Erz zu fein, 
Von Stahl fein Körper und fein Herz zu fein. 
Muthvoll, wenn matt auch von dem fchweren Tag, 
Kam er bei Nacht nach Haus. Zu Human fprad) 
Er jo: „Heut ift ein Nebel aufgeftiegen ! 
Die Welt ift voll von Zwietracht und von Kriegen! 
Hat jener Riefige mit Löwenkrallen 
Und Heldenarmen heut euch überfallen ? 
Wie leitete mein Heer ihm Gegenwehr? 
Kein Andrer lebt wie er auf Erben mehr! 
Was jagt! er Euch? Wie hat er hier getobt, 
Er, deffen Kraft ich heut im Kampf erprobt? 
Ein Löwe dünkt mich dieſer Greis! Nicht fatt 
Wird er der Schlacht, von feiner Mühſal matt! 
Ich kenne Keinen auf dem Erbenkreis, 
Der ſich wie er zum Krieg zu gürten weiß!“ 
Human erwiderte: „Dein Wille zielte 
Dahin, daß ftill allhier das Heer fich hielte; 
Wir dachten nicht daran, das Schwert zu züden 
Und fchlechtgerüftet in die Schlacht zu rüden; 
Ein Dann, ich weiß nicht wer und wen entftammt, 
Kam da berangeftürmt, von Wuth entflammt; 
Es jchien, ald ob von Wein beraufcht er käme 
Und ganz allein den Angriff unternähme ; 
Ringsum von feinem Toben flog der Staub 
Und Viele wurden feines Schwerte Raub, 
Doch dann auf einmal feine Zügel wandt' er 
Und ſchnell zu feinem Heere wieder rannt' er.“ 
Da rief Sohrab: „AUlfo Fein Heereöhaupt, 
Der Großen feinen hat er mir geraubt! 
Ich habe der Jranier viel getöbtet, 
Mit Blut wie Roſen dort den Grund geröthet, 
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Indeſſen er euch müſſig angeſchaut! 

Weh dem, der ſich des Kampfs mit mir getramt! 

Daß nur ein Leu mich anzugreifen wage, 

Er ftürzt dahin von meinem Keulenichlage! 

Der Tiger weicht mir! Meine Lanzenſpitze 

Holt felbft vom Himmelsdach herab vie Blige! 

Sehn meine Feinde meine Stimm in Falten, 

So wird vor Angft ihr Schuppenpanzer ipalten! 

Nun, morgen ift der Tag! Ta zeigt ed fich, 

Wer Wolf ift und wer Lamm — er oder ich! 

Im Namen Gottes, des Allein’gen, ſchwör' ich, 

Das ganze, große Feindesheer zeritör' ich! 

Jetzt aber ziemts, an Mahl und Trank zu denken, 

In Bechern Weind die Sorgen zu ertränfen!“ 
Ruſtem befichtigte zur felben Stunde 

Sein Heer und redete zu Giw: „Gib Kunde! 

Mas hat Sohrab, der Held im Waffenwerfe, 

An euch vollbracht? wie dünkt euch feine Stärfe? — 

Der wadre Gim gab Antwort: „So wie den 

Hab’ ich auf Erben feinen noch gefehn! 

Zum Tus, den er fich auderwählt, bid mitten 

In unfre Heereöreihn Fam er geritten; 

Zus war zu Buß, Doch in den Sattel fprang er 

Als er den Feind erfah; die Lanze fchwang er 

Und ftellte fich zum Kampf bereit; verhängt 

Die Zügel, kam Sohrab herangefprengt 

Und traf ihn mit der Keule, daß alsbald 

Der Helm ihm ftürzte von des Schlags Gewalt; 

Tus floh, denn fruchtlo8 war der Widerftand; 

Noch Viele fankten von des Türken Hand; 

Wir Alle find zu fchwach für den Verwegnen, 

Du bift allein gemacht, ihm zu begegnen! 

Kein Einz'ger war zum Kampf mit ibm gewillt, 

Wir überließen ihm das Schlachtgefild; 
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Da von der Mitte nach dem rechten Flügel 
Des Heered fprengt' er mit verhängtem Bügel; 
Nach rechts und links flog er von Ingrimm ſchäumend; 
Hoch hob fein Roß fich, unter ihm ſich bäumend.“ 

Betrübt ward Nuftem als er das vernahm; 
Zu Kawus ging er bin, das Herz voll Gram. 
Kai Kawus, der den Pehlewan erfah, 
Mies einen Plag ihm an, dem Throne nah, 
Und Ruſtem redete alsbald mit Ruhm 
Don Sohrabs Leibeöfraft und Heldenthum. 
Er ſprach: Die Welt fah niemals einen Knaben, 
Ihm gleih an Löwenmuth und Kriegergaben! 
Sein Haupt ragt auf bis in die Sternenheere, 
Die Erde feufzt von feiner Körperfchiwere. 
Nachdem ich gegen ihn der Keule Wucht, 
Dad Schwert, den Bogen und den Speer verfucht, 
Dacht' ich bei mir: „Der Yapferen genug 
Hab’ ich herabgeftürzt vom Sattelbug! * 
Da padt' ich ihn an feinem Gürtel feft 
Und hielt den Knoten in die Hand gepreft; 
Vom Sattel dacht! ich, müßt er nun mir fliegen, 
Gleich Andern, die ich ſah am Boden Liegen: 
Doc bis nicht dad Gebirge bebt vom Wind, 
Wird auch nicht wanken dieſes Heldenkind! 
Spät ward's, da ftellten wir dad Kämpfen ein, 
Die Nacht war Dunkel, ohne Mondenfchein ; 
Auf Morgen haben wir den Kampf verfchoben, 
Da will ich ihn mit neuer Kraft erproben, 
Da werd’ ich fehn, zu wem das Glück fich wendet, 
Und wem der Herr den Sieg im Streite fpenbet; 
Er, der die Sonne und den Mond gefchaffen, 
BVerleiht Die Stärke und dad Glück der Waffen !* 
Kai Kawus fprach: „Der höchfte Gott wird walten 
Und deines Feindes Schädel wird er ſpalten! 
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Die ganze Nacht hindurch will wach ich bleiben 

Und meine Stirn vor ihm im Staube reiben, 

Daß gegen diefen Türken, diefen Wüther, 

Er dir ein Hülfefpenver fei und Hüter, 

Daf er die welfe Hoffnung dir belebe 

Und deinen Ruhm bis an die Sterne hebe!“ 
Ruſtem eriwiderte: „Nach deinem Willen 

Und Wunſch, o Schah, wird Alles fich erfüllen!“ 

Drauf kehrt' er in fein Lager, forgenvoll 

Das Herz, dad Haupt voll NRachedurft und Groll. 

Entgegen trat ihm Seware mit Bangen 

Und fragte, wie e8 ihm im Feld ergangen; 

Ruſtem begehrte, müde von dem Tag, 

Nach Speife; dann was ihm am Herzen lag 

Sprach er dem Bruder aus: „Sei auf der Hut 

Und ordne Alles an mit Faltem Blut! 

Wenn Morgen früh die erfte Sonnenröthe 

Mich ruft, daß ich Das Schlachtgefilo betrete, 

So führ mein Heer herbei und Die Standarten, 

Du felbft jedoch mußt hier zur Stelle warten! 

Dir Liegt, fo lang die Tagesfonne flammt, 

Bor meinem Zelte ob dad MWächteramt. 

Wird mir der Sieg bei diefem Waffengange, 

So ſäum' ich auf dem Feld der Schlacht nicht lange; 

Doch follte mir verhängt ein andres Loos fein, 

So laß den Schmerz um meinen Tod nicht groß fein! 

Anftatt zu neuem Kampfe aufzubrechen, 

Statt an dem Türfenheere mich zu rächen, 

Sollt ihr nach Sabul ziehn zur felben Stunde! 

An meinen Vater Sal bring’ du die Kunde, 

Und tröfte meine Mutter um den Tod, 

Der mich betraf durch himmlifches Gebot! 

„Den Schmerz befänft'ge! — follft du zu ihr fagen — 

Um deinen Sohn darfit du zu fehr nicht Elagen, 


A u he a et ne u e 


397 


Denn Keinem ift auf Erden ew'ges Leben 

Und lang hat ihm der Himmel Frift gegeben, 
Mandy Krokodil und mancher Löwe warb 

Von ihm erlegt und mancher Leopard, 

Die Mauern mancher feften Schlöffer brad er, 
Vor Keined Händen je im Streit erlag er! 
Wer immer in den Bügel jegt den Buß, 
Klopft an die Todespforte; und am Schluß, 
Ward ihm ein Leben auch von taufend Jahren, 
Muß Ieglicher daffelbe Loos erfahren. 
Dſchemſchids gedenke, des gewalt'gen Schahs, 
Gedenk des Diwbezwingers Thamuras, 

Nie ſah die Erde Kön'ge ihresgleicheu 

Und dennoch mußten ſie von hinnen weichen; 
Demſelben Looſe, welches ſie von hinnen 
Gerufen, konnte nicht dein Sohn entrinnen!“ 
Nachdem die Mutter du getröſtet, ſprich 

Zu Sal: „Dem Kawus nie die Treue brich! 
Wenn er ſich rüſtet, zieh zum Streite mit! 
Wenn er befiehlt, ſo folg' ihm Schritt für Schritt! 
So Jünglinge wie Greiſe, Alle werden 

Des Todes Raub und Keiner bleibt auf Erden!“ 
So ſprach er von Sohrab die halbe Nacht, 
Die andre Hälfte ward mit Schlaf verbracht. 


XIX. 
Sohrab ftürzt Ruſtem zu Boden. 


Der nächt'ge Nabe ſenkte fein Gefieder, 

Der Tag erhob fein Strahlenantlig wieder, 
Da ſchwang, bekleidet mit dem Tigerfelle, 

Sich Ruſtem auf fein Roß von Windesfchnelle. 


Ein breiter Raum von zwei Barfangen, leer 
Und unbefegt, Tag zwifchen Heer und Heer; 
Dorthin Fam Ruſtem, erzbehelmt dad Haupt, 
Auf feinem drachengleichen Rekſch gefchnaubt. — 
Nur Schlimmes fommt von ungeftümem Eifer, 
Drum flieh die Haft und überlege reifer! 

Diefelbe Nacht bei Sang und Lautenfchlag 
Sprach Sohrab fo zu Human beiim Gelag: 
„Um jenen Greid bin ich ded Staunens voll, 
Mit dem ich heut im Kampf mich tummeln foll, 
Er ift gleich mir ein hochaufragenver 
Streitheld, ein nicht im Kampfe zagender; 
An Arm und Schulter gleicht er mir, als fei 
Nach Einem Maaß gemacht der Leib der Zwei. 
Nach feinem Antlig fühl’ ich ein Verlangen, 
Sein Anblick treibt die Scham mir auf die Wangen; 
Die Zeichen, Die die Mutter mir gegeben, 
Find’ ich an ihm; mein Herz fühl’ ich erbeben, 
Nur Ruſtem kann er fein, da auf der Erbe 
Kein Held ift, der mit ihm verglichen werbe! 
Nicht gegen ihn erheb’ ich im Gefechte, 
Nicht gegen meinen Vater meine Rechte!" 
Human gab Antwort: „Oft im Felde ſchon 
Hab’ ich erprobt den Ruftem, Salferd Sohn; 
Mafenderan hat er erfüllt mit Ruhm, 
Die Welt ift voll von feinem Herrfcherthum, 
Dem Rekſch wohl gleicht dad Roß von dieſem Ritter, 
Doch ftampft ed nicht wie er im Kampfgemwitter." 

Als, aus der Nacht erfteh'nd, die Tagesleuchte 
Den Schlaf, der auf den Helden lag, verfcheuchte, 
Da flog Sohrab, zum Kampf bereit und wild, 
Doc voll des Feftes noch, auf's Schlachtgefild ; 
An feinem Panzer bliste jede Mafche, 
Die Stierfopffeule ſchwang der Jugendrafche ; 
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Zu Ruftem trat er lächelnd bin und ſprach 

(Als wär’ e3, ſtatt im Felde, bei'm Gelag): 
„Wie fchliefit du, fprich, und wie bift du erwacht? 
Was rüfteft du dein Herz zu Streit und Schlacht? 
Wirf hin die Keule und das Schwert des Haſſes! 
Ruchlos ift dieſes Kämpfen, darum laß es! 

Hier laß uns niederfigen, nicht gleich Streitern, 
Nein, Wein mag unfern finftern Blick erheitern! 
Wir wollen bier ein Bündniß fchliefen, wollen 
Bereuen unfre Beindjchaft, unfer Grollen! 

Ein Andrer möge fommen um zu ftreiten, 

Uns aber laß ein Beftgelag bereiten! 

Mein Herz foll feine Xiebe dir enthüllen 

Und mit dem Naß der Scham dein Auge füllen! 
Ich fehe, daß nicht fchlecht dein Stammbaum. ift, 
So ſag' mir denn, von welchem Stamm du bift! 
Da du mit mir willft gehen in’s Gefecht, 
Verbirg mir Namen nicht und nicht Gefchlecht! 
Bift du der Herrliche, der Ungebeugte, 

Bit Ruſtem du, der hehre Sal- Erzeugte?“ 
Ruſtem erwiderte: „DO Heldenfproffe! 

Nicht deshalb fattelten wir unfre Roſſe; 

Zum Kampfe haben wir uns herverfügt: 

Wie laufcht' ich deinem Wort, Dad mich betrügt? 
Du bift ein Knabe, aber ich bin alt, 

Zum Ringen hab’ ich meinen Gurt gejchnallt! 
Auf denn, bis unfer Streit dad Ende nimmt, 
Das ihm der Herr der Welt vorherbeftimmt ! 
Grprobt im Leben Hab’ ich mich genug 

Und nimmer Fannt’ ich Balfchheit und Betrug.“ 
Sohrab fodann: „Verſchmähſt du alfo, Greis, 
Den beften Rath, den ich zu geben weiß? 

Mein Wunfch war, daß du fern dem Kriegsgewühl 
Im Hohen Alter ftürbeft auf dem Pfühl, 
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Daß deinen Leib in's Grab ein Sohn dir ſenkte, 
Indeß der Geiſt den Flug nach oben leukte! 
Doch gibſt du dich in meine Hand — wohlauf, 
So habe das Verhängniß ſeinen Lauf!“ 

Bon ihren Roſſen ftiegen ſie hernieder; 
Das Haupt behelmt, in Erz geſchient die Glieder 
Doch trüben Sinns, ſich gegenüber ſtanden ſie; 
An Felſenzacken ihre Rofſſe banden fie, 
Und, wüth'gen Löwen gleich zum Kampfe ſchießend, 
Von ihren Leibern Schweiß und Blut vergießend, 
Beſtritten ſie ſich, ohne zu ermatten, 
Vom Morgen an bis in den Abendſchatten. 
Sohrab war wie ein trunkner Elephant, 
Und bäumte wie ein Leu; am Gürtelband 
Ergriff ihn Ruſtem da, ſo daß es ſchien, 
Zermalmen werde der Gewalt'ge ihn; 
Doch mit Gebrüll, um Berge zu zerjpalten, 
Umfchlang der Junge wutherfüllt den Alten; 
Dom Boden in die Küfte ſchwang er ihn, 
Dann nieder auf die Erde rang er ihn 
Und fniete dem Geftürzten, ſiegsbewußt, 
Bol Staub fo Mund ald Antlig, auf Die Bruft. 
Sohrab war wie ein Leu, der mit den Klauen 
Ein Wild in Stüde reifen will, zu ſchauen; 
Den Dolch, den blanfen, riß er aus der Scheide, 
Um Auftemd Haupt zu löſen mit der Schneide; 
Doch Ruſtem rief ihm zu: „DO Xeubezwinger, 
Pfeilſchleudrer! Fangſtrickwerfer! Keulenfchwinger! 
Was du beginnſt, iſt nicht nach unſrer Sitte! 
Ein andres Recht beſteht in unſrer Mitte! 
Wenn hier zu Land ein Paar im Zweikampf ringt, 
Darf Jener, der zu Fall den Gegner bringt, 
Das erſte Mal, daß er in Staub ihn legt, 
Ihn noch nicht tödten, wenn auch zornbewegt: 


3 _ 


Doch fiegt er dann im zweiten Kampf aufs Neue, 
Bewährt er fich durch folche That als Leue, 

Dann iſt's nach unfred Volkes Brauch erlaubt, 
Daß er vom Rumpfe trennt des Feindes Haupt!“ 
So Ruſtem, der auf diefe Lift verfallen, 

Um fich zu retten aus ded Drachen Krallen ; 

Der Süngling gab Gehör dem Wort des Alten, 
Verfprechend, fih an dieſen Brauch zu halten; 
So that er, weil fein Herz voll Großmuth jchlug, 
Aus Selbftvertrau'n und nad) des Schickſals Spruch; 
Den Ruftem ließ er liegen, feste fich 

Der Wüfte zu in Gang, ergößte fich 

An Jagd und Hatte bald des Mannd vergefien, 
Mit dem er eben ſich im Kampf gemeflen. 

Zang ging er fo, bis in dem Staub, dem dichten, 
Ihn Human traf; vom Kampfe zu berichten 
Begann Sohrab, wie er die Kraft gebrochen 
Dem Gegner und wad Ruſtem ihm gefprochen. 

Da Flagte Human: „Weh dir, junger Mann! 

Biſt du des Lebens fatt, das kaum begann? 

Weh deiner Bruft, weh deinem Wuchs, dem hohen, 
Weh deinem Heldenfchenfelpaar! Entflohen 

Mt das gefangne Wild aus deinem Netze, 
Dergebend war die ganze Löwenhetze! 

Nun magft du vor den Bolgen dich nur hüten, 
Schlecht wird fich dieſe Thorheit dir sergüten! 
Denk an den königlichen Spruch: „Den Feind 
Verachte nicht, wie Elein er immer fcheint!“ 
Sohrab vernahm’s; ihm ward das Herz beflommen, 
Er fann den Worten nach, die er vernommen; 
Doch dann zu Human fprach er fo: „Verfcheuch 
Die Sorgen! Siegreich tret’ ich bald vor euch! 
Mit jenem Manne kampf’ ich einmal noch, 

Dann beugt er feinen Naden meinem Joch!” 
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Er ſprach's und kehrte wegen des Gejchehnen 
Mit Kummer heim, dad Auge voll von Ihränen. 
Bon feinem Feind befreit, erhob indeſſen 
Sich Ruſtem wieder, ragend gleich Cypreſſen; 
Als würd’ ein Todter neu zum Reben wach, 
Erftand er, fchritt dahin an einen Bach, 
Und wuſch im Wafler fih jo Haupt ald Glieder; 
Dann beugt’ er vor dem Herrn der Welt fich nieder 
Und fleht' ihn an um Sieg in dem Gefechte; 
Denn welches Schickſal ihm Die Sonne brächte, 
Das wußt' er nicht, und nicht, ob feinem Haupte 
Der nächfte Tag das Diadem nicht raubte. — 
E3 hatte Ruſtem, fagt man, im Beginne 
Durch Gottes Huld fo große Stärfe inne, 
Daß, wenn zu felf’'gem Grund den Schritt er Ienfte, 
Sein Fuß dort einbrach, weil der Fels ſich fenkte. 
Als läſtig war ihm diefe Kraft erfchienen, 
Die ihm befchwerlich fiel, ftatt ihm zu dienen; 
Er Hatte früher drum fich im Gebet 
Zu Gott gewendet und ihn angefleht, 
Daß er die Ueberfraft ibm minderte, 
Weil fie auf jedem Gang ihn hinderte; 
Sp hatte Gott auf feinen Wunjch geringer 
Die Stärke denn gemacht dem Weltbezwinger. 
Nun aber, Da der Sieg ihn zweifelhaft 
Bedünkte wegen Sohrabs großer Kraft, 
Rief er: „DO du, von dem das Gute fommt, 
In diefem Drangfal gib mir, was mir frommt! 
Gib mir zurüd die einft verliehne Gabe, 
Die Kraft, die ich vorbem beſeſſen habe!“ 
Und fieh! da gab ihm Gott die Kraft der Glieder, 
Die er genommen, auf fein Flehen wieder! 
Auf's Schlachtfeld kehrte Ruſtem dann voll Bängniß; 
Er zagte vor dem kommenden Verhängniß. 
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Dort harrte ſchon Sohrab, den Bogen haltend, 
Mit feined Roſſes Huf den Boden fpaltend ; 

Wie wenn der Elephant zum Angriff brauft, 

Sp fihrie er auf, die Bangfchnur in der Fauſt. 
Auftem ſah ftaunend auf des Jünglings Toben, 
Als wollt’ er mit den Blicken ihn erproben; 

Die Seele fank ihm, die fonft nie verzagte, 
Bevor er mit Sohrab den Ziweifampf wagte; 
Dem Jüngling aber, der ihn fchaute, trug 

Der Jugendwind dad Herz hinweg; im Flug 
Sprengt’ er heran; er maß mit feinem Blick 

Des Mächt'gen Bruft und Schultern und Genid 
Und rief ihm zu: „Warum nach deiner Flucht 
Wird nun aufs neu der Kampf von dir verfucht? 
Soll dich mein Schwert befördern zu den Todten? 
Dem Unglück haft du deine Stirn geboten!“ 


XX. 
Sohrab wird von Ruſtem getödtet. 


Noch einmal banden Beide feſt die Roſſe; 
Das Schickſal richtete die Wurfgeſchoſſe 
Auf ihre Häupter; wenn es naht, ſogleich 
Wird harter Felfen gleich dem Wachfe weich. 
Aufd neue loderte die Wuth des Streits; 
Am Gürtel faßten fte ſich gegenfeits, 
Doch, ald ob Gott die Hand dem Sohrab lähmte, 
Entriß fih Ruſtem ihm, der ungezähmte, 
Erhob die Fauft, dad Krokodil zu paden, 
Und faßte des Gewalt'gen Haupt und Naden, 
Daß ihm der Rüden, gleich dem Rohre, bradh; 
Gekommen war ded edlen Jünglings Tag; 
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3u Boden warf der Alte ihn am Ende 

Und griff, damit er nimmer mehr erjtände, 

Nach feinem Schwerte; haftig zückt' er es 

Und tief in's Herz dem Sohrab drückt' er es. 
Ihr, Die ihr Rachewerke übt, bevenkt, 

Daß für das Blut, mit dem eur Schwert ihr tränft, 

Das Schickſal euch mit fpigem Dolch zerfleifcht 

Und euer Blut von euch zur Sühne beifcht! 
Sohrab, in Schmerz ſich windend, feufzte tief, 

Gr ahnte, Daß ed aus mit ihm und rief: 

„Das ift das Loos, das ich mir jelbft erfor! 

In Deine Hand zu meinem Todesthor 

Gab ich den Schlüfjel! Minder fchuld bift du; 

Der Himmel hob und ſtürzte mich im Nu! 

Zum Spotte nun dient meine Jugend Allen, 

Daß diefer hohe Wuchs in Staub gefallen. 

Dom Bater fprach Die Mutter mir fo viel, 

Und daß ich fo ihn. Tiebte, darum fiel 

Mein Haupt! Ihn ſuchend bin ich ausgezogen, 

Und um mein Leben bat mich das betrogen! 

Die Frucht der Mühen hab’ ich nicht gefeh'n, 

Ach! nicht des Vaters Angeficht gefeh'n! 

Doch ob ein Fisch du ſchwämmeſt Durch die Welle, 

Ob durch den Simmel flöhft mit Sternenjchnelle, 

Ob du Dich bärgft in nächt'ge Finfterniffe, 

Ob deine Sand herab die Sonne riffe, — 

Doch trifft Dich meined Vaters Racheſchwert, 

Wenn er, daß mich dein Arm erfchlug, erfährt. 

Der Großen wird, der Krieger Einer fchon 

An Ruftem melden, daß du feinen Sohn, 

Indeß er feinen Vater aufgefucht, 

Zur Erde hinwarfit lieblos und verrucht!“ 
Ruſtem vernahm's; vor feinen Augen ward 

Die Welt verdunfelt; leblos und erftarrt 
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Stand er, der Schwindel faßte ihm das Haupt 
Und auf die Erde ſank er finnberaubt. 

Dann rief er, ald er wieder zu fich Fam, 

Zu Sohrab voll Verzweiflung und voll Gram: 
„Haft du von Ruſtem ein Erinnrungsmal? 
Man mög’ ihn ftreichen aus der Großen Zahl! 
Ich felbft bin Ruſtem! Wiſſe das, Sohrab! 
Mag Sal denn trauerm über meinem Grab!" 
Dann brüllt' er auf, es ſiedete fein Blut, 

Er raufte ſich das Haar und fchrie vor Wuth. 
Als Sohrab folches ward von Ruſtem inne, 
Da rief er und es ſchwanden ihm die Sinne: 
„So bift du Ruſtem, der den Dolch du zürfteft 
Und unbarmberzig in die Bruft mir drückteſt? 
Ich fuchte dich zum Frieden zu bewegen, 

Doch Feine Xiebe konnt' ich in Dir regen! 

An meinem Panzer löfe nun die Bänder, 

Sieh meinen Leib, entledigt der Gewänder! 

ALS mich zum Kampf die Paufe rief von Dannen, 
Da hing die Mutter — blut'ge Ihränen rannen 
Ihr auf Die Wangen um den Abfchiedsharm — 
Mir diefen Onhx fcheidend um den Arm 

Und ſprach: „Dein Vater gab mir Diefed Zeichen! 
Bewahr ed treu, es ihm dereinſt zu reichen! 
Doch ac)! zu fpät, zu fpät num iſt's geworben, 
Der Bater mußte feinen Sohn ermorden!” 
Ruſtem ſah Hin, erfannte das Gefchmeid, 
Zerriß auf feinem Leibe jenes Kleid 

Und rief: „DO du, den ich getüdtet habe, 
Glorreicher, allem Volk gerühmter Knabe!“ 
Sein Haar zerrauft' er, ließ den Thränen Lauf, 
Beitreute fich mit Staub und brüllte auf; 

Da ſprach Sohrab zu ihm: „Es ift vergebens! 
Das Weinen laß! Wenn Du Dich num Des Lebens 
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Mit eigner Hand beraubft, was Hilft Dir das? 
Wie es gefchehen follte, fo geſchah's!“ 
Da ſchon Die Sonne aufgehört zu fcheinen 
Und Ruſtem nicht zurücdgefehrt den Seinen, 
So eilten zwanzig Wadre aus dem Heere 
Zum: Kampfplag bin, was dort gefchehen wäre. 
Sie fah'n die ſtaubbedeckten Roſſe fteh'n, 
Don Ruſtem aber war nichtögu erſpäh'n; 
Sie fanden feinen Sattel leer von ihm, 
Und ringsumber Fein Zeichen mehr von ihm; 
Da glaubten fie, er fei im Streit gefallen, 
Und Jeder ward von fchwerem Leid befallen; 
Zu Kamusd brachten fie dad Trauerwort: 
„Der Thron der Macht hat Auften, feinen Hort 
Berloren!" Lauter Weheruf ertönte, 
So daß die Erde von den Klagen dröhnte. 
Kai Kawus rief: „Die Trommeln und Drommeten 
Laßt tönen und den Tus heißt näher treten! * 
Un feine Krieger gab er dann Befehl: 
„Zum Kampfplat fendet mir ein Lauffameel, 
Da, wad Sohrab verübt hat, noch nicht Elar ift! 
Beweinen muß ich Iran wenn e8 wahr ift! 
MWenn er den Ruſtem wirklich mir erfchlagen, 
Wie dürft ein Einzler dann ed mit ihm wagen? 
Wir Alle müßten und zur Schlacht vereinen; 
Und jelbft wir Alle trogten wir dem Einen?“ 
Sohrab, da er den Tritt der Schaar vernahm, 
Die fpähend zu der Todesſtätte kam, 
Sprach fo zu Auftem: „Hin find meine Tage, 
Und anderd wird dadurch der Türken Lage; 
Sp zeig’ mir deine Xiebe denn! Berede 
Den Schah, daß er die Meinen nicht befehbe! 
Nur das Vertrau'n auf mich hat fte fo ftarf 
Gemacht, den Krieg bis hier an Irans Mark 
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Zu tragen. Vielerlei verhief ich ihnen, 

Erreichung ihrer Wünfche wieß ich ihnen. 

Denn wie, o tapfrer Recke, konnt' ich glauben, 

Der Vater würde mir das Leben rauben ? 

Auf ihrem Zug nach Haus nicht ficht ſie an! 

Sieh mir mit böfen Blicken nicht fie an! 

Im Schloffe Halt! ich einen Mann gefangen, 

Den ich mit Bitten oftmald angegangen, 

Von dir ein Zeichen mir zu geben — war 

Dein Bild vor meinem Bli Doch immerbar! 

Doch falfche Antwort Hat er ftetö erbichtet, 

Mich hat er und fein eigned Glück vernichtet; 

Durch feine Schuld ward mein Gefchick erfüllt, 

Der helle Tag vor meinem Blick verhüllt. 

Erkunde wer er ift! Doch babe Huld 

Und ftraf ihn nicht am Leben für die Schuld! 

Die Zeichen, die die Mutter gab, erfchaut' ich, 

Und dennoch nicht den eignen Augen traut’ ich! 

Wie's in den Sternen mir gefchrieben ftand, 

So mußt’ ich fterben von des Vaters Hand; 

Ih fam ald Blik und gehe wie der Wind; 

Im Himmel fieht Dich wieder einft dein Kind!“ 
Kaum athmen Eonnte Ruſtem; fchmerz=geprefit 

War ihm die Bruft, das Auge ihm genäft; 

Er ſchwang ſich auf den Rekſch; im Herzen ſchwoll 

Das Blut ihm und ein Falter Seufzer quoll 

Vom Mund ihm der vollbrachten Unthat wegen; 

Sp ritt er Elagend feinem Heer entgegen; 

Die Großen Irans, die ihn fommen fahn, 

Verneigten ihr Geftcht bei feinem Nahn, 

Den Herren der Welt, daß er den Ruſtem lebend 

Rückkehren ließ, im Danfgebet erhebend; 

Doc als fe näher blickten und fein Kleid 

Zerrifien fahn, fein Haupt mit Staub beftreut, 
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Da fragten fte: „Was ift gefchehn, erzähle! 
Welch Schickſal trübte alfo deine Seele? " 
Und er fprach von der That, der ungeheuern, 
Daß todt er hingeftreft den Sohn, den theuern ; 
Da fenkten Alle ihre Stirn voll Trauer, 
Durch Ruſtems Seele zog ein Todesfchauer, 
Und zu den Großen ſprach er: „Herz und Sinn, 
Ja felbft mein Leben, ſcheint's, ift nun dahin! 
Nicht ziemt's, daß Ihr mit Turan ferner ftreitet, 
Genug des Unheils hab’ ich ihm bereitet! * 

Zu ihm zerriff'nen Kleides, fich vor Weh 
Zerfleifchend, trat fein Bruder Seware, 
Und Ruſtem miederholte jedes Wort, 
Das ihm der Sohn gefprochen. „Um den Mord — 
Rief er — bin ich zerfleifcht von Gram und Reue 
Derdien’ ich Strafen, new und immer. neue: 
Ich tödtete den Edlen wahnbethört, 
An Wurzel hab’ ich ihn und Stamm zerftört! 
Dom Himmel felbjt beweint wird der Erlauchte, 
In deifen Blut ich meine Waffe tauchte! * 
An Human fandt' er Botfchaft drauf: „Zur Rache 
Zieh aus der Scheide nicht dad Schwert! Bewache 
Mit Sorgfalt Turand Heer! Denn du bift jebt 
An Sohrabs Stelle über fie geſetzt! 
Nicht Streit und Hader den’ ich zu erregen, 
Doc nie mehr will ich Rede mit dir pflegen, 
Da meinem Sohn du Falfches Hinterbrachteft 
Und dieſes Unglüdöfeuer mir entfachteft! “ 

Mit dieſem Wort, von Ruſtem aufgetragen, 
Ging Seware, dem Human es zu fagen; 
Doc) dieſer (Sohrabd Lehrer in der Schwenfung 
Der Waffen und der Kunft der Roffelenfung) 
Gab Antwort: „Hedfchir war es, der voll Arg 
Und Lift dem Sohrab das Geheimnig barg, 
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Der ihn den Vater nicht erfennen lieh 
Und feinem Geifte Truggebilde wies; 
Durch ihn Fam über und Died ganze Leiden, 
Dom Rumpfe follte man das Haupt ihm fehneiden.“ 
Zu Ruſtem fehrte Seware auf'd neue 
Und Sprach zu ihm: „Hedſchir hat ohne Treue 
Der Liften und der Ränke viel gefchmiedet; 
Und wenn dein Blut von Schmerz um Sohrab fiedet, 
So wifje denn, er hat ihn hingefchlachtet! * 
Vor Ruſtems Augen ward Die Welt umnachtet; 
Zu Hedſchir auf dad Schlachtgefilde flog er, 
Ihn grimmig padend feinen Stoßdolch zog er, 
Zu Boden nieder ſchleudert' er den Böſen 
Und wollte von dem Rumpf Das Haupt ihm löfen, 
Doc, da die Großen ihn um Schonung baten, 
Ließ er am Leben den, der ihn verrathen. 

Bald fehrte Ruſtem, geiftverftört und matt, 
Zurück zu feines Sohnes Xagerftatt; 
Es folgten Guders, Ouftehem und Tus 
Und Andere der Großen ihm zu Buß, 
Und um den Führer her im Kreife tretend, 
Grhoben Alle ihre Stimme betend, 
Daß Gott dem Heldenherzen Linderung 
Verleihe und der Schmerzen Minderung. 
Nach einem Dolch griff Auftem, um fein Grämen 
Zu enden und das Leben fich zu nehmen; 
Die Großen aber, Blut in ihrem Harm 
Statt Thränen weinend, hielten ihm den Arm, 
Und Guders rief ihm zu: „Held, was beginnjt du? 
Die Welt in Dunkel einzubüllen finnft du? 
Du magft den Tod dir geben bunbertmal, 
Nicht Lindert das dem Sohn die Sterbenäqual! 
Iſt ihm allhier noch länger Friſt gegeben, 
So mögeft du an feiner Seite leben, 
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Doch wenn der Herr der Welt ihn von Dir nimmt, 
So denk, daf Jedem dieſes Loos beftimmt, 

Und daß und Alle, ſei das Haupt befrönt, 

Sei es behelmt, die Todesladung tönt. 

Wir werden weggeriffen von der Erden 

Und wiffen nicht, wohin wir gehen werben. 

Wer ift vom Sterben frei, o Sipehben? 

Mer weint nicht, wenn er denft and Todtenbett? 
Mag früh der Tod und fommen oder ſpat, 

Wir find verloren wenn er fich uns naht.“ 


XXl. 
Ruſtem bittet Kawus um einen Balfam, 


Zu Guders ſagte Ruſtem da: „Dich wähle 
Ich aus, o tapfrer Held von Elarer Seele, 
Dem Kawud bringe du von mir Befcheid 
Und thu’ ihm Meldung fo von meinen Leid: 
„Ded Sohnes Herz hat Ruſtems Doch gefpalten! 
Verdorren mag die Hand, die ihn gehalten! 
Doc wenn dir Gutes je von Ruſtem Fam, 
Sp fchen? ihm Mitleid jet bei feinem Gram, 
Und fend’ ihm jenen Balfam unverweilt, 
Der den Verwundeten die Wunden heilt; 
Auch einen Becher Weines füge bei, 
Doch eile Dich, daß es bei Zeiten fei! 
Vielleicht genef't Sohrab durch Diefen Trank 
Und bringt dir einft durch Thaten feinen Dank!" 
Mit Haft des Windes eilte Guders fort 
Und meldete dem Kawus Ruſtems Wort. 
Der Schah ermwiderte: „In meinen Meichen 
Kommt Keiner gleich dem Elephantengleichen ; 
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Gern frei von allem Unglüd macht ich ihn, 
Denn Hoch vor Allen ehr’ umd acht’ ich ihn, 
Doch wird ihm diefer Balfam überfandt, 
So bleibt fein Sohn, der junge Elephant, 
Am Leben, und auf ihn wird er fich fügen, 
Wie fol ich dann vor folcher Kraft mich jchügen? 
Wenn Arged er mit mir im Schilde führt, 
Kann ich ihn zücht'gen dann, wie fich gebührt? 
Du hörteft mie er ſprach: „Was it Kamus? 
Zum mindeften ein Schah! Doch was ift Tus?“ 
Mer mäße fich von allen meinen NRüftigen 
Mit diefem Schulterftarfen, NRiefenbrüftigen? 
Nicht wird er meinem Throne Treue wahren, 
Zum Kampf nicht folgen meinen Königdaaren, 
Er, der mit Worten, ungeftüm und hart, 
Mich oft gefhmäht in Aller Gegenwart! 
Kommt nun der Sohn Hinzu, der gleich gewaltig, 
Nichts mehr ald Staub dann in der Hand behalt' ich! 
Du kennſt die Welt, bift vielgewandbt und Flug 
Und Sohrabs Wort ift dir befannt genug, 
Daß taufend unfres Volks er tödten wolle 
Und Kamwus ihm am Galgen Hängen folle! — 
Menn er auf Erden fortlebt, find mit Tod 
Und Ungemad) jo Groß ald Klein bebroht. 
Nett! .ich das Leben Bösgefinnter mir, 
So bleibt ein böſer Name hinter mir.“ 

Guders, zu Ruſtem tretend, ſprach: „Mit Haß 
Verfolgt dich Kawus ohne Unterlaß; 
Der Groll auf dich, den er im Herzen hegt, 
Iſt wie ein Baum, der immer Früchte trägt; 
Nie hat er Einen ſich zum Freund verpflichtet, 
Nie einen Mühbelad'nen aufgerichtet. 
Verſuche ſelbſt, ob du ſein Herz bezwingſt 
Und Licht in ſeine dunkle Seele bringſt!“ 
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XXII. 
Ruſtems Wehklage um Sohrabs Tod. 


Befehl ſodann gab Ruſtem ſeinen Leuten, 
Ein Tuch mit Goldverzierung auszubreiten, 
Und auf das Tuch den Sterbenden zu legen, 
Damit er ſo dem Schehriar entgegen 
Getragen würde. Selbſt dann auf den Pfad 
Begab ſich Ruſtem: doch ein Bote trat 
Zu ihm und ſprach: „Geſtorben iſt Sohrab, 
Nicht ein Palaſt gebührt ihm, nur ein Grab.“ 
Der Vater brüllte auf verzweiflungsvoll, 
Indeß ihm Blut vom Augenliede quoll, 
Er fprang vom Pferd, riß fich Die Kriegerhaube 
Herab, beftreute ſich das Haupt mit Staube, 
Und von dem Heere wurden, von den Großen, 
Wehklagen, Schmerzendrufe ausgeftoßen. 
Auftem rief aus: „DO weh, mein Muthentflammter,, 
Mein tapfrer Sohn, du Pehleiwan - Entftammter! 
Wie dich fehn Mond und Sonne Keinen wieder! 
Kein Helm dedt einen Kopf wie deinen wieder! 
Wem iſt wie mir ein Unglück widerfahren? 
Den Sohn erfchlug ich, ich, ein Greis von Jahren! 
Den Sohn, den Enfel Sams, ded Ruhmgenannten, 
Den Mutterfeits mit Königsblut verwandten! 
Der Stärffte heiß’ ich auf dem Erbenfreis, 
Und doch vor ihm war ich ein ſchwaches Weis! 
Haut von dem Arme mir die Hand zur Strafe! 
Mir ziemt, daß ich fortan im Staube fchlafe! 
Was ſag' ich feiner Mutter von dem Todten? 
Wie wag' ich, ihr zu fenden einen Boten? 
Was führ' ich an, weshalb ich ohne Huld 
Das Lebenslicht dem Knaben fonder Schuld 
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Geraubt? Mit Abſcheu wird man son mir ſprechen, 
Denn welcher Vater hat ein gleich Verbrechen 
Verübt? Hat Einer je des eignen Sproffen 
Des Tapfern, Jungen, Eplen Blut vergoffen ? 
Sein Föniglicher Muttervater, was 
Wird er der Tochter fagen? Wird mit Haß 
Und Fluch er nicht den Stamm des Sam belegen, 
Und gegen mich Berruchten Ingrimm begen? 
Doch Fonnt' ich glauben, daß ein Kind, fo zart, 
Und doch von Wuchje Hoch nach Cedern-Art, 
Als Heeresführer rückte in die Schlacht? 
Durch diefen Knaben ward mein Tag zur Nacht! * 
Dann ſprach er weiter: „Ihm, der nun erblichen, 
Mit Flor umhüllt das Haupt des Jugendlichen, 
Ihm, dem der Sinn nach Thron und Herrfchaft fand, 
Der aber nur die enge Bahre fand!“ 
Erhoben ward der Sarg und unter Klagen 
Zum Plag vor Ruſtems Zelte hingetragen; 
Mit Staub war aller Krieger Haupt bedeckt 
Und Beuer warb im Lager angeftedt; 
Die bunten Zelte rafften fle zufammen, 
Und jchleuderten fte in die loben Flammen, 
Sammt Nuftemd Sattel; Iaute Klagen fchollen 
Und Ruſtems Stimme Flang wie Donnerrollen: 
„Wann fteht Die Erde deines Gleichen je, 
Du tapfrer, muth'ger Streiter? Wehe, weh 
Um fo viel Tugend, nun dabingerafft! 
Um fo viel Mannheit, fo viel Körperkraft! 
Weh, daß der Sohn fern von der Mutter fant 
Durch Vatershand! Mein Herz ift todeskrank!“ 
Blutweinend, mit zerriffenem Gewand, 
Ein Grab fich Höhlend mit der eignen Sand, 
Nief er: „Wie wird Die edle Rudabe, 
Wie wird mich Salfer fchmähen! Wehe, weh! 
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Sie werden ſolches nicht für möglich halten! 
Dem Sohn, dem eignen Sohn das Herz zu fpalten! 
Was Fann ich jagen, daß ihr Herz ich tröfte? 
Bon allen ift mein Frevel ja der Größte! 
Mas denfen mohl die Großen, wenn fte willen, 
Daß ich Die mächt'ge Ceder ausgeriſſen!“ 
Die Pehlewanen faßen, voll von Leid, 
Im Staub des Wegs um Ruſtem her gereiht; 
Sie fprachen ihm manch milde Tröftungswort, 
Doch er wies allen Zufpruch son fich fort. 
Sp führt in feinen Händen das Geſchick 
Das Diadem fo wie den Bangeftrid, 
Mit feiner Nechten beut es Dir die Krone 
Und mit der Linken reißt es Dich vom Throne! 
Mie kommts, daß an der Welt das Herz dir hangt, 
Die doch den legten Gang von dir verlangt? 
Was willft du Dich um dieſes Leben grämen? 
Das Grab wird alle Sorgen von dir nehmen! 
Mag nun der Himmel mit Bedacht fo handeln, 
Mag willenlos er unfer Schickſal wandeln, 
Sein Walten und Befchluß, das ift geiviß, 
Bleibt ftet3 für und gehüllt in Finſterniß, 
Und das Warum und Wie von feinem Thun 
Wird immerdar und im Verborg'nen ruhn; 
So Elagt denn nicht um dieſes Seind Verluſt! 
Habt ihr dad Ende nicht voraus gewußt? 
Kaum war dem Schah die Trauerpoft erfchollen, 
Sp ging zu Auftem er, dem fummervollen, 
Und ſprach: „Bor dem Geſchick ift Feine Hilfe! 
Dom Berge Alburs bis zum Uferfchilfe 
Iſt alled Sein ded Todes fichre Beute, 
Drum hefte nicht den Sinn an Seht und Heute! 
Früh flirbt der Eine und der Andre fpäter, 
Doch Alle gehn zulegt den Weg der Väter! 


__I5__ 

Nicht länger hänge deinem Schmerze nach ! 

Den Spruch befolge, den ein Weifer ſprach: 

Zerfchmettre du dad Himmelsdach, das hohe, 

Vermwüfte du Die Welt mit Flammenlohe, 

Dem Todten wirft du nimmer Dafein geben! 

Doch ewig wird in jener Welt er leben. 

Ich jah von fern den Riefenmwuchd = Geftaltigen, 

Den Keulenfchwingenden, von Bruft Gewmaltigen ; 

Das Schieffal gab ihm Ddiefen Ort zum Ziele, 

Daß er von deinem mächt'gen Arme fiele; 

Mas hilft dir's, den Gefallnen anzuftarren ? 

Wie lange willft du in dem Schmerz beharren? 
Zur Antwort gab ihm Ruftem: „Er ift hin, 

Doch Human und die Häuptlinge von Tichin 

Stehn noch im Felde dort und Turan's Streiter; 

Mit ihnen führe du den Kampf nicht weiter! 

Mit Gott, und willigft du, Gebieter ein, 

Wird Seware ded Heered Führer ſein!“ 

Der Schah fodann: „Ich Elage, edler «Held, 

Daß dir auf'8 Haupt ded Krieged Unheil fällt! 

Auch mir Hat Unheil zwar der Feind gebracht, 

In Iran hat er einen Brand entfacht, 

Doc um dein Leid muß ich mich mehr betrüben ; 

An Zuran will ich feine Rache üben.“ 


XXIII. 
Ruſtems Rückkehr nach Sabuliſtan. 


Nach Iran kehrte drauf der Schah in Schnelle, 
Doc) Ruſtem wartete an jener Stelle, 
Daß Seware vom Felde wiederfehrte 
Und er durch ihn vom Heere Turand hörte. 
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Am Morgen nad) der Ankunft des Erharrten 

Zog er, zu Boden fenfend die Standarten, 

Mit feinem Heer nach Sabul. Kaum vernahm 

Bon feiner Rückkehr Sal, ver Sohn des Sau, 

Sp fegte fih voll Schmerz und Gram und Bangen 

Ganz Sejeftan in Gang, ihn zu empfangen. 

Der Heerzug fchritt dem Sarg voran; beftaubt 

Und voll von Erde war der Großen Haupt; 

Die Roffe gingen mit bejchnittnen Schweifen, 

Zerfchlagen waren Pauken, Eombeln, Pfeifen. 

Sal fah, der edle Pehlewanen-Sproſſe, 

Den Sarg, und ftieg vom goldgezäumten Roſſe; 

Ruſtem, die Seele wund von Kümmerniſſen, 

rat ihm entgegen, dad Gewand zerriffen, 

Die Großen hoben von dem Dromedare 

Den Sarg herab und ftürzten um die Bahre 

Zu Boden mit gelöftem Gürtelband. 

Web, Daß der Edle folches Ende fand! 

Zehemten hob den Dedel von dem Sarg, 

Den goldbefchlagnen, der Die Leiche barg, 

Und ſprach: „Sieh diefen Regenbogen » Gleichen, 

Im engen Sarge ſieh den toveöbleichen!“ 

Sal weinte Blut, daß folcher Jüngling tobt, 

Und flehte Gott, den Helfer in der Noth; 

Zehemten rief: „Web, daß du mußteft fterben, 

Weh mir, der dich geriffen in's Verderben!“ 

Sal aber ſprach: „Es ift erftaunenswerth, 

Daß Sohrab fchon jo früh nach Kampf begehrt, 

Ein Wunder war er jo an Geift wie Leib 

Und einen Gleichen nie gebärt ein Weib!“ 

Er ſprach es, ftrömte Thränen aus in Bächen 

Und fand fein Ende, von Sohrab zu jprechen. 
Ruſtem trat in fein Haus mit Tautem ch. 

Die Leiche ftand vor ihm in dem Gemad); 
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Da fah den todten Jüngling Rudabe, 

Sah Ruftem neben ihm und rief voll Weh: 

„Noch einmal, Sohn, eh man dich fenft zur Gruft, 

Erwache! Hör, wie dich die Mutter ruft!“ 

Mit Klagen ftrömte fie im ungehemmten 

Erguß Die Schmerzen aus, die fie beflemmten: 

„O Behlewan = entiprofiner Löwenſieger! 

Nie wieder ſieht Die Erde folchen Krieger! 

Nie plauderft mehr du mit der Mutter, Knabe! 

Früh trug dad Schickſal deine Luſt zu Grabe, 

Es riß in Jugendblüthe ohne Schonung 

Dich nieder in die finftre Todtenwohnung! 

Stumm ift dein Mund und Keinem wirft du fagen, 

Wie Dich des eignen Vaters Hand erfchlagen!“ 

Sp Rudabe; bis zu den Sternen fcholl 

Ihr Auf; ein jedes Herz ward mitleidsnoll; 

Dann zog fie fich in Trauer und in Janımer, 

Die Wangen bleich, zurück in ihre Kammer! 
Auch Ruſtem weinte ſtets von neuem wieder, 

Blut quoll vom Auge auf die Bruft ihm nieder; 

Es fchien, ald wär's der legte Tag, daß fo 

Die Luft aus allen Menfchenherzen floh. 

Tehemten trug den Sarg zum zweiten Mal 

Hin vor die Großen und den Vater Sal; 

Die Nägel von dem Dedel fchlug er ab, 

Vom Sohne nahm das Leichentuch er ab; 

Und als vor Aller Blick nun lag der Todte, 

Da war's, ald ob der Himmel Einfturz drohte; 

Sp Weib ald Mann, jo Greid ald Jüngling ward 

Bor Schrecken bleich; fie ftanden all erftarrt, 

Ihr Angeficht mit blut'gem Naß beträufend 

Und dunfeln Staub auf ihre Häupter häufend. 

Ein Grab fchien Ruſtems prächtiger Palaſt, 

Seit Sohrab auf der Bahre lag erblaft. 
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Der Todte glich, der Starfe, Hochgemuthe, 


Dem Sam, wenn er nach Kämpfen fchlummernd rubte. 


Aufd Neue mit dem gelben LKeichentuch 
Verhüllte Ruſtem ihn; den Deckel fchlug 
Er zu und ſprach: „In einer Gruft von Golde, 
Von Mofchus Duftend, ſoll mir ruh'n der Hole; 
Zwar das auch leiht ihm feine ew'ge Dauer, 
Was aber bleibt mir fonft in meiner Trauer?* 
Don Thränen wurden feine Augen blind. 
Ein Grab von Rofhufforn dem theuern Kind 
Grhob er, wo fortan der Todte lag 
Im Schrein von Sandelholz mit Goldbeſchlag. — 
Von Ort zu Orte ward ed ruchbar Allen, 
Daß von des Vaterd Hand der Sohn gefallen; 
Mit Trauer ward, wer ed vernahm, erfüllt, 
Die ganze Welt in finftern Gram gehüllt. 
Lang alfo, fern von jeder Luft, beharrte 
Der Held, indem er dumpf im Schmerze ftarrte; 
Doch endlich fügt er dann fich mit Ergebung 
In fein Geſchick; was half bier Wiverftrebung? 
Biel Keiden hat das Schickſal fchon gehäuft 
Und Gift in jede Menfchenbruft geträuft; 
Haft jeder finnbegabte Sterbliche 
Doch feine Tüde, Die verderbliche! 
In Iran fchlug die unheilvolle Kunde 
In jedem Herzen eine Schmerzendwunde ; 
Human indeß, nach Turan fehrend, gab 
Bericht des Falles an Afrafiab; 
Der König Turans ftaunte drob und brütete, 
Daß fchlimme Bolgen er verhütete. 


XXVII. 
Die Mutter Sohrab's erfährt deſſen Tod. 


Bei dem Gerüchte von dem Tod des Starken 
Erſcholl ein Wehgeſchrei durch Turans Marken, 
Und als der Schah Semengans es vernahm, 

Zerriß er alle Kleider ſich vor Gram. 

Auch Sohrabs Mutter hörte was geſcheh'n, 

Daß ihr der Sohn geraubt ſei und durch wen; 

Da ihr Gewand zerriß das ſchöne Weib, 
Rubinengleich erſchien ihr nackter Leib; 

Die Hände rang ſie, ſchluchzte laut vor Qual, 

In Ohnmacht ſank ſie ein um's andre Mal; 

Die Locken um die Finger rollte fie 

Und riß fie aus; nicht Tröftung wollte ſie. 

Bald, daß ihr Thränen Bluts vom Auge rinnen, 
Bald daß fie Hinftürzt mit geſchwundnen Sinnen; 
Staub ftreut fie ſich auf's Haupt in ihrem Kummer, 
Zerfleifcht fich felbft die Glieder, flieht den Schlummer, 
Mirft Feuer ſich auf's Haupt, das ihr Geficht, 

Ihr ſchwarzes Lockenhaar verbrennt, und fpricht: 

„D Leben feiner Mutter, nun erlifcht 

Dein Strahl! Du wirft dem ſchwarzen Staub gemifcht! 
Mit beiden Augen nach dem Wege ſpähend, 

Dem Gatten und dem Sohn entgegenfehend, 

Dacht' ich, von Hoffnungen Das «Herz geichwellt: 
„Nun jchweift mein Sohrab juchend durch Die Welt, 
Nun findet er den Vater, und, o Glüd, 

Mit dem Erfehnten fehrt er mir zurüc! 

Ach! andre Kunde hofft! ich, Sohn, nicht folche, 
Daß Ruſtem dich durchbohrt mit feinem Dolce! 

Mit deiner Schönheit fühlt' er kein Erbarmen, 

Mit deinem hohen Wuchs, den ſtarken Armen! 
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Nicht für Die Bruft, Die hochgeftaltete, 

Die mitleid8los fein Dolch zerfpaltete! 

Wie zärtlich Hab’ ich dich, mein Kind, gepflegt, 

Dich Tag und Nacht an meiner Bruft gehegt; 

Nun ift das Alles mir in Blut ertränft, 

Dein jchöner Leib ward in die Gruft gefenkt! 

Wen preſſ' ich nun ftatt deiner an die Bruft? 

Wo find’ ich Tröftung je für den Berluft? 

Mit wen, anftatt mit dir, in meiner Kammer 

Nun plaudre ih? Wem künd' ich meinen Jammer? 

Weh um Died Leben, weh! Es warf der Tod 

In Staub die Tadel, die fo hell gelobt! 

Du gingft, o Xeu, den Vater zu erfunden, 

An feiner Statt haft du das Grab gefunden; 

Nah Hoffnungsfülle wardft du hoffnungslos 

Und ruhſt nun jammervoll im Erdenfchooß 

Bor Jenem, welcher feinen Dolch gezückt 

Und tief in deine Silberbruft gebrüdt. 

Du hätteft ihm den Onyx zeigen follen, 

Ihm deinen Namen nicht verfchtweigen follen! 

Sagt’ ich dir nicht, woran ded Vaters Haupt 

Zu kennen ſei? Doch du haft nicht geglaubt! 

Nun dein beraubt und ohne Lebenskraft, 

Verzweifelnd lieg ich in Gefangenschaft! 

Warum nicht folgt’ ich Dir auf deiner Bahrt? 

Vielleicht vor Unheil hätt! ich Dich bewahrt, 

Mich hätte Ruſtem dann von fern erfannt 

Und dich ald Sohn, mein Sohrab, gern erfannt, 

Nie hätt' er gegen dich das Schwert gebraucht, 

Es nimmer in dein Blut, mein Kind, getaucht!“ 
Sie ſprach's, zerfchlug ſich, alles Troſtes baar, 

Das ſchöne Antlig, raufte fi) dad Haar; 

Sie jammerte, fie Elagte, herzdurchdringend, 

Sie ſank zu Boden, ſinnlos, händeringend; 
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Kein Auge blieb bei ihrem Schmerze troden, 
Mitleid Tieß aller Wefen Herzſchlag ftoden ; 

Als ob das Blut in ihren Adern ftarrte 

Sank leblos auf die Erde fie, die harte, 

Dann raffte fie ſich plößlich wieder auf 

Und ließ aufs neue ihren Klagen Kauf; 

Dlut weinte fie, nicht Thränen, um den Sohn; 
Drauf ließ fie Sohrabs Diadem und Thron 

Sic; holen, nette fie mit Thränengüffen 

Und rief: „O behrer Baum, nun ausgeriſſen!“ 
Dad Roß ward ihr gebracht, geſchwind von Schritten, 
Das er in alter, frober Zeit geritten; 

Den Kopf des Renners an den Bufen prefite fie, 
Mit heißen Zähren feine Mähnen näfte fie, 

Sie küßte ihm die Stirn mit Jammerruf 

Und drückte ihr Geficht auf feinen Huf. 

Sie ftreichelte ded Sohnes Feftgewand, 

Als wär’ e3 felbit ihr Sohrab, mit der Hand; 
Roth ward vom Blute ihrer Augenlieder 

Der Boden, in den Blutftrom ſank fie nieder; 
Den Panzer holte fie, Das Schwert, den Speer, 
Den Bogen und Die wucht'ge Keule her; 

Sie nahm den goldnen Zügel, nahın den Schilv 
Des Sohnes und zerfchlug die Stirn fich wild, 
Grgriff den Fangeftrid von hundert Ellen 

Und fchleuderte ihn weit hinweg; den hellen 
Bruſtharniſch küßte fie, Die Kriegerhaube, 

Und rief: „O Leu, fo Tiegft du nun im Staube!* 
Sie z0g die fcharfe Klinge des Sohrab, 

Kief zu dem Pferd und fihnitt den Schweif ihm ab; 
Was ſie an Gold und reichgezäumten Roffen 
Beſaß, gab fie den Armen Hin; verfchloffen 

Ward ihr Palaft; ihr Thronfig fanf’in Trümmer; 
Was, ohne Sohrab, galt ihr Prunf und Schimmer? 
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Des Schloſſes Thore wurden ſchwarz verhüllt, 
Mit Staub ſo Saal als Feſtgemach erfüllt; 

Die Mutter ließ die reichgeſchmückten Hallen, 
Daraus Sohrab entfloh'n, in Schutt zerfallen; 
Sie weinte Tag und Nacht in ihrem Leiden 

Und lebte noch ein Jahr nach Sohrabs Scheiden; 
Dann ſtarb ſie; Gram war ihres Todes Keim, 
Und ihre Seele ging zu Sohrab heim. 


vn. 


Sijawufch und Sudabe. 
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Einft findet Tus, der mit Giw auf die Jagd gegangen, im 
Walde ein Mädchen von wunderbarer Schönheit. Sie fagt, fie 
ſei von Föniglichem Gefchlecht, vom Stamme des Feridun, aber 
ihrem Vater entfloben, weil er fie gemißhandelt. Beide Helden 
werden von Liebe zu ihr entzündet, es entſteht ein Streit zwi— 
fchen ihnen megen des Beſitzes der Schönen und fie fommen 
zulegt überein, die Schlichtung des Zwiefpalts dem Kai Kamwus 
anheimzugeben. Diefer ſelbſt jedoch, als er das Mädchen er- 
blickt, flammt in Leidenschaft für fie auf, nimmt fie in fein 
Frauengemach und zeugt mit ihr einen Sohn Namens Sija- 
wufch. Der Knabe, der große Körperfchönheit und fchon früh 
feltene Geiftesgaben zeigt, wird von Ruſtem zu fich genommen, 
und erft, nachdem er fich alle Nittertugenden angeeignet, an 
den Hof des Vaters zurüdgebracht. Hier begiebt fich Das fol- 
gende Abenteuer, das Sijawufch mit Subabe, der Gemahlin 
feines Vaters, der Tochter ded Königs von Hamaveran, zu bes 


ſtehen hat. 


1. 
Sudabe entbrennt in Liebe zu Sijawuſch. 


Einft ſaß Kai Kawus mit dem Sohn allein, 
Da trat zur Thüre Subabe herein; 
Kaum hatte fie den - Sijawufch erblidt, 
Sp ward ihr Sinn verwirrt, ihr Geift beftridt; 
Wie Spiegel vor dem Feuer, wenn es lobt, 
Wie farbige Tapeten ward fie roth, 
25 
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Und einem Diener fagte fie fofort: 

„Geb! hinterbring dem Sijawuſch Died Wort, 
Daß ibm es Sudabe nicht übel nähme, 
Wenn er in's Frau'ngemach ded Königs käme.“ 
Der Bote brachte von des Weib's Gelüften 

Dem Jüngling Kunde, aber mit Entrüften 

Rief dieſer aus: „ein Lüſtling bin ich nicht; 

Kap ab! auf Trug und Liften finn’ ich nicht!“ 

Da eilte Sudabe den nächiten Tag 

Zu Kawus, Iran's Schehriar, und ſprach: 
„Erhabner Schab, feit Mond und Sonne Freijen 
Mar nie ein Thron dem deinen gleich zu preifen, 
Und deinem Sohne gleicht auf Erden nichts; 
Drum freue fich Die Erde feined Lichts! 
Bergönn’ und Doch, im Harem ihn zu fchauen! 
Zu feinen Schweftern ſend' ihn, deinen Frauen! 
Uns Allen unter unfern Schleiern find 

Bon Liebesweh die Augen thränenblind ; 

Was zögert er, da wir ihm Ehrfurcht zollen, 
Ihm huld'gen und Gefchenfe bringen wollen?“ —- 
„Du redeft weiſe“ — fprach der Schah zu ihr — 
Bon hundert Müttern fpricht Die Lieb’ aus dir.“ 
Drauf rief er feinen Sohn und ſprach: „mie bliebe 
Dad Band des Bluts geheim und mie die Liebe? 
Gott fchuf nach feinem ewigen Befchluß 

Sp ſchön Dich, Daß Dich Jeder Lieben muß; 

Aus reinem Stamme hat dich Gott gezeugt, 

Ein Kind, fo rein wie du, ward nie gefäugt; 
Die dir zunächft Verwandten möchten gerne, 
Dich anderd noch erbliden, ald von ferne! 

Es lieben meine Brauen fchwefterlich 

Und Sudabe mit Mutterliebe dich, 
Drum geh’, um ihrem Wunfche zu begegnen, 
Zu den Berjchleierten, daß fie dich fegnen!“ 
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Als Sijawuſch dies Wort des Schah gehört, 
Ward ihm der Blick getrübt, der Sinn verſtört; 
Dann aber ſann er nach, damit das richt'ge 
Verſtändniß alle Sorgen ihm beſchwicht'ge, 
Und meinte, daß der Vater mit Bedacht, 
Um ihn zu prüfen, dieſen Plan gemacht, 
(Denn ſchlau war Kawus und der Rede mächtig, 
Argwöhniſch, hellen Blicks und wohlbedächtig). 
So ſprach er zu ſich ſelber: „Nimmermehr! 
Von Sudabe rührt jene Lockung her; 
Wenn ich in das Gemach der Frauen ſchliche, 
So hieß' es, daß vom rechten Pfad ich wiche.“ 
Dann redete der Sohn zum Vater ſo: 
„Durch dich bin ich des Throns, der Krone froh! 
Von dort, wo ſich die Welterleuchterin 
Erhebt, bis fern zum Untergange hin, 
Iſt nirgendwo ein König dir vergleichbar; 
An Geift und Weisheit bift du unerreichbar! 
Mir ziemt ein Kreis son Mobed's, von Verſtänd'gen 
Und Welterfahrenen! Mit Roſſebänd'gen 
Und Pfeilwurf ziemt e8 mir die Zeit zu Fürzen; 
Mein Amt ift, deiner Feinde Haupt zu flürzen, 
Der Thron geziemt mir und das Hofgepräng, 
Mir Gaftmahl, Becherflang und Feſtgedräng, 
Was aber fünnten mich die Frauen lehren? 
Bon ihnen follt! ich weiſen Rath begehren? 
Doch wenn der Schah befiehlt, jo ſäum' ich nicht; 
Ihm zu gehordhen ift mir erfte Pflicht!“ 
Darauf der König: „Heil mit Dir und Segen! 
Die Weiöheit Teite Dich auf allen Wegen! 
Dein Wort war Flug und voll Bedächtigfeit! 
Nimm zu an Weisheit und Gerechtigkeit, 
Verbanne jeden Argwohn, der Dich quält, 
Und fei von Luſt und Freudigfeit befeelt! 

25 * 
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Ein einzig Mal ſei jenen Frau'n zu Willen, 

Um ihre Sehnſucht, dich zu ſchau'n, zu ſtillen!“ 
Drauf Sijawuſch: „Gleich Morgen will ich geh'n, 
Was mein Gebieter heiſcht, das muß geſcheh'n; 
Du ſiehſt mich folgſam jeglichem Befehle, 

Ergeben bin ich dir an Geiſt und Seele; 
Gehorſam ziemt mir, denn du biſt der König 

Und ich der Sclave, deinem Willen fröhnig.“ 


II. 
Sijawuſch begibt ſich zu Sudabe. 


Es war ein Mann mit Namen Hirbed, voll 
Von Argliſt, Ränken und von böſem Groll, 
Das Frau'ngemach umſchlich er für und für, 
Die Schlüſſel trug er zu der Haremsthür; 

Zu ihm ſprach Iran's Schehriar: „Mein Treuer! 
Wenn morgen früh aufflammt das Sonnenfeuer, 
So geh zu Sijawuſch, um ihn zu wecken 

Und was er dir gebietet zu vollſtrecken! 

Dann heiße Sudabe, mit goldnen Spangen, 
Geſchenken, Duft und Moſchus ihn empfangen, 
Indeß Die Sclavinnen, ihn zu erfreuen, 

Mit Saffran und mit Perlen ihn beftreuen.“ 

Kaum Daß die Sonne aufgeftiegen war, 

So eilte Sijawufch zum Schehriar 

Und grüßte ihn mit ehrfurchtövollem Ton. 
Der Sipehbed blieb erft mit feinem Sohn 
Allein, rief dann den Hirbed in's Gemach, 
Und ſprach zu Sijawuſch: „Geh Diefem nach! 
Er wird dich in's Gemach der Frauen bringen! 
Bereite dich zu nie gefeh'nen Dingen!" 
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Auf ihren Weg begaben ſich Die Zwei, 
Mit frohem Sinn, die Herzen forgenfrei; 
Doch Sijawufch erbangte, wie zuvor, 
Als fein Begleiter ihm das Haremöthor 
Erſchloß. Die frohen Weiber leiteten 
Ihn zu dem Feſt, dem lang bereiteten, 
Beitreuten ihm das Haupt, um ihn zu ſchmücken, 
Mit Perlen und den Pfad mit Silberftüden. 
Mit Mofchusduft war das Gemach erfüllt, 
Mit Gold und Saffran bis an's Dach gefüllt; 
Der Teppich war von China's Seide weich, 
An Edelfteinen und Gefchmeide reich; 
Muſik erflang, in Bechern perlte Wein, 
Aus Diadem=gefchmücdter Sänger Reih'n 
Erfholl Gefang; mit Eden's Wonnereichen 
War dad Gemach der Frauen zu vergleichen. 
Der Jüngling, zu dem großen Saal gelangend, 
Sah einen Thron, von Tauter'm Golde prangend, 
Und auf dem Throne Subdabe in vollfter 
Jumelenpracht, gelehnt auf ſeidne Polfter; 
Die Mondgeficht'ge, Glanz» und Duftverftreuend, 
Dem Paradieſe gleich Das Herz erfreuend, 
Erftrahlte wie der Stern Sohell*); die wallenden 
Dom Frongefchmücten Haupte niederfallenden 
Und mofchusduft'gen Lockenhaare ringelten 
Sid, bis zur Erde nieder und umzingelten 
Den ſchönen Leib. Umber im Kreife ftand, 
Die goldenen Sandalen in der Hand, 
Geneigten Haupts die Dienerinnenfchaar. 
Als Sijawufch herangetreten war 
Stieg Sudabe vom Thron herab, ihn grüßend 
Und innig ihn an ihren Bufen fchließend ; 





*) D b. Eanopus, ber prachtvolle, dem Sirius an Glanz gleihtommende, Stern 
ber füblihen Halbfugel, welcher er unter bem 37 Grabe nördlicher Breite fihtbar wird, 


3W 


Die Augen ihm, die Lippen Füpte fie, 

Der Anblick, ſchien's, erfättigte ſie nie. 

Sie pried den Schöpfer taufendfach Darob 

Und fprach: „Dem Herren, der dich fchuf, ſei Xob! 

Weil Keiner fonft vergleichbar ift mit Dir, 

Kein and'rer Sohn des Schah's ſich mißt mit Dir!“ 
Der Jüngling hatte Augenblid3 gewahrt, 

Daß folche Liebe nicht von guter Art; 

Beflommen und geängftigt fand er ſich 

Und bald zu feinen Schweitern wandt' er ſich. 

Bei ihnen, die ihn fegneten und priefen 

Und einen goldnen Stuhl zum Sit ihm wiefen, 

Verweilt' er lang; doch dann aus ihrer Mitte 

Zurück zum Vater lenkt! er feine Schritte! 

„O — riefen alle Frau'n — der Kühnaufftrebende, 

Der Kronenwerthe, ftolz fein Haupt Erhebende! 

Den andern Menfchen gleicht er nun und nimmer; 

Es ftrahlt fein Geift aus ihm mit hellem Schimmer!" 
Zum Schah fam Sijawuſch zurüd und ſprach: 

„sch war bei deinen Frauen im Gemach; 

Dad Schönfte auf der Welt warb Dir bejchieden ; 

Du wärft fürwahr mit Unrecht unzufrieden. 

Dein Schaß, Dein Heer, dein Schwert find ohne Gleichen! 

Dir müffen Feridun und Dfehemfchid weichen! * 

Der König ließ erfreut die Schloßgemächer 

‚ Wie Frühlingdgärten fchmüden, ließ den Becher 

Sich reichen und ergößgte an Geſang 

Sih mit dem Sohn, an Wein und Zitherflang. 
Als nun die Nacht erfchien, der Tag erblich, 

Degab zu Sudabe der König fich 

Und ſprach: „Verbirg mir Deine Seele nicht! 

Was du im Herzen denkt, verhehle nicht! 

Sprih mir von Sijawufch; was ſagt' er dir? 

Sein Geift, fein Anblick wie behagt' er Dir? 
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Beſtätigte, als du ihn vor dir ſahſt, 
Sich, was du durch den Ruf vernommen haſt?“ 
Drauf Sudabe: „Die Sonne ſah noch nie, 
Der Mond ſah einen ſolchen Schah noch nie! 
Mit deinem Sohn vergleicht ſich nichts auf Erden; 
Was Wahrheit iſt, muß frei geſtanden werden!“ 
Zu ihr der Schah: „Iſt er zum Mann gereift, 
Weh Jedem dann, der ſich an ihm vergreift!“ 
Und wieder ſie: „Biſt du im Einverſtändniß 
Mit mir und nimmſt von meinem Wunſche Kenntniß, 
So werd' ihm, wenn er eine Gattin nimmt, 
Ein Weib aus ſeinem eignen Stamm beſtimmt; 
Dann wird er Söhne, gleich ihm ſelbſt, erzeugen, 
Vor denen ſich die Großen Irans beugen. 
Gib eine meiner Töchter ihm, dir gleich, 
Von reinem Stamme einen reinen Zweig; 
Sonſt mag er der Kai Ariſch eine wählen, 
Der Kai Peſchin, die gern ſich ihm vermählen!“ 
Der Schah erwiderte: „Ich ſtimme bei, 
Mein Thron gebietet, daß es alſo ſei!“ 

Am nächſten Morgen trat mit Segensrufen 
Der Jüngling zu des hohen Thrones Stufen. 
Der Schah, der alle Fremden weichen hieß, 
Und nur den Sohn an ſeiner Seite ließ, 
Sprach ſo zu ihm: „Der einen Hoffnung leb' ich, 
Von Gott das eine Glück allein erſtreb' ich, 
Daß einen Sproſſen, werth des Königsthums, 
Du zeugen mögſt als Erben deines Ruhms, 
Bei deſſen Anblick ſich dein Herz erfreut, 
So wie bei deinem meines ſich erneut. 
Die Sterne, die ich um dein Loos befragt, 
Und kund'ge Mobeds haben ausgeſagt, 
Daß einſt ein Held, gleich dir ein Schmuck der Erde, 
Aus deinem Samen, Sohn, erſtehen werde! 
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Drum darfft du die Wermählung nicht verziehn! 
Geh in das Frau'ngemach von Kai Peſchin, 
Durchmuſt're des Kai Arifch Brauenfaal, 
Sieh’ rings dich um und halte dann die Wahl!" 
„Dem Schah — ſprach Sijawuſch — verneig' ich mich, 
Gehorfam feinem Willen zeig’ ich mich; 
Das Weib, dad er mir auswählt, ift mir recht, 
Denn vor dem Herrn der Welt bin ich ein Knecht; 
Allein vor Sudabe verborgen bleib’ es, 
Denn anders ift dad Trachten dieſes Weibes 
Und andern Sinn in ihren Worten ſeh' ich; 
Nicht mehr zu ihr in die Gemächer geh’ ich! * 

Bei diefen Worten lächelte der Schah, 
Der nicht das Unheil, das ihm drohte, fah. 
„Beh — ſprach er — geb, ein Weib erwähle dir, 
Die Sorgen banne aus der Seele dir, 
Denn Sudabe ift Mutier dir; es fchlägt 
Ihr Herz vor Liebe, die file für Dich hegt!“ 

Durch folches Wort ward Sijamwufch erheitert, 
Sein Argwohn fehwand, das Herz ward ihm erweitert; 
Dem Herrn der Erde fagt' er feinen Dank, 

Indem er betend auf den Boden fank, 

Und doch an Sudabe mit ihren Ränfen 
Und Kiften konnt' er nur mit Zagen denken; 
Er ahnte, daß fie jenen Plan fich fchlau 
Erdacht und zitterte vor dieſer Brau. 


Ik 
Sijawuſch begibt fi zum zweiten Mal in das Frauengemad). 


Nachdem von neuem eine Nacht verfloffen, 
Stieg Sudabe, da fich ihr Aug’ erſchloſſen, 
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Den Thron hinan mit freudevollen Mienen; 
Geſchmückt mit ihrer Krone von Rubinen, 

War fie gemacht, um jedes Herz zu fefleln. 
Rings faßen um ſie her auf goldnen Seffeln 
Die Töchter, und die Dienerinnen reihten 

Im Prachtgemach ſich ihr zu beiden Seiten. 
Zu Hirbed ſprach die Mondgeficht'ge: „Eile! 
Zu Sijawuſch begib dich ohne Weile 

Und heiß’ ihn zu mir fommen, daß auf's Neue 
Ih mich an feinem Wuchs und Antlig freue!“ 
Der Bote ging, um Sijawufch zu finden, 

Ihm der DVerliebten Botfchaft zu verfünden ; 
Der Jüngling aber, Diefer Ladung wegen, 

Rief Gott um Hülfe an; verzagt, verlegen 
Sah er nad) einem Weig’rungdgrund fih um 
Und fand ihn nicht, drauf ging er bang und ſtumm 
Zu Subabe, die auf dem Throne ſitzend, 

Das Haupt von der Nubinenkrone bligend, 
Geſchmückt mit goldnem Halsgeſchmeid' und Ring 
Und perlenreichem Gürtel, ihn empfing. 
Entgegen trat die Fürftin ihm, fie lud 

Ihn zu dem Sig, auf welchem ſie gerubt, 

Und ſprach, indem fie huld'gend fich verneigte 
Und auf Die perigleichen Schönen zeigte: 

„Sieh Diefe bier mit goldnem Diadem! 

Sie dienen Dir, wofern es Dir genehm; 

Schön find von Wangen und von Blicken fie, 
Sp Züchtigkeit ald Anmuth ſchmücken fie: 

An Wuchs und Anfehn prüfe fie und fage, 
Ob eine unter ihnen dir behage.” 

Der Jüngling blickte auf die Schönen nieder, 
Sie aber jenkten ſcheu Die Augenliever ; 

„Sein Anblick ziemt und nicht,” fo raunten fehüchtern 
Die holden Brauen mit den Mondgefichtern, 
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Sich wiederum in ihr Gemach begebend 
Und jede freudiger Erwartung lebend. 
ALS jene fortgeeilt, ſprach Sudabe 
Zu Sijawufh: „Was fchweigit du fo? Gefteh 
Mir was du denkt, erfchlieg mir Dein Verlangen, 
O du fo wie Die Peris ſchön von Wangen! 
Mer dich von fern nur anblidt, fommt von Sinnen, 
In Allen lebt der Wunfch, dich zu gewinnen; 
Sp wähle jene denn, die Dir zumeift 
Gefällt, und thu es mit bedächt'gem Geift!“ 
Berlegen, ftumm, in Sinnen fich verjenfend, 
Stand Sijawufch, im Herzen alfo denfend: 
„Kein Zweifel ift, daß es zum Unheil führte, 
Wenn unter Feinden ich ein Weib mir Fürte; 
Mir ward was in Hamaveran gefchah 
Erzählt, ich weiß wie jened Landes Schah 
Dem König Iran's Böſes zugedacht 
Und Unheil über unfer Volk gebracht; 
Voll Lift wie er, ift Subabe, fein Kind, 
Und unferm Stamme ift fle bösgefinnt!* 
Die Perigleiche unterbeffen bob 
Den Schleier, der ihr Angeficht umwob, 
Und Sprach: „Siehit du auf ihrem Thron von Flammen 
Die Sonne und den neuen Mond beifammen, 
Sp wird der Mond dich nur gering bebünfen, 
Der Sonne wirft du an den Bufen finfen. 
Wer mich erbkickt auf meinem elfnen Throne, 
Das Haupt geſchmückt mit der Nubinenfrone, 
Der wird nicht mehr den Mond betrachten wollen, 
Nein mir den eriten Preid der Schönheit zollen. 
Ein Bündniß ſchließ mit mir nach meinen Willen, 
Sei treu und fuche meinen Wunfch zu ftillen, 
So geb’ ich dir von meinen Töchtern eine, 
Die deine Sclavin mehr ald Gattin jcheine; 
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Mir aber ſchwöre nun mit heil'gem Eid, 
Und davon weiche keinen Finger breit, 
Daß, wenn der Schehriar die Welt verläßt, 
Du ihn bei mir erſetzen, daß du feſt 
Und ſtark mir gegen Unheil Hülfe leih'n willſt 
Und treu mir wie der eignen Seele ſein willſt. 
In Allem will ich mich dir willig zeigen! 
So Leib als Seele geb' ich dir zu eigen! 
Gewähren will ich was du magſt verlangen, 
In deinem Liebesnetz bin ich gefangen!“ 

So ſprach ſie, Scham und Züchtigkeit vergeſſend, 
Die Lippe feſt auf ſeine Wange preſſend. 
Doch Sijawuſch, von Röthe übergoſſen, 
Indeß vom Aug' ihm blut'ge Thränen floſſen, 
Sprach ſo zu ſich: „Da ſei der Herr der Sterne 
Davor! Das Werk des Diwen ſei mir ferne! 
Am Vater will ich nicht Verrath begeh'n, 
In Ahrman's Solde keine That begeh'n; 
Doch bleib' ich kalt bei dieſes Weibes Feuer, 
So wird ſie zürnen und ich büß' es theuer, 
Verderben wird ſie bringen auf mein Haupt 
Durch liſt'ge Reden, die der König glaubt; 
Drum ziemt es, daß ich Freundlichkeit erdichte 
Und ſchmeichleriſche Worte an ſie richte.“ 
Zu Sudabe gekehrt dann ſprach er laut: 
„Ein Weib fo fihön wie du ward nie gefchaut; 
An Schönheit gleicht dir nichts, ald nur der Mond, 
Kein andrer Mann, ald wer ald König thront, 
Iſt Deiner werth! Ich bin beglüct genug, 
Daß du mir deine Tochter gift, mit Bug 
Begehr' ich mir Fein andre Weib. Geb hin, 
hu fund dem Schah, daß ich entſchloſſen bin! 
Ich reiche deiner Tochter meine Hand 
Und gebe dir mein Wort als Unterpfand, 
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Daß ich nach ihrem Glück nur ftreben werde 

Und nur nad) ihrem Wunfche leben werde. 

Von meinem Antlitz fprichft du mir und giebft 
Durh Wort und Zeichen Fund, daß du mich Tiebft; 
Es bat dem Herr'n in feiner Huld gefallen, 

Mich fo zu fchaffen, Schönfte du von Allen! 

Im Herzen halte was du denkſt verborgen, 

Auch ich will, e8 geheim zu halten, forgen. 

Als Königin der Frau'n betracht' ich Dich, 

Als meine Mutter lieb’ und acht’ ich Dich.“ 

Er ſprach's und ließ mit ihrer Liebespein 

Die böfe, ränkevolle Frau allein. 

Als Kawus in’d Gemach der Frauen trat, 
Ging ihm entgegen Sudabe und that 
Ihm fund, mas eben vorgegangen fei. 

Sie ſprach von Sijawufch ihm mancherlei: 

„Er Fam — fo fagte fie — das Schloß zu fchauen, 
Er fah die Mädchen mit den fchwarzen Brauen, 
So vielen Schönen ift er bier begegnet, 

ALS wäre Liebe aud dem Mond geregnet, 

Doc meine Tochter hat er auserlejen, 

Für alle Andern ift er blind geweſen.“ 

So fröhlich ward der Schah mit einem Male, 
Als ob der Mond auf feinem Antlitz ftrahle. 
Sein Schatzhaus öffnend ließ er viel Geſchmeide, 
Koftbare Gürtel, goldgewirkte Seide, 

Sammt Spangen, Diademen, Kronen, Ringen 
Und Ketten, wie fie Kön’ge fehmüden, bringen. 
Für den auf ſolche Art gehäuften Schatz 

Mar auf der Erbe, alfo fchien’d, nicht Platz. 
Zu Sudabe dann ſprach der Schehriar: 

„Den Sifawufch bring dieſe Gabe dar; 

Nur Flein ift das Gefchenf, das ich ihm mache, 
Und gerne gäb’ ich Dad Zweihundertfache!“ 
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Verwirrt ftand Sudabe, dem Anblick ftaunend, 

Und fprach, im Herzen Zauberfprüche raunend: 
„Sewährt mir Sijawufch die Bitte nicht, 

So ift er Schuld, daß mir die Seele bricht; 

Doc alle Mittel, gut nun oder fchlecht, 

Geheime oder offne, find mir recht, 

Und wird er dennoch mir den Wunfch verfagen, 

So werd' ich ihn bei'm Schah des Volks verklagen.“ 


IV. 
Sijawuſch begibt fih zum dritten Mal in das Frauengemach. 


Auf ihrem Throne figend, reich gefchmückt, 
Dad goldne Diadem aufd Haupt gedrüdt, 
Rief Sudabe den Sijawufch, den fchönen, 
Und redete zu ihm mit janften Tönen: 

„Der König hat Dir einen Schatz gefchenft, 
So reih, daß man nichts Schönered erdenkt; 
Man zählt ihn nicht, e8 hätten für ihn Faum 
Zweihundert Elephantenrüden Raum; 

Zur Gattin geb’ ich meine Tochter bir: 

Doch blick' in’d Auge, blick' in's Antlig mir 
Und fprich, warum du meine Liebe flieht, 
Und nimmer freundlidy in's Geficht mir ſiehſt. 
Sch bin, feit ich zuerft Dich fah, wie tobt, 
Mehflagen muß ich ftet8 in Pein und Noth, 
Es jcheint der helle Tag mir Nacht zu fein, 
Verbunfelt mir die Sonnenpracht zu fein. 
Seit fieben Jahren rinnen fehon vor Sehnen 
Nach dir aus meinen Augen heiße Thränen; 
O nur ein einzig Mal zu Willen fei mir! 
Nur einen Tag von deiner Jugend leih' mir! 
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Mehr geb’ ich dir, ald du vom Schah empfangen, 
Mehr Diademe, Throne, gold'ne Spangen; 

Doc folgft du dem, mas ich befehle, nicht, 
Heilft du Die Schmerzen meiner Seele nicht, 
Sp fol fih Mond und Sonne dir verdunfeln 
Und nie die Krone Dir Dad Haupt umfunfeln.“ 
Zu ihr ſprach Sijawuſch: „Daß je als Thor 
Ich folches thue, Da ſei Gott Davor! 

Am Vater ſollt' ich zum Verräther werben? 
Ich follt' ein fchnöder Mijfethäter werben? 
Du, Weib des Schah's, du Sonne feinem Thron, 
Du lockſt zu folchem Frevel feinen Sohn?" 
Entrüftet fprang er auf und ungeftüm, 

Doc Sudabe, ihn Haltend, fprach zu ihm: 
„Sch Habe Dir mein ganzes Herz entvedt, 
Doch du haft deinen Argfinn mir verftedt, 
Willſt böfen Leumund über mich verbreiten 
Und finneft, mir Verderben zu bereiten.“ 


V 
Sudabe ſucht den König zu täuſchen. 


Ihr Angeſicht zerfleiſchte ſie, zerriß 

Auf ihrer Bruſt das Kleid vor Kümmerniß, 
Und ſchluchzte ſo, daß ihrer Stimme Klang 
Aus dem Palaſte auf die Straße drang; 
So laut erſcholl ihr klagendes Geſchrei, 

Als ob die Nacht der Auferſtehung ſei. 

Der Schah, ſobald die Nachricht er empfing, 
Stieg von dem goldnen Thron herab und ging 
In's Frau'ngemach voll Argwohn und voll Sorgen, 
Denn etwas Schlimmes glaubt' er dort verborgen. 
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Die Weiber alle fand er dort in Jammer 
Und blutend Sudabe in ihrer Kammer. 
Er ſagte: „Was gefchehen tft, berichtet!” 
Doch ahnte nicht, wie Alles nur erdichtet. 
Ihr Haar zerraufend, wild in ihrem Grimme 
Nief Sudabe mit ſchmerzerſtickter Stimme: 
„sn mein Gemach ift Sijawuſch gedrungen, 
Hat Sand an mich gelegt, mich feit umfchlungen, 
Und mir gefagt: „Bon Liebe fiehit du mich 
An Geift und Sinn entflammt! Was fliehft du mich? 
Zu dir die Neigung nie befteg’ ich ſie!“ 
Das ift die Wahrheit; was verſchwieg' ich fie! 
Die Krone hat er mir mit frecher Hand 
Vom Haupt geriffen! Sieh! und das Gewand 
Mir auf der Bruft zerfegt!“ Der König fragte 
Noch weiter dem Gefcheh'nen nach und fagte 
Dann finnend zu fich ſelbſt: „Ift was fie Spricht 
Die Wahrheit und verläumbdet fie ihn nicht, 
So falle des verruchten Sohnes Haupt! 
Ihm fei zum böfen Thun die Macht geraubt.“ 

Die Elugen Frauen und die Dienerinnen 
Entfernten fih, da fie in folches Sinnen 
Den Schah verloren ſah'n. Er blieb allein, 
Nief Sijawufch und Sudabe herein 
Und ſprach zum Sohn: „Wie konnte dies ſich fügen? 
Verbirg mir nichts! Such nicht, mich zu betrügen! 
Nicht du vollbrachteft Diefe böfe That, 
Ich ſelbſt vollbrachte fie durch fchlimmen Rath! 
Warum in's Frau'ngemach auch ſchickt' ich dich? 
Warum in dieſem Netz verſtrickt' ich dich? 
Zeig deine Stirne mir, ſag mir die Wahrheit, 
Und gib mir über was geſchehen Klarheit!“ 
Drauf machte Sijawuſch ihm offenbar, 
Was im Geheimen vorgegangen war, 


40 

Von Sudabe's Gelüſt erzählt' er ihm, 

Nichts vom Geſchehenen verhehlt' er ihm. 

„Es iſt nicht wahr!“ rief Sudabe voll Haft, 

„Bon allen Schönen, die er im Palaft 

Geſehen, trägt er nur nach mir Begehren. 

Hoch, ſagt' ich, Denkt dein Vater Dich zu ehren, 

Gefchmeide, Perlen, Goldſchmuck und Rubinen 

Gibt er der Tochter und den Sohn mit ihnen; 

Ein Gleiches hab' ich ſelbſt dir zugedacht, 

Der Tochter hab’ ich all mein Gut vermacht! 

Er aber ſprach: „Der Schäge gern entbehr' ich, 

D Weib, nad) deiner Tochter nicht begehr' ich, 

Auf dich allein hab’ ich den Sinn geftellt, 

Dich acht! ich ald den einz'gen Schat der Welt. 

Dann, mich zu feinem Willen zu bewegen, 

Begann der Rohe Hand an mich zu legen, 

Zerraufte mir die Haare und zerfleifchte 

Mein Angeficht, indem er Unbill heifchte, 

Ich trag’, o König, unter meinem Herzen 

Ein Kind von dir, allein in jenen Schmerzen, 

Die Sijawuſch mir anthat, ftarb es fait; 

Mir ift die Welt beengt, das Licht erblaßt." 
Der König dachte: „Was mir jene Beiden 

Geſagt, ift nicht genug, um zu entjcheiden ; 

Mich dünkt, daß Eile bier nur fchaden wird, 

Denn Aufgeregtheit macht den Geift verwirrt; 

Erft überleg’ ich mir Die Sache gut 

Und fälle dann den Spruch mit Faltem Blut; 

So werd’ ich fehen, wer der Thäter ift, 

Mer werth der Strafe der Berräther ift!“ 

Ein Mittel wurde drauf von ihm gefunden, 

Die Wahrheit diefer Sache zu erfunden; 

Er unterfuchte Hand, Geftcht und Bruft 

Des Sijawuſch; e8 war ihm wohl bewußt, 
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Daß Sudabe, die ſchön gehüftete, 

Don Roſenöl und Mofchus Düftete, 

Und an dem Dufte hätt! er gleich gefpürt, 
Wenn Sijamufch die Sudabe berührt; 

Doch fand er duftlos feinen ganzen Leib. 
Betrübt, voll Zorn und Ingrimm auf das Weib, 
Sprach er fodann: „Nicht lebend leid’ ich fie, 
Mit meinem fcharfen Schwert zerfchneid' ich fie." 
Doch an die Kimpfe in Hamaveran, 

Die Xeiden, die Gefahren dacht’ er dann, 

Wie dort er in Gefangenfchaft gebüft 

Und Keiner ihm die Kerferhaft verfüßt 

Als Sudabe, die jeden Tag aufs Neue 

Beweiſe ihm gefchenft von ihrer Treue. 

An ihre Liebe mahnt’ er fich gerührt; 

Daß felbft er in Berfuchung fie geführt, 

Und daß fie manches Kind ihm ſchon gefchenft, 
Bedacht' er, in Erinnerung verfenft. 

Da fich des Jünglings Unſchuld Elar erivies, 
So ſprach der Schah, indem er hoch ihn pries, 
Zu ihm: „Verbanne alle deine Sorgen! 

Mit Weisheit rüfte Dich und halt verborgen 
Mas bier gefcheh'n! Du darfit e8 Niemand fagen, 
Sonft wird der Ruf fogleich ed weiter tragen.“ 


VI. 
Sudabe beräth ſich mit einer Zauberin. 


Als Sudabe ſich dergeſtalt entehrt ſah, 
Als ſie das Herz des Schah's von ſich gekehrt ſah, 
Erſann ſie neue Liſt für ihre Sache 
Und pflanzte wiederum den Baum der Rache. 
26 
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Sie hatte eine Sklavin, ſchlau und Flug, 

In Zauberfunft geivandt und böfem Trug; 

Juſt war des Weibes Zuftand hoffnungsvoll, 

So daß der Schooß ihr hoch und höher ſchwoll; 

Von ihr ließ Sudabe den Schwur ſich ſchwören, 

Geheim zu halten was ſie möchte hören, 

Und ſprach: „Ich gebe Gold in Fülle dir! 

Zur Pflicht mach' ich die tiefſte Stille dir! 

Ein Gifttrank ſei gebraut auf deinem Heerde, 

Daß die Geburt von dir genommen werde; 

Das todte Kind mag meinen Trug bethät'gen; 

Ich ſag', um meine Rede zu beſtät'gen, 

Zu Kawus, daß das Kind, von mir geboren, 

Durch jenen Ahriman das Sein verloren. 

Vielleicht wird das den Sijawuſch vernichten! 

Nun finn' auf Mittel, es in's Werk zu richten! 

Thu was ich ſage, und der Königsſohn 

Verliert, entehrt, die Folge auf dem Thron!“ 
Die Sklavin ſprach: „Du weißt, daß ich dir diene; 

Befehl iſt mir dein Wink und deine Miene.“ 

Bei Nacht drauf einen Gifttrank machte ſie, 

Und bald zur Welt zwei Kinder bradhte fie; 

Die nicht an Häßlichkeit den Diwen wichen, 

An fcheußlicher Geftalt dem Ahrman glichen. 

Sodann mit einer goldnen Schüffel fam 

Die fchlaue Sudabe herbei; fie nahm 

Die beiden Ahrimandgeburten, ſtreckte 

Die Leichen auf die Schüffel hin, verſteckte 

Die Sklavin, warf fich jammernd auf Das Bette 

Und ächzte laut. Bon ihrer Xagerftätte 

Weithin durch die Gemächer fcholl der Schrei; 

Die Dienerinnen eilten flugs herbei, 

Sie fah'n die beiden todten Kinder liegen 

Und ihre bangen Klagerufe fliegen 





DIE zu den Sternen anf. Der König hörte 
Das Lärmen, dad ihn auf Dem Lager ftörte; 
Die Trauerfunde fcheuchte feinen Schlaf, 

Daß ſchweres Unglück feine Gattin traf. 

Boll Sorge blieb er bis zum Tagsbeginn, 
Dann ftand er auf, ging zu den rauen hin, 
Band Sudabe auf'3 Lager bingeftredt, 

Sah rings die Weiber jammernd und erfchredt 
Im Kreife fie umfteh'n, vernahm ihr Weinen, 
Und fah die Schüffel mit den todten Kleinen. 
Zaut fchluchzte Sudabe und ſprach: „Fürwahr, 
Nun magft du feh'n, wie jonnenrein er war! 
Ich fagte dir wad er an mir verbrochen, 

Doch du Haft blind geglaubt was er gefprochen.“ 
Argmwöhnifch ward der Schah, da fo fie fpradh; 
Er ging und fann darüber reiflich nach. 

„Bad — fagt’ er zu fich felbft — beginn’ ich nun? 
Nicht Leicht iſt dieſe Sache abzuthun!“ 


vi. 
Kawus unterfucht die Sache mit den Kindern, 


Kai Kawus überlegte, welche Männer 
In feinem Reich die größten Sternefenner 
Und Zeichendeuter fein; die ließ er kommen, 
Und als fie Play an feinem Thron genommen 
Sprach er: „Der Sudabe bin ich verfchuldet, 
Denn vieles Leid Hat fie um mich erbulbet, 
Drum darf ich, wenn wir diefen Ball ermeflen, 
Mie viel ich ihr verdanke nicht vergeſſen.“ 
Dann ließ er ſich von jenen Sternendeutern 
Den Ball, der ihm begegnet war, erläutern ; 
26 * 
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Die Aſtrolabien nahmen drauf die Weiſen, 
Sie forſchten in den Zeichen und den Kreiſen 
Und ſprachen ſo zum Schah: „Wie kann es ſein? 
Im gifterfüllten Becher ſuchſt du Wein? 
Von fremdem Stamme ſind die beiden Kinder, 
Nicht von der Sudabe, von dir noch minder, 
Denn wären fie dem Haus des Schah verwandt, 
In unfern Tafeln würden fie genannt; 
Der Himmel gibt in dieſer Nacht Fein Licht, 
Auf Erden ift des Räthſels Löſung nicht." — 
Die Sternefund’gen Ienkten dann den Sinn 
Des Schah’8 auf jene böfe Dienerin, 
Doch Sudabe mit lauten Jammerrufen, 
Recht Heifchenn, nahte fich den Tihronesftufen. 
„ren — rief fie — war ich Dir, ald du entthront 
Und elend warſt; jo werd’ ich nun belohnt? 
Der Schmerz ob meiner Kinder Mord zerreißt 
Die Seele mir und irr' ift mir der Geiſt!“ 
Da ſprach der Schah zu ihr: „DO Weib, ich mill 
Dich Heut nicht hören! fei bis Morgen ftill!* 
Sodann gab er den Hütern und den Wachen 
Des Schlofjes den Befehl, fich aufzumachen, 
Daß fle nach jener Sclavin, der verruchten, 
In jeder Stadt, in jedem Dorfe fuchten. 
Bald fanden ſie die Spur der Flücht'gen auf, 
Die Späher folgten ihr in fchnellem Lauf, 
Ergriffen fie und fchleppten die Entfloh'ne, 
Sie ſchlimm mißhandelnd zu dem Königsthrone. 
Der Schah verlangte gütlich ihr Bekenntniß, 
Er glaubte fie Durch Milde zum Geſtändniß 
Zu bringen; doch fie läugnete Die Schulp ; 
Da rif dem großen König die Geduld, 
Und er befahl, noch mehr in fie zu dringen, 
Durch Macht und Liſt fie zum Gefteh'n zu bringen, 
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Und, wäre fie auch dann nicht zu beivegen, 

Nach Brauch und Recht den Leib ihr zu zerfägen, 
Die Sclavin ward, fo wie der Schah gebot, 
Mit der Enthauptung und dem Strick bedroht, 
Man drohte ihr, fie lebend zu begraben, 

Doch ſie betheu'rte, feine Schuld zu haben. 

Die Diener hinterbrachten das dem Schah; 

Nur Gott — fo fprachen fie —, der Alles fah, 
Durchſchaut die Wahrheit.” — Kawus rief fodann 
Die Sudabe zu feinem Thron heran, 

Sp wie die Sternebeuter; diefe kündeten, 

Von der verruchten Ahrimanverbündeten, 

Der böfen Sklavin, wären jene Kinder; 

Doch Sudabe fiel ein: „Ich glaube minder 

Daß dieſen Männern Geift und Einficht fehlt, 
Als das die Bangigkeit fie jo entfeelt. 

Die Furcht vor Sijawufch macht ſie erbleichen, 
Bor Nuftem, jenem Elephantengleichen! 

Die Kraft von hundert Elephanten hat er, 

Den Strom ded Niles hemmt auf feinem Pfad er, 
Ein Heer von hunderttaufend Streitern flieht 
Dom Kampfplag fort, wenn e8 ihn fommen ſieht; 
Wie follte Andres, ald was ihm genehm, 

Ein Sternebeuter fagen? Und bei wen 

Wohl follt’ er Hülfe wider Auftem finden? 

Weh mir! vom Weinen werd’ ich noch erblinden! 
Haft du mit deinen Kindern fein Erbarmen, 
Was wird aus mir, der Hülfelofen, Armen! 
Glaubſt du was jene Männer dir verfünden, 

Sp ſuche Gott dich heim für deine Sünden!“ 
Mehr Tropfen riefelten aus ihren Augen, 

Als aus dem Nil die Sonnenftrahlen faugen; 
Der Schah ward tief gerührt von ihrem Weinen, 
Mit ihren Thränen mijchten fich Die feinen; 


406 


Sodann entließ er fie mit Kümmerniffen, 
Und feine Seele blieb von Schmerz zerriffen. 

Er dachte: „An der Sache liegt mir viel, 
Darum verfolg' ich fie bis an das Ziel!“ 
Bon allen Seiten ließ er Mobeds kommen; 
Als dieſe, was gefchehen war, vernommen, 
Sprach einer unter ihnen fo: „Dein Gram 
Weicht dann erft, wenn an's Licht die Wahrheit kam! 
Ein großer Schritt thut Noth, ein ftarfer Schlag, 
Nur fo fommt das Geheimnig an den Tag! 
Wie fehr dein Herz auch an dem Sohne hängt, 
So ift dein Geift von Argwohn doch bebrängt, 
Und deine Seele ruhet nicht noch raftet, 
Bis Sudabe fih vom Verdacht entlaftet. 
Da fich die Reden Beider widerſtreiten, 
Muß Ihrer Einer durch das Feuer fchreiten, 
Denn alfo will der Himmel, daß die Gluth 
Dem, welcher ſchuldlos, feinen Schaden thut.“ 
Der Schah rief Sudabe und fprach zu ihr: 
„Run ſchwank' ich zwifchen Sijawufch und dir, 
Wer von euch Zwei'n den Gang durch's Feuer thue; 
Denn eher nicht gelangt mein Geift zur Ruhe, 
Als bis in Flammen fich die Wahrheit Elärt 
Und ihre Gluth den Schuldigen verzehrt.“ 
Darauf ſprach Subabe: „Nicht beb' ich Dir, 
O Schah! und offne Antwort geb’ ich bir! 
Die Kinder fahft du, die ich tobt gebar, 
Und weiter trag’ ich feine Schuld fürwahr! 
Doch Sijawuſch muß vom Verdacht fich reinigen, 
Daß er an dir gefrevelt und den Deinigen.” 
„Nun ſag' auch du mir deine Meinung! * fprach 
Der Schah zum Sohn, und diefer drauf: „Die Schmad) 
Iſt mehr noch, ald die Hölle, mir verhaßt; 
Zum Gang, den du befiehlft, bin ich gefaßt, 
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Ob auch ein ganzer Berg von Feuer loht! 
Weit beſſer als die Schande iſt der Tod!“ 


VIII. 
Sijawuſch geht durch's Feuer. 


Kai Kawus, der des Sohnes wegen zagte 

Und auch um Sudabe nicht minder, fagte: 

„Mag fie, mag ihn als fchuldig man erkennen, 

Wer wird mich Fünftighin noch König nennen? 

Sind fe doc Weib und Sohn mir, Blut und Mark! 

Der Schlag, der mich bedroht, ift ſchwer und ftarf! 

Und doch, um diefen Argwohn abzuftreifen, 

Muß ich zum fehmerzenvollen Mittel greifen! * 
Durch feinen Deftur ließ er drauf befehlen, 

Daß Hundert Karavanen von Kameelen 

Ausziehen follten, Holz herbeizubringen. 

Ganz Iran fah mit Staunen, wie fle gingen, 

Und welchen Wald von Holz der rüſt'ge Zug 

Der braunbehaarten Wüftenthiere trug. 

Das Holz warb bis zum Himmel aufgerichtet, 

Sp daß es, zahllos Scheit auf Schelt gefchichtet, 

Zwei Farafangen weit zu jehen war. 

Ein Jeder ſprach: „Nun wird das Räthſel klar!“ 

Und Jeder war begierig auf dad Ende, 

Mie hier die Wahrheit aus dem Trug erftände. 
Mirft du den Ausgang diefer Sache fehauen, 

Sp wirft du lernen, Weibern nicht zu trauen; 

Auf eine reine Brau nimm bei der Wahl 

Bedacht, denn jonft bedroht dich Schmach und Qual. 
Die beiden Scheiterhaufen find gethürmt; 

Das Volk, um fie zu fchauen, drängt und flürmt 
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Herbei; faum bahnt ein Reiter durch die Menge 
Sich einen Pfad, fo groß ift das Gedränge. 
Kai Kawus, auf dem Thron im Herrjcherftolz, 
Ruft: „Schwarzes Naphtha fprengt mir auf Das Holz!“ 
Zweihundert Diener geh'n auf fein Geheiß 
Und werfen Feuerbrände in das Reis; 
Zuerft, als fei der Tag von Nacht umjchlungen, 
Erhebt fih Rauch, dann praſſeln Blammenzungen; 
Die Erde leuchtet heller ald der Himmel; 
Geſchrei erhebt fich aus dem Volksgewimmel, 
Denn Jeder fühlt fih von der Gluth verjengt 
Und weint um Sijawuſch; doch Diejer jprengt 
Zu Roß heran mit Heit'rem Augeficht; 
Ein golodner Helm befrönt ihn; hell und Licht 
Umflieft ein weißes Kleid die ſchönen Glieder 
Und Tächelnd blickt er auf die Menge nieder. 
Auf ſchwarzem Roſſe fommt er bergeritten, 
Staub wirbelt unter feines Nappen Tritten, 
Zum Mond empor; wie es bei Keichen Sitte, 
Beftreut er fich mit Kampher; durch die Mitte 
Ded Volkes fprengt er dann zum Schah und fleigt 
Dom Roß, indem er ehrfurchtsvoll fich neigt. 
Kai Kawus, Schamerröthen auf den Wangen, 
Verräth in feinen Worten inn'res Bangen; 
Allein der Jüngling fpricht, Vertrau'n im Blid: 
„Sei unbeforgt! Sp will es das Gefchid! 
Jegt ift das Haupt mir fchwer von Schmach und Schande! 
Bald klär' ich meine Unfchuld in dem Brande! 
rag’ ih in Wahrheit des Verbrechen Schuld, 
Umfonft dann hoff’ ich auf des Himmels Huld; 
Doch wenn der Schöpfer Beiftand mir gewährt, 
Werd’ ich von Bergen Feuer's nicht verjehrt! 

„Herr, der du Aller Bitten hörſt!“ — ſprach betenv 
Der Jüngling, an den Scheiterhaufen tretend — . 
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„Gib mir, Died Feuer zu durchjchreiten, Macht, 
Und rein’ge mich von fchmählichem Verdacht!“ 
Nachdem er fo gebetet hatte, ſprang 
Er in die Gluth, die Mann und Roß verfchlang; 
Rings aus der Ebne und der Stadt erjcholl 
Ein Schrei; von Kummer ward Die Erde voll. 
Der Lärm drang bid in Sudabe's Gemach, 
Sie trat, das Feuer anzufchaun, aufs Dad), 
Verwirrten Sinn's, mit Schluchzen und mit Weinen, 
Nief fie Verderben auf das Haupt des Reinen; 
Das Volk jedoch, Verwünfchungen im Mund, 
That feinen Ingrimm gegen Kawus fund. 

Indeß durchfchreitet Stjawufch die Flammen, 
Hoc) jchlägt Die Lohe über ihm zufammen; 
Mit Slammen, glaubt man, jei fein Roß gezäumt, 
Man fieht nicht mehr, wie es fich hebt und bäumt. 
Nings jteht, mit thränenvollen Blicden ftarrend, 
Die Menge, angftvoll auf den Ausgang harrend; 
Da rofenwangig tritt und frohgemuth 
Der edle Jüngling aus der Flammengluth; 
Als ihn das Volf erblidte, rief: „Sieh da! 
Sieh! aus dem euer tritt der junge Schah! “ 
So Roß ald Reiter waren unverbrannt, 
Wie eine Lilie weiß war fein Gewand! 
Nicht feucht geworden wär’ er in dem Meere, 
Und wenn er auch hindurch geſchwommen märe, 
Denn unverjehrt bleibt der, den Gott behütet, 
Ob Wafler oder Feuer um ihn wüthet. 

Kaum trat der Jüngling aus dem Feuer vor, 
Sp ſchollen Jubelrufe ihm an’s Ohr; 
Die Heeresführer eilten ihm entgegen; 
Man ftreute Silber ihm auf allen Wegen, 
Die Welt erfüllte fih mit Luft und Freude, 
Bon Jubel jchollen Straßen und Gebäude; 


10 


Ein Jeder that dem Andern froh zu wiſſen, 
Daß Gott die Unfchuld aus der Noth gerifien, 
Nur Sudabe zerraufte bang, erfchroden, 
Und Thrän’ auf Thräne weinend, ihre Locken. 

Vom Feuer und dem Nauche unverlebt, 
Tritt Sijamwufch zu feinem Vater jeßt. 
Herab vom Roſſe fteigt der Weltenherr 
Und alle Krieger fteigen ab wie er; 
Der Jüngling, der des Weibes böfe Art 
Und feine Unſchuld Allen offenbart, 
Säumt nicht, dem König Ehrfurcht zu bezeugen 
Und mit dem Haupt fid in den Staub zu beugen! 
Da ſpricht der Schah zu ihm: „Held ohne Tadel! 
Du Licht der Welt! Du Sproß von reinftem Adel! 
Bon reinem Weibe bift du mir geboren, 
Zum Padiſchah der Welt bift du erforen! 
Komm an mein Herz, Sohn, mir vor Allen lieb, 
Und was ich Böſes dir gethan vergib!“ 

Dann ftieg der Schah mit goldener Tiare 
Auf feinen Thron; er pried dad wunderbare 
Geſchick, ergötzte ſich am Spiel der Saiten 
Und fann, dem Sohne Freude zu bereiten. 


IX. 


Sijawuſch erbittet von feinem Vater die Begnadigung der 
Subdabe, 


Als fo der dritte Tag verfloffen war, 
Seit fletd die Schagthür aufgefchloffen war, 
Nahm Kawus wieder auf dem Throne Stand, 
Die Keule mit dem Stierfopf in der Hand. 


_ a1 
Er rief die Subabe mit zorn’ger Stimme, 
Xieß hart fie an und fprach in feinem Grimme: 
„Schamloſe Metze! lebelthäterin! 
Schwer haſt du mich gekränkt, Verrätherin! 
Mit meines Sohnes Leben ſpielteſt du! 
Nach ſeinem Untergange zielteſt du! 
Du wagteſt, in das Feuer ihn zu ſtürzen! 
Durch Zauber wollteſt du ſein Leben kürzen! 
Nun iſt dein Bitten und dein Fleh'n vergebens! 
Bereite dich auf's Ende deines Lebens! 
Auf Erden iſt dir keine Wohnung mehr! 
Du ſtirbſt am Galgen! Keine Schonung mehr!“ 

Zu ihm ſprach Sudabe: „O Herr, Erbarmen! 
Gieß nicht noch Feuer auf die Stirn der Armen! 
Willſt du dad Haupt mir von dem Rumpfe ſchneiden, 
Zum Schluffe der auf mich gehäuften Leiden, 
Wohlan jo bin ich auf den Tod gefapt! 

Allein ich will nicht, daß dein Herz mich haft; 
Die Wahrheit wird dir Sijawuſch enthüllen, 

Und fo das Feuer deined Haſſes ftillen; 

Sal's Zauberfünfte hat er angewandt, 

Drum hat die Flammengluth ihn nicht verbrannt; 
Durch böfe Lift vermocht' er Dich zu trügen, 
Doch brechen wird der Naden feiner Lügen.“ 

Bei Irand Großen ging der Schah zu Rath 
Und ſprach: „Wie ftraf' ich fie für ihre That? 
Wie für die fhmähliche Beſchuldigung?“ 

Die Großen brachten ihre Huldigung 

Und riefen laut: „Tod jei die endliche 

Gerechte Strafe für die Schändliche!” 

Dann fprach der Schah zum Henfer: „Mit dem Stride 
Schnür ihr den Hals, daß fehmählich ſie erſticke!“ 

Als Sudabe, zum Henfertod verdammt, 
Hinweggeführt ward, weinten allgefammt 


Die Weiber; auch der König, voll von Bangen 
Und Schmerz, verbarg die Bläffe feiner Wangen, 
Und Alle wandten, ald das Strafgericht 
Vollzogen werben follte, ihr Geficht. 

Da date Sijamufch: „Hat Kawus nun 
An Sudabe die Strafe für ihr Thun 
Vollftredt, fo wird er ficher Reue fühlen 
Und endlich feinen Ingrimm an mir Fühlen!“ 
Drauf wandt' er fih zum Schah und ſprach: „Vergiß 
Vergang'ned Leid, gehabte Kümmerniß! 
Der Sudabe vergieb auf meine Bitte, 
Sie beffert fich vielleicht an Sinn und Sitte!“ 
Der Schab, dem nur ein Vorwand noch gebrach 
Und der fonft längft verziehen hätte, ſprach 
Zu Sijawufch: „Vergeben hab’ ich ihr! 
Seit ich fie weinen ſah, vergab ich ihr!“ 
Der Jüngling, fich zum Dank für das Gemwährte 
VBerneigend, ging; mit Sudabe dann kehrte 
Er wieder und, fo wie der Schah befahl, 
Führt’ er zurüd fte in den Brauenfaal, 
Von wo die Weiber ihr entgegengingen 
Und ſie mit freud’gem Segenswunſch empfingen. 
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VIII. 


Der Tod des Firud. 
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Ueberficht der Begebenheiten, welche im Schahname 
diefer Sage voraufgehen. 


Nicht lange nach der eben erzählten Begebenheit droht neuer 
Krieg mit Turan; Sijawufch wird außderlefen, denſelben unter 
Ruſtems Leitung zu führen. Afraftab jedoch, durch einen fchred- 
haften Traum por der Unternehmung des Kriegs geivarnt, macht 
Briedendanträge, welche von Ruftem und Sijawuſch angenom- 
men werben; zur Sicherheit für die Erfüllung feines Verfpre- 
chend muß er hundert Geißeln ftellen. Obgleich die Bedingungen, 
auf welche hin der Friede gefchloffen ift, für Iran äußerſt günftig 
find, ift doch Kawus, von der ränfefpinnenden Sudabe aufge- 
ftachelt, unzufrieden damit und will den Krieg aufd Neue be- 
ginnen. Sijawuſch geräth in heftigen Zorn über dieſe Treu— 
loſigkeit, weiſſt dad an ihn geftellte Anftnnen, einen Wortbruch 
zu begehen, mit Entrüftung zurüd und geht, ald Kawus bei 
feiner Abficht beharrt, mit Taufend der Seinen zu Afraftab. 
Diefer nimmt ihn mit Freuden auf, ſchenkt ihm mehr und mehr 
feine Zuneigung, gibt ihm zuerft Dſcherire, bie Tochter feines 
Weſir's Piran Weife, dann feine eigene, Ferengis, zur Ehe, 
und belohnt ihn zugleich mit den Ländern von Choten und 
Tſchin. Im dieſem Gebiet erbaut fi Sifamufh auf hohem 
Berge ein Lufthaus, von ſchlanken Säulen getragen, umgeben 
von Roſengärten und fehattigen Baumpflanzungen. Aber alle 
Reize des zauberifchen AufentHaltes vermögen nicht die bangen 
Ahnungen zu verfcheuchen, welche ihm ein nahes Unheil ver- 
fünden. Und nicht grundlos find feine Beforgniffe. Das Glüd, 
deflen er fich erfreut, macht den Neid mehrerer Turanifcher 
Großen, beſonders des Gerſiwes, des Bruderd von Afraflab, 
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gegen ihn rege. Die prachtvollen Feſte, mit welchen Sijawuſch 
die Geburt ſeines Sohnes Firud feiert, geben dem Gerſtwes 
weiteren Anlaß zum Haſſe gegen den Königsſohn; in allen Rit— 
terſpielen wird er von ihm überwunden, glaubt ſich dadurch 
beſchimpft und faßt deshalb den Entſchluß, Sijawuſch zu ver— 
derben. Zum Bruder heimgekehrt, ſucht er den Verdacht in 
deſſen Seele zu flößen, daß der Iraniſche Prinz ſich unabhängig 
zu machen ſtrebe und geheimes Einverſtändniß mit dem Feinde 
unterhalte. Afraſiab, die Gaſtfreundſchaft achtend, will lange 
dieſen Einflüſterungen kein Gehör ſchenken, aber Gerſtwes läßt 
nicht ab, bis er den Bruder ſo mit Argwohn erfüllt hat, daß 
dieſer ſich entſchließt, die Hand wider den Gaſt zu erheben. Un—⸗ 
abläſſig Ränke ſpinnend, ſucht Gerſiwes auch dem Sijawuſch 
Mißtrauen in's Herz zu flößen, ſchildert ihm die grauſame Ge— 
müthsart des Afraſiab, der mit Mordplänen gegen ihn umgehe, 
und beſtimmt ihn, nach Iran zu fliehen. Vor der Flucht ſieht 
Sijawuſch im Traume ſein nahes Ende voraus, verkündet aber 
zugleich der Ferengis, daß ihm aus ihrem Schooße ein Rächer 
hervorgehen werde. Auf dem Wege nach Iran dann wird er 
von dem Heere der Turanier überfallen und nach heißem Kampfe 
gefangen. Jammernd bittet Ferengis den Vater um Schonung 
für den Gemahl, aber vergebens; Afrafiab überliefert den Un— 
glüdlichen dem Gerfimes und Diefer läßt ihm Durch den Mörder 
Gerwi graufam Das Haupt vom Rumpfe fehneiden; aus fei- 
nem DBlute fproßt eine Pflanze, Sijamufchblut, empor, Deren 
Blätter das Bildniß des Gemorbeten tragen, ein Sturmwind 
erhebt ji) und Sonne und Mond werden verfinftert. So ift 
nee Blutjchuld über Turan gehäuft, furchtbar fammelt fich das 
Verderben, finfter ziehen jich Die Wetterwolfen zufammen, zu 
neuen Nachefriegen rüftet fich Iran. Kai Kawus, Da er bie 
Ermordung ded Sohnes vernimmt, fteigt wehflagend som Throne 
in den Staub, jammernd ftehen die Großen um ihn ber. In 
Zorngluth flammt Ruſtem auf; als erfted Opfer feined Grimmes 
fällt Sudabe, die Stifterin alles Unheils, dann gürtet er fich 
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zum Rachezuge gegen Zuran. Ein Sohn Afrafiab’s, der in 
feine Hände fällt, muß beffelben Todes fterben wie Sijawuſch. 
Müthend von Schmerz zieht der Schah von Turan ihm ent- 
gegen, ein heftiger Kampf entbrennt, Afraftab wird auf's Haupt 
gefchlagen und entflieht bi an’d Meer von Tſchin. Aber noch 
ift der Rachedurſt der Iranier nicht geftillt, furchtbar wüthet 
Seware in dem eroberten Lande und verwandelt es taufend 
Barafangen weit in eine Wüftenei. Ruſtem nimmt den Thron 
son Turan in Beſitz, eilt jevoch, von Sorge um den alten 
Kawus getrieben, nach Iran zurück, worauf Afraflab in fein 
verödeted Reich heimfehrt. 

Auch gegen feine Tochter Verengis, die Gattin des Sija— 
wuſch, hatte fich Afraſiab's Grimm gewendet. Von dem Vater 
mit dem Tode bedroht, hatte fie bei deſſen Weſir Piran eine 
Zuflucht gefucht und gefunden. Zu dieſem tritt einft um Mit- 
ternacht der Schatte des Sijawufch und fpricht: „erbebe Dich 
vom Schlummer, denn der lang erjehnte Rächer ift mir geboren; 
Ferengis hat einen Sohn zur Welt gebracht!" Piran eilt in 
das Frauengemach und findet, daß fein Traum Wahrheit ge— 
weſen; Die Gattin des Ermordeten reicht ihm einen neugeborenen 
Knaben, den erfehnten Heiland, dar. Sorgend nimmt er fich 
des Kleinen an, der den Namen Kai Chosru empfängt; bald 
erhält Afraftab Nachricht von der Geburt des Kindes und be— 
fiehlt dem Piran, es zu tödten, dieſer aber übergiebt den jungen 
Kai Chosru einem Schäfer, während er dem Schah meldet, 
er habe ihn in die Wüfte ausgefegt. Unter den Hirten wird 
nun der fönigltche Knabe erzogen und, da Piran ihn auch dort 
vor dem Zorne des Rache fürchtenden Afraftab nicht ficher 
glaubt, in weite Fernen jenſeits des Meeres von Tſchin ge— 
jendet. — Der Jranifche Held Guders hat einen Traum, in 
welchem Seruſch, der Gotteöbote, ihm gebietet, feinen Sohn 
Giw auszufenden, um den Königsfprößling aufzufinden. Der 
Held begiebt fich auf die Fahrt, beſteht zahlreiche Abenteuer, 
irrt fleben Jahre durch alle Lande und findet endlich Den Ge- 
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fuchten, den er an einem Mal auf feiner Bruſt, dem Zeichen 
des Kajanidenftammes, erkennt. Mit feinem Funde fehrt er 
nach Iran zurück, im feftlichen Zuge eilt ihm Kai Kawus mit 
den Grofen entgegen und brüdt dem Kai Chodru die Krone 
auf's Haupt. Alle hulvigen dem neuen Schah, nur Tus, der 
Enkel des Minutſchehr, erhebt Widerſpruch, indem er behauptet, 
das feinem Anderen, ald dem Feriburs, dem Sohne des Kai 
Kawus, der Thron gebühre. Bald geiwinnt Diefer noch andere 
Anhänger, ed bilden fidy zwei Parteien und der Bürgerfrieg 
droht auszubrechen; zulegt aber vereinigen fich Die Streitenden, 
dem Kawus die Entfcheidung anheimzugeben. Diefer befchliept, 
daß demjenigen Die Krone zufallen folle, der die bezauberte Burg 
Ardebil erobern werde. Beriburs und Kai Chosru ziehen aus, 
um die That zu vollbringen; jenem miplingt das Unternehmen, 
diefer aber bricht den Zauber, ftürmt die Feſte und wird nun 
von Allen ald Schah von Iran anerfannt. 

Kai Chosru ſäumt nicht, ein Heer zu fanımeln, um gegen 
Afrafiab zu ziehen und feined Vaters Mord zu rächen; bevor 
er den Zug antritt, hält er eine Mufterung feiner Krieger und 
feßt Preiſe auf Die Häupter der vorzüglichften Turanifchen Helden; 
der Oberbefehl wird dem Tus anvertraut. Beſonders erhält 
diefer die Weifung, die fefte Burg auf dem Berge Siped zu 
meiden, wo Birud, der Bruder Kai Chosru's, mit feiner 
Mutter Dicherire weilt. Tus jedoch handelt dem Befehle 
zumider und fchlägt den verbotenen Weg ein. Als Firud das 
fremde Heer heranrüden fieht, rüftet er fich zur Gegenwehr. 
Der Iranifche Feldherr fendet ihm einen Boten, um ihn zur 
Unterwerfung aufzufordern; der Jüngling giebt feine Fönigliche 
Abfunft zu erfennen und verlegt durch feine Antwort den Stolz 
des Tus, deſſen Groll gegen das neue Königsgefchlecht nun 
von Neuem audbricht. Es entfpinnen fich einzelne Gefechte, 
in denen Firud den Eidam des Zus, Riwnis, und den Sohn 
deſſelben, Serasp, durch Pfeilfchüffe tödtet. Außer fich vor 
Wuth giebt dann Tus Befehl zur Erftürmung der Burg. 


BIER... BER 


Als ihren Lauf Die Sonne abwärts lenkte 
Und Dunkel auf die Heeredreihen fenfte, 
Da zog Firud mit hundert Mann zu Roß 
Sic nach Kelat zurüd, dem feiten Schloß; 
Laut fcholl der Glöckchen Lärm, der Baufen Schall, 
Derrammelt ward das Thor, bewehrt der Wall. 
Die Mutter des Firud, Dfcherire, Fam, 
Den Geift voll Aengſten und dad Herz voll Gram, 
Zu ihrem Sohn und ſchloß ihn in die Arme. 
Die Nacht verging ihr unter bitterm Harme; 
Im Traume fah ſte eine Flamme loh'n, 
Die aus dem Schloffe fteigend ihren Sohn 
Mit fammt den Seinen und dad Schloß verzehrte 
Und weiterhin den Berg Siped verheerte. 
Erfchredt erwachte fie und voll von Sorgen, 
Sie eilte auf den Wall der Burg am Morgen 
Und fah die Thäler unter fih, den ganzen 
Bergabhang voll von Harnifchen und Langen. 
Sie ftürzte Haftig, voll von Blut die Wangen, 
Hin zu Firud und fprach zu ihm mit Bangen: 
„Mein Sohn, erwache! wir find ſchwer bevrängt, 
Unheil ward von den Sternen und verhängt! 
Rings ift der Berg befeht vom Feindesheere, 
Rings ſieht man nichts als Harniſche und Speere!” 
Da fprach der Jüngling fo ihre Tröftung zu: 
„Warum, o Mutter fag mir, trauerft bu? 
Almofen nur ift jede weitre Friſt, 
Wenn mir das Leben abgelaufen ift; 
Jung ſank mein Vater durch der Mörber Hände, 
Mir warb vorherbeftimmt ein frühes Ende; 
Mie er von Gerwi's Hand getroffen fiel, 
Sp bin ich jet für Biſchen's Schwert Dad Biel. 
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Iſt Tod mein 2008, jo hilft fein Widerftreben, 
Nicht die Iranier bitt' ich um mein Leben; 
Zu fterben ward und Allen anbefohlen; 

Was ift dad Dafein ald ein Athemholen?“ 
Dann, Waffen an die Seinigen vertheilend, 

Den Helm auf's Haupt fich fegend, nahm er eilend 
Den Kajaniden=- Bogen in die Hand, 
Umhüllte fih mit ehrnem Kriegsgewand 
Und brach, als ftrahlenden Gefichtd empor 
Die Sonne ftieg, aus feinem Schloffe vor. 

Früh ließ, als es noch Faum begann zu tagen, 
Der Feldherr Zus die ehrnen Trommeln fchlagen ; 
Schmerz trieb ihn an und Ingrimm, aufzubrechen, 
Um feined Sohnd und Eidamd Tod zu rächen; 
Die Krieger Irans ftrömten Schaar an Schaar 
Bei Raufenfchall zu ihrem Sipehbar; 

Wie wüth'ge Wölfe ftürzten fie mit Toben 

Den Feld Hinaufwärts zu dem Bergfchloß droben; 
Rings um die Mauern ſchwoll das Heer mit Lärmen, 
Heufchredten gleich gedrängt, Termitenfchwärmen ; 
Die Lüfte wirbelten vom Keulenfchwingen, 

Bon ringäher fcholl der Hinduglöckchen Klingen, 
Der Führer Auf, der Pfeifen gelles Tönen, 

Der Pauken Lärm und der Drommeten Dröhnen. 
Firud, von den Turanifchen Gefellen 

Umgeben, ftieg hernieder von den Wällen; 
Schwerwucht'ge Keulen fehwangen fie beberzt, 
Bon vielen Pfeilen ward Die Luft gefchwärzt, 
Der Reiter Staub verhüllte Weg und Steg, 

Der ganze Berg glich einen Meer von Pech; 

Die Roffe ftürzten hier- und dorthin irr, 

Der Boden ächzte bei dem Schlachtgewirr. 

Mit Kriegögefchrei nach allen Seiten rannten 

Die Kämpfenden, von Siegöbegier Entbrannten; 
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Als Vorderſter in ihrer Reihe Tus 

Mit Schwert und Schild, und um ihn ber zu Fuß 
Die Führer der Jranier, alfo ftürmten 

Sie zu dem Schloß empor, dem hochgethürmten. 
Schon fiel der Strahl der Sonne fcheitelrecht, 
Noch hielt die Schaar Firud's fih im Gefecht, 
Dann aber fchien’®, ald ob das Glück fich Fehrte, 
Es fanf des Jünglings letzter Schlachtgefährte ; 
Kein Türke kämpfte mehr an Firud's Seite, 
Doch er fuhr fort, er ganz allein, im Streite; 
Nach rechts- und linkshin ſtreckt' er Todte hin 
Und rief: „Was, ob ich auch der Einz'ge bin!“ 
Ihn ftaunten die Iranier an; noch nie 

Sah'n eine folche Löwenkühnheit fie. 

Von Feinden rings umgeben hielt er Stand 

Und fämpfte fort im glüh'nden Sonnenbrand; 
Allein zulegt verließ den Arm die Stärke, 

Nicht weiter fuhr er fort im Rachewerke, 

Und flog, die Zügel feinem Roß verhängend, 
Den Berg hinan, nach feinem Schloffe fprengenv. 
Roham und Bifchen hatten Rath gepflegt 

Und vor» wie rückwärts ihm den Pfad verlegt; 
Von unten griff, dem Roß die Zügel gebend, 
In's Aug’ ihn faffend, fich im Bügel hebend, 
Ihn Bifchen an; doch fehnell, ihm zugefehrt, 
Erhob Firud die Hand, griff nach dem Schwert, 
Um mit der Schneide, hoch emporgehalten, 

Des Gegnerd Helm und Haupt und Leib zu fpalten ; 
Bon Hinten aber that Roham zugleich 

Mit feiner Hinduflinge einen Streich, 

Der Firud’d Schulter traf, fo daß erfchlafft 

Der Arm des Edlen fanf und ohne Kraft; 

Auch Bifchen führte einen Keulenfchlag 

Ihm auf das Haupt, fo daß fein Helm zerbradh. 
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Verwundet ſchrie der edle Jüngling auf, 
Umwendend ſprengt' er dann in ſchnellem Lauf 
Dem Schloſſe zu; faſt ſchon durch's Thor der Burg, 
Das er verſchließen hieß, war er hindurch, 
Als Biſchen, ihn verfolgend, ſeinem Roß 
Ein Bein abhieb; zu Fuße in das Schloß 
Trat dann Firud, und ein'ge ſeiner Sklaven, 
Dem Kampf entronnen, gingen mit dem Braven. 
Dieherire trat ihm in dem Hof der Feſte 
Entgegen mit den Sflavinnen; ſie preßte 
Ihn an die Bruft und fegt' ihn auf den Thron; 
Im Sterben fand fle, flatt gefrönt, den Sohn! 
Wehklagend mit der Dienerinnen Schaar 
Zerraufte fie dad mofchusduft'ge Haar. 
Berjcheidend ſaß Firud; voll Weh und Jammer 
War nun fein Schloß wie eine Todtenkammer; 
Mit Seufzen ſah er, eh’ er ſchied von binnen, 
Auf zu der Mutter und den Dienerinnen, 
Und ſolche Worte ftammelte fein Mund: 
„Wohl habt ihr, euch das Haar zu raufen, Grund; 
Die Feinde dringen, glaubt ed dem Firud, 
Bald in died Schloß und wandeln es in Schutt, 
Verüben Raub und Plünderung und Mord 
Und jchleppen euch gefangen mit ſich fort. 
Die meinethalb ihr trauert im Gemüth, 
Ihr, deren Wange roth vor Schmerzen glüht, 
Eilt auf die Mauer diefer Burg ihr Alle 
Und flürzt euch jählings nieder von dem Walle, 
Daß Bifchen feinen mehr hier lebend finde; 
Bald rinnt auch mir der Athem in die Winde, 
Denn er hat, ohne Mitleid für mein Leben, 
In Jugendblüthe mir den Tod gegeben.“ 

Er jprach’3; bleich wurde feiner Wangen Roth; 
Sein Geift entfloh in fchmerzenvollem Tod; 
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Und als er nun mit unvollbrachten Thaten 

Die Welt verlaffen, die ihn ſchnöd verrathen, 

Da ftürzten Sklavinnen und Dienerinnen 

Sic häuptlings nieder von des Schloffes Zinnen ; 

Dieherire zündete im Hof ein Feuer, 

Verbrannte Alles was ihr werth und theuer, 

309 aus der Scheide fihnell ein Schwert hervor, 

Lief in den Pferbezwinger, ſchloß das Thor, 

Durhbohrte Bruft und Leib den edlen Roflen, 

Indeß ihr Schweiß und Blut nom Antlig flofien, 

Und flürzte zu dem Sohne hin voll Bangen ; 

Sie drüdte an fein Haupt die beiden Wangen, 

Nahm einen Dolch und ftieß ihn fich in’d Herz; 

Dann ſchwang fich ihre Seele himmelwärts. 
Indeflen fanf dad Thor aus feinen Fugen; 

Die Feinde drangen ftürmend ein und trugen 

Verwüſtung hier» und dorthin in die Fefte. 

Auch Bahram fam mit ihnen, Kummer preßte 

Und Gram das Herz ihm, feine Thräne rann; 

Zum Lager des Firud trat er hinan 

Und fprach zu den Iraniern: „Wahrlich! ſchmählich 

Starb Sijawuſch, doch minder unglückſelig 

Als diefer hier! Nicht Iener fah im herben 

Verzweiflungstode all die Seinen fterben, 

Nicht über Ienem brach das Dach zufanımen, 

Nicht ward fein Schloß, fein Gut ein Raub der Flammen! 

Allein der Himmel ift ein fchneller Rächer 

Des böfen Thuns; ſchwer ftraft er den Berbrecher ; 

Schämt ihr euch denn vor Chosru's Angeficht 

Nach dem, was er dem Tus befohlen, nicht? 

Nur um den Sijamufch zu rächen, hat 

Er euch gefandt, er gab euch manchen Rath, 

Und wenn er nun den Tod ded Bruders hört, 

Sp wird er wider euch von Zorn empört, 
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Dem Roham und dem Bifchen wird auf Erben 

Kein einz’ger Tag des Glücks zu Theil mehr werben.“ 
Zur felben Zeit kam Tus, der Sipehdar, 

Umringt von einer ftarfen Kriegerfchaar, 

Mit Guderd, Giw und andern Heldenſöhnen 

Don Kelat angerücdt bei Paufendröhnen. 

Zum Berg Siped zog er mit fehnellem Schritt, 

Mit frohem Muthe, aller Sorge quiit. 

Doch ald er an der Leiche Firud's ftand 

Und neben ihm die todte Mutter fand, 

Als er, voll Gram, das Auge voll von Thränen, 

Den Bahram an des Todten Seite Iehnen, 

Als er den Senge jah zur andern Seite, 

Die Schaar der Großen ſah, die lang gereihte 

Als feine Augen ihn, ven bochgebauten, 

Mondgleichen von Platanenwuchs erfchauten, 

Da dünkt' es ihn, vor Sijawufch zu ftehn, 

Im Waffenſchmuck entjchlummert ihn zu jehn; 

Sim fo wie Guders weinten bittere Zähren, 

Die Helden Alle Elagten um den Kehren, 

Und auch dem Tus ward thränenfeucht der Blick 

Um feined Sohnes und Firud's Geſchick. 

Zu Zus fprach Guders dann (ed feufzten tief, 

Indeß er redete, der wackre Giw, 

Und mweinend wandten Guftehem, Gurgin 

Und all die anderen den Blick auf ihn): 

„Wer haftig handelt, der wird bald bereuen, 

Drum hüte dich, die Saat des Zorns zu ftreuen; 

Dem, der des Heered Führung übernimmt, 

Ziemt nicht, daß plöglich er in Wuth ergrimmt. 

Den Jüngling bier, den ftarken, muthentflammten , 

Den aus dem Kajanidenhaus entftammten, 

Trieb deine Uebereilung in das Grab, 

Sie kürzte dem Serasp das Leben ab, 
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Und Riwnis auch verfiel dem Tod durch fie — 
Ein Unglück, groß wie dieſes fah man nie. 
Verftand und Muth find dem, der zornig ift, 
Wie eine Klinge, die der Roft zerfrißt." 

Tus brach in Thränen aus, dies Wort vernehmend, 
Und ſprach, des Zorned und der Haft fich fchämend: 
„Arg treibt das Schickſal in der Welt fein Spiel! 
Des Unglücks bringt es und der Leiden viel.“ 

Sodann ließ auf des Berges höchftem Punfte 
Gr eine Todtenhalle bau'n; fie prunfte 
In Eöniglicher Pracht; der junge «Geld 
Auf feinem Throne ward bineingeftellt; 

Mit feidenem Gewand ward er behängt, 

Mit Mofchus und mit Roſenöl befprengt; 
Den Leib mit golpnem Gürtel zierten fie, 
Das Haupt mit Kampfer balfamirten le; 
Dann fliegen fie von jenem Berghaupt nieder, 
Und niemals ſah Firud die Erde wieder. 


IX. 


Bifchen und Menifche. 
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Kai Chosru, da er die Unglüdäbotfchaft von dem Tode 
feined Enkels vernimmt, entfernt zürnend den Tus von Ober— 
befehl des Heeres und überträgt denfelben an Feribers. Un— 
geheuer ift der Verluft, den die Iranier in der nächften Schlacht 
erleiden, Afrafiab droht, fie in ihrem eigenen Lande anzu— 
greifen. Alle Kräfte muß Chosru aufbieten, um nicht gänzlich 
dem Beinde zu erliegen, ganz Hoch-Aſten hat fich wider Iran 
erhoben, zahlreiche Fürften mit ihren Heereöfchwärmen find den 
Turaniern zu Hülfe gefommen, vor Allen der furchtbare Kamus, 
Chan von Tſchin; ein Völkerkampf entbrennt, wie nie einer 
gefämpft wurde, fchon ift Chosru in Gefahr, mit allen den 
Seinen von der Wucht der Gegner zermalmt zu werben, ba 
naht Ruſtem, der Retter, der allein mehr gilt als ganze Heere, 
ſchlägt eine Schlacht, Die vierzig Tage dauert, reift den Kamus 
von feinem weißen Elephanten zur Erde und fenvet ihn ge= 
bunden dem Schah; die Feinde ftäuben vor ihm auseinander, 
wie Wolfen vor dem Sturmwind, Afrafiab entflieht und die 
Iranier Eehren fiegreich heim. 

Neue Abenteuer erwarten den Ruſtem in der Heimath. Ein 
Hirt berichtet dem Chosru von einem Waldeſel, fürchterlich 
von Geftalt, der große Verwüftungen unter den Heerden an— 
richte, Auftem zieht aus, um das Thier zu jagen, trifft es, 
fchiept nach ihm, aber fieht e8 vor feinen Augen verſchwinden. 
Ermüdet ſtreckt er fich zur Erde; da padt der Div Afwan, 
der die Geftalt jenes Waldefeld angenommen, den Schlum- 
mernden, trägt ihn in die Lüfte empor und läßt ihn von oben 
in’8 Meer hinabftürzen. Ruſtem, unten angelangt, zieht mit 
der Rechten das Schwert, um fich gegen die Ungethüme ber 
Tiefe zu vertheidigen, rubert mit der Linken, und ſchwimmt fo 
an das Land, wo er feinen Rekſch von einem Hirten Afraſiab's 
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gefangen findet. Der Schah von Turan verfolgt ihn mit einer 
Heerfchaar, er aber wendet fich, erjchlägt fechözig der Verfolger 
mit dem Schwerte, vierzig mit der Keule, und gelangt glüdlich 
mit feinem Roſſe nach Haufe. 

Hier fchließt fich Die Sage von Bifchen und Menifche an. 


I. 
Die Irmanier bitten Kai Chosru um Hülfe, 


Kai Chosru leerte fröhlich einft beim Mahl 
Auf feiner Tapfern Wohlfein den Pokal; 
Er ſaß auf feinem Thron, brofatgefhmüdt, 
Das Perlendiadem auf's Haupt geprüdt, 
Und freute ih an Saitenfpiel und Sang, 
Indeß er den Aubinenbecher fchmang. 
Es reihten fich im Kreis als Zechgenofjen 
Held Guftehem, im Kanıpfe nie verbroffen, 
Ferhad, Keſchwad und Gim um feinen Thron 
Und Schapur und Gurgin, des Milad Sohn, 
Und Beriburd und Tus, die Beindefchreden, 
Und Bifchen und Roham, die beiden Reden. 
Sie Alle, Chosru's treue Rampfgefellen 
Erlabten ſich am Weine, deſſen Wellen 
Hochroth, gleich den Rubinen Jemens, glühten. 
Rings prangten Tulpen und Nareiffenblüthen 
Und Mädchen, Peri⸗gleich, mit Lodenringen, 
Die auf ihr Lilienantlig niederhingen; 
Duft quoll empor und bunter Schimmer blinkte, 
Der Kämmrer harrte, daß der Schah ihm minfte. 

Da durch den Vorhang trat ein Vorhanghalter 
Zu Chosru, dem verftänd’'gen Neichäverwalter, 


431 


—. 





Und ſprach: „Irmanier aus dem Gränggebiet, 
Das zwifchen Iran fich und Turan zieht, 
Begehren Einlaß, an der Schwelle ftehend; 
Sie nahen ſich von fern, um Hülfe flehend.“ 
Der Eluge Kämmrer, als er dieſes Mort 
Vernommen, trat zum Thronſitz hin fofort, 
Des Schah's Befehl erbat er und empfing er, 
Die Flehenden hereinzulaffen ging er, 

Und diefe nahten fich mit Jammerrufen, 

Mit Weinen und Gefchrei den Ihronesftufen ; 
Am Boden rieben ihre Wangen ſie, 

Laut klagten, ihre Hände rangen fie 

Und riefen: „fleggefrönter Herr der Erbe! 

Daß dir ein langes, frohes Leben werde! 

Wir kommen hülfefleh'nd zu dir, dem Starken, 
Vom Land an Iran’8 und an Turan's Marken; 
Chan-Irman heißt Die Stadt, aus der wir nah'n, 
Irmanier find wir und dir unterthan. 

Noch lang, o Schah, die Krone trage du, 
Das Haupt der Böfen niederfchlage du! 

In allen Kifchwers fei ein Hülfefpender, 

Vor jedem Uebel fchüge deine Länder! 
Zuranier haufen nah bei unfrer Stabt 

Und werben, und zu fchaben, nimmer jatt; 
Nach Iran zu ift und ein Wald gelegen, 

Die Urfach unfred Kummers; reich an Gegen 
Iſt dort Das Land, befät und mohlbeftellt, 

Mit fruchtbehängten Bäumen prangt das Feld, 
Und unfre Heerben gehen dort zur Weide; 
Hilf und, o Schah, Hilf und in unferm Leide, 
Denn zahllos viele Eber, bös und wild, 
Verwüſteten den Wald und das Gefild; 
Berggroß find fie, mit Elephantenzähnen, 

Die ganze Stadt von Irman ift in Thränen 
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Um unfre Heerde, unfre grünen Saaten, 
Die fie vermüfteten und niedertraten; 
Zerfägt von ihren Fängen finft der Stamm 
Des ältften Baums; vor ihnen fchütt Fein Damm; 
Den Härtften Stein zerbrechen ihre Hauer, 
AM unsre Luft verwandeln fie in Trauer.“ 
Als Chosru der Irmanier Fleh'n vernahm, 
Blieb er nicht ungerührt von ihrem Gram; 
Er fühlte Mitleid mit den Schmerzgequälten 
Und rief: „Ihr Helden auf! ihr Muthbefeelten! 
Will Einer unter Euch fih Ruhm erringen 
Und höher fich ala die Gefährten ſchwingen, 
Sp eil’ er, Gott vertrauend, ald dem Geber 
Des Sieged, zu dem Walde jener Eber! 
Trennt er vom Rumpf die Häupter jener Argen, 
So will ich nicht mit Kohn und Schägen Fargen!* 
Dann ließ er eine golone Schüffel Holen; 
Sie vor den Thron zu ftellen warn befohlen, 
Und Edelſteine wurden, nicht zu zählen, 
Hineingefchüttet, Perlen und Jumelen. 
Zehn Pferde brachte man, mit Gold gefchmüdt, 
Mit Decken Rum's behängt, in die geftict 
Des Chosru Föniglicher Name war, 
Und einen Aufruf an die Heldenfchaar 
Erließ der Schah. So fprach der Weltgebieter: 
„D Behlewanen! meines Throne Hüter! 
Wer unter Euch begehrt nach Diefen Schägen? 
Wer wagt, für mich fein Leben einzuſetzen?“ 
Sie Alle ſchwiegen, als er folches rief; 
Nur Bifchen, der erlauchte Sohn des Giw, 
Trat munter aus dem Pehlewanen » Kreis 
Und rief: „Dem Himmel werde Lob und Preis! 
Dich ſchütze ſtets, o Schah, der Herr der Welten, 
Dein Wille muß ald Recht auf Erden gelten! 
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Die Rede, die du ſpracheſt, war nicht nutzlos; 
Du läſſeſt Keinen auf der Erde ſchutzlos! 
Sieh mich bereit zu dem befohlnen Werke! 
Um dir zu dienen, ward mir meine Stärke.“ 
So Biſchen; aber Giw ſah ihn, ſein Vater, 
Beſorgten Blickes an; als treuer Rather 
Sprach er, nachdem er ſich dem Schah verneigt, 
Zum Sohn, der ſolchen kecken Muth bezeigt: 
„Was iſt das für ein Wort, das du geſprochen? 
Wie kannſt du ſo auf deine Stärke pochen? 
Ein Jüngling iſt, wenn noch ſo muthbeſeelt, 
Kein Held, ſo lang ihm die Erfahrung fehlt; 
Er muß, will er zu Großem ſich erkecken, 
Erſt dieſes Lebens Bitterkeiten ſchmecken. 
Nicht ſtürze dich auf unbetretnen Pfad! 
Nicht vor dem Schah vermiß dich ſolcher That!“ 
Der ſtolze Jüngling, edlem Blut entſtammt, 
Ward durch des Vaters Wort zum Zorn entflammt 
Und rief: „Daß ich ein ſolcher Schwächling bin, 
Das glaube nicht, o Schah von Heldenſinn! 
An Umſicht alt, wenn auch an Jahren jung, 
Bin ich; verſchmäh nicht meine Huldigung! 
Ich, Sohn des Giw, beſteh' dies Abenteuer! 
Die Häupter ſpalt' ich jener Ungeheuer!“ 
Der Schah, der dieſes Wort vernahm, ward froh, 
Pries Biſchens Unverzagtheit und ſprach ſo 
Zu ihm: „o junger Held, als treu erprobt, 
Sei mir als meines Reiches Schild gelobt! 
Ein König, der Vaſallen hat, dir gleich, 
Iſt, wenn er vor den Feinden zittert, feig!“ 
Alsdann ſprach er zu Milads Sohn, Gurgin: 
„Du mußt als Freund und Helfer mit ihm ziehn; 
Denn mit dem Weg iſt Biſchen unbekannt; 
Geleit' ihn mir bis zu dem Fluſſe Band." 
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11. 


Bifchen zieht zum Kampfe mit den wilden Ebern aus, 


Behelmten Haupts, mit Waffen aller Art 
Bewehrt, begab ſich Bifchen auf die Fahrt; 
Begleiter war Gurgin ihm auf dem Mitte, 
Ihm gleich an Stärfe und an Heldenſitte; 
Zum Iagen nahm er Falken mit und Panther, 
Und wie ein Elephant, ein mwuthentbrannter, 
Zog er des Weges, die Gajellen tödtend, 

Mit wilder Efel Blut den Boden röthend; 

Die Wüftenfchafe flohn vor ihm voll Grauen, 
Doch bald erlagen fie den Panther- Klauen; 
Die Efel alle mit der Fangſchnur fing er, 

Er glich dem Tahmurad, dem Diwbezwinger; 
Bon Vögeln, die zerfleifcht der Balken Krallen, 
Sah blut'ge Tropfen man zur Erbe fallen; 

Sp zogen Beide durch die Wüfte fühn, 

Als wäre fie ein Garten frifch und grün. 

Zulegt erblickte Bifchen jenen Wald, 

Und kaum bezwang er ſich, daß er alsbald 
Das Dickicht nicht, Das büftere, Durchftreifte, 
An dem das Heer der wilden Eber ſchweifte. 
Am Saum ded Waldes ftiegen von den Roſſen, 
Um audzuruhn, Die beiden Kampfgenoffen; 
Bald lagen fie am Boden hingeftredt, 

Gin Feuer ward, ein luſt'ges, angefteckt 

Und fleißig unterhalten mit Gefträuchen; 

Des Weins genofjen fie aus ihren Schläuchen, 
Am Spieß dann einen Efel brieten fe, 

Sich; über dies und das beriethen fie 

Und waren froh, von heitern Dingen fprechend, 
Vom Braten fchmaufend und vom Weine zechend. 
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Das Trinken färbte Beider Antlig roth; 

Da ſprach Gurgin: „nun thut mir Ruhe noth;" 

Doch Bifchen rief: „nicht Schlaf ift meine Sache; 

Auch du, mein Bruder, fchlafe nicht, nein mache, 

Daß wir dad aufgetragne Werk vollbringen 

Und Chosru fich erfreun mag am Gelingen! 

Die Eber greif' ich an mit meinen Pfeilen, 

Du magft indeffen an dem Teiche weilen; 

Vernimmft du in der Waldung ein Gebrülle, 

Sp greif zur Keule! meinen Wunfch erfülle, 

Und jchmettre, wenn ein Eber mir entrinnt, 

Mit Einem Schlag zu Boden ihn gefchwind." 

Gurgin erwiederte: „Nicht alfo hat 

Der Schah befohlen; nahmft zum Lohn der That 

Du doch für dich die Perlen und das Gold; 

Den Ruhm Haft du für dich allein gewollt, 

Nicht helfen follt' ich dir auf deinem Zug, 

Ich mwied den Weg dir und dad war genug.“ 
Betroffen hörte das der junge Held; 

Bor feinen Augen bunfelte die Welt, 

Doch ſäumt' er nicht, das Bogenſeil zu fpannen, 

Und ftürzte lömwengleich zum Wald von Dannen; 

Sein Rufen ſcholl dem Frühlingsdonner gleich 

Und fchüttelte die Blätter vom Gezweig. 

Er flürmte, wie ein trunfner Elephant 

Den Ebern nach, dad Schwert in feiner Sand; 

Don allen Seiten brachen fie hervor, 

Die Erde warfen mwüthend fie empor; 

Es fchien, als ob die Welt ein Brand bedrohte, 

Weil Klammengluth aus ihren Hauern Iohte. 

Ein Eber fiel, ein zweiter Ahriman, 

Den Panzer ihm zerreißend, Bifchen an 

Und wetzte fein Gebiß an einem Stamme 

Sp wie man Schwerter fchleift; zu höh'rer Flamme 
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Entfachte zwifchen Beiden fich der Kampf, 

In Wirbeln ftieg empor ein ſchwarzer Dampf, 
Doch Bifchen fehmetterte mit feinen Streichen 

Zu Boden hin den Elephantengleichen, 

Und endlich flohn die Eber, Eampfesjatt, 

Wie Büchfe blutend son der blut'gen Statt. 

Der Held hieb ihre Köpfe ab und hing 

Sie an den Haldgurt feinem Roß Schebring ; 

Es war fein Plan, dem Schah zum Siegeözeichen 
Die Zähne der Getödteten zu reichen, 
Und, fie den Helden zeigend, fich zu rühmen, 
Wie er geflegt ob jenen Ungethümen. 


IM. 
Wie Gurgin den Bifchen betrügt. 


Gurgin, der oft fchon böfes Spiel getrieben, 
War unterdeffen vor dem Wald geblieben, 
Umdunkelt war jein Bli, fein Herz beflommen. 
Den Bifchen hieß er freundlich zwar willfommen, 
Doc drüdend war ihm des Gedanfend Bürde, 
Daß er befchimpft nach Haufe kehren würde, 
Und Ahriman gab einen Plan ihm ein, 

Um Bifchen fchlimmem Untergang zu weihn. 
Nicht auf den Schöpfer war fein Augenmerk 
Gerichtet, ihm zuwider war fein Werk. 

Ihr, die ihr Andern Gruben grabt, bedenkt, 
Daß man euch felbjt vielleicht Darin verfenkt! 

Gurgin, um Ruhm und Echäße zu gewinnen, 
Begann mit Xift den Helden zu umfpinnen, 

Und Bifchen ahnte nicht, daß Jener arg 
Und tüdifh Trug in feinen Worten barg. 
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Einſt ſaßen ſie beim Weine, froh und heiter, 
Da ſprach der Jüngling alſo zum Begleiter: 
„Du haft geſehn, wie ich den Kampf beſtanden; 
Sprih, kommt mir Einer gleich in allen Landen?“ 
Gurgin erwiderte: „O junger Degen! 

Wie du ift Keiner tapfer und verwegen!“ 

Froh wurde Bifchen und er ahnte nichts 

Don dem verborgnen Plan des Böſewichts, 

Er tranf von Neuem mit vergnügtem Herzen 
Ergötzte fih an Kurzweil und an Scherzen, 
Und höher noch ftieg feine frohe Laune 

Als Gurgin zu ihm fagte: „Ich erftaune 

Bor deinem Muth! Mit foldhem Heldenthum 
Ermwirbft du noch durch manche That dir Ruhm! 
Doch nun laß andre Dinge dir berichten. 

Zum erften Male bin ich Hier mit nichten, 
Nein oft betrat fchon Died Gefild mein Fuß— 
Mit Ruftem, Nuder, Guftehem und Tus. 

Wie viele Thaten hier vollbrachten wir, 

Wie manchen fühnen Streich erbachten wir, 

In alter Zeit, für den und Chosru pries, 

Uns ruhmmerth hielt und Ehre und erwies! 

An Turand Gränzen ift ein Quftrevier, 

Zwei Tagereifen liegt e8 nur von bier; 

Ein Thal erblidft du Dort, das grünt und blüht, 
Sein Anblick ſchon erheitert dad Gemüth; 

Es ift durch Gärten, Wald und Sprubelquellen 
Ein ſchöner Plag für junge Kampfgefellen, 

Mo Rofenwaffer in ven Bächen fließt, 

Das Rebhuhn flattert, Rohr in Fülle fprießt, 
Sic; blüthenſchwer die Lilienftengel neigen, 

Wo Bülbül flötet in Cypreſſenzweigen 

Und zu der Roſe, ihrem Abgott, fleht 

Und in der Luft der Duft von Mofchus weht. 
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In Kurzem wird an jenen Flußgeftaden 

Ein Paradied erblühn; auf allen Pfaden 

Ziehn Frauen, Peri-fchön, hinab in's Thal 

Und lagern fich aldort zu Feft und Mahl; 

Menifche, des Afraflab Tochter, macht 

Die Gärten ftrahlen wie von Sonnenpracht, 

Sie läßt ihr Zelt errichten auf der Wiefe, 

Und Mädchen, hold wie aud dem Parabieje, 

Verfchleierte, mit mofchusduft'gen Haaren, 

Cypreſſenſchlank, umgeben ſie in Schaaren; 

Süßmundig find fie und von Rofenwangen, 

Ihr Auge Eündet fchmachtendes Verlangen; 

Dad ganze Thal fiehft du entzücften Sinns 

Geſchmückt wie einen Gößentempel Tſchins. 

Auf! laß nad jenem Luftgefild und ziehn, 

Kurz ift der Weg und fchnell durchmißt man ihn! 

Wir wollen der Menifche Dienerinnen 

Wegſchleppen und vor Chosru Ruhm gewinnen!“ 
So ſprach Gurgin, und Bifchens Heldenblut 

Schwoll Fochend auf; in feinem Iugendmuth 

Nief er: „Ein Thor, wer folches unterläßt! 

Auf, Bruder, laß und fchauen jenes Feſt!“ 

Schnell wieder auf den Sätteln faßen ſie, 

Den Weg zu jenem Thal durchmaßen fe; 

Jung und fich feiner felber Faum bewußt, 

Sann Bifchen nicht auf Ruhm mehr, nur auf Luft. 


IV. 
Bifhen geht, die Tochter Afrafiabs zu fehen, 


Als fie, der Eine nicht an Arges denkend, 
Der Andre fich in böfen Plan verfenkend, 
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Einft zogen durch gewalt’ger Wälder Mitte, 
Vergönnten fie fich Ruhe von dem Witte 

Und fanden dort zwei Tage lang am Jagen 
Mit Panthern und mit Balken ihr Behagen. 
Gurgin erfuhr, Menifche fei nicht fern 

In jenem Thal, das wie ein Augenftern 

Don ihrem Glanze ftrahle; er erzählte 

Dem Biſchen, daß zum Feſte nichtd mehr fehlte, 
Nicht Frauenzier, nicht Saitenfpiel noch Sang, 
Und Diefer rief: „So geh’ ich meinen Gang! 
Bon fern befchauen will ich das Gelag, 

Wie wohl ein Feſt der Türken ausfeh'n mag, 
Betrachten will ich mir die fchönen Frauen, 
Um die, die mir zumeift gefällt, zu fchauen 

Und über was zu thun mich aufzuklären; 
Verhängten Zügeld werd’ ich heimwärts fehren, 
Und dann geziemt und, weitern Rath zu pflegen 
Und zu der That Die Lanzen einzulegen.” 
Gurgin erwiderte: „Zieh hin zum Befte! 
Gelinge dein Beginnen Dir auf's Befte!“ 

Die Wangen Bifchend glühten wie zwei Roſen, 
Raſt war nicht mehr vergönnt dem Ruheloſen; 
Ausrief er: „Reicht das Diadem mir fchnell, 
Das meined Vaters Stirn geſchmückt und hell 
Beim Breudenmahl durchfunfelte den Saal! 
Ein Feſt erwartet mich in jenem Thal, 

Drum ber die Kette und das Ohrgehänge, 
Chosru's Gefchenfe, und das Armgefpänge!" 

Sein Diadem mit Adlerflügeln ſchmückend, 
Das glänzende auf feine Stirne drückend, 
Schwang er fich auf fein edles Roß Schebring ; 
Hell Schimmerte jein Gurt, fein Siegelting 
Und heil fein Rumiſches Brokatgewand; 

Er Iprengte fort, dem Walde zugewandt, 
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Und ald er an des Thales Rand gelangte, 

Da wählt er, dem dad Herz in Sehnfucht bangte, 

Sich einen Platz, bejchattet von Cypreſſen, 

Zur Ruheſtätte; auch fein Roß indeſſen 

Ließ er vom Sonnenbrande fich erholen, 

Und blickte nach den Türfenfrau'n verftohlen, 

Die, prangend wie der muntre Frühling, fchön 

Mie Buppen Kandahars, bei dem Getön 

Des Saitenfpield und muntrer Lieder Klingen 

Im Thal Iuftwandelnd auf- und niedergingen. 
Menijche ſah aus ihrem Zelt aldbald 

Den Helden von Cypreſſenwuchsgeſtalt, 

Sah fein Jasminenweißes Angeficht, 

Dem Stern Canopus gleich an Glanz und Licht, 

Sah mit dem Diadem fein Haupt befränzt, 

Von ſeidnem Kleide feine Bruft beglänzt, 

Und flammte unter ihrem weißen Schleier 

Für jene Sonne auf in Kiebeöfener. 

Sie fprach zu ihrer Botin, ihrer Amme: 

„Geh eilends Dort zu dem Chpreſſenſtamme! 

Mer mag dort fteh'n, der Mondgefichtige? 

Geh Hin, die Sorgen mir befchwichtige 

Und fprich zu ihm: „was hat dich hergeführt, 

Du, deffen Schönheit alle Seelen rührt? 

Von einer Peri bift du wohl entftammt, 

Daß Gluth für dich in jedem Herzen flammt; 

Der du der Keidenfchaften Feuer zündelt, 

Sprih, ob den Auferftehungstag du kündeſt? 

In jedem Jahre feir' ich fehon feit lange 

Das Frühlingsfeft an Diefem Bergeshange, 

Doch kam fein Frembling noch in meine Nähe, 

Du, Holder, bift der erfte, ven ich fehe! 

Komm, Periſohn, fchön wie der Stern Soheil, 

O fomm und nimm an unjerm Beite Theil!” 
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Die Amme ging zu der CHpreffe hin 
Als folcher Botfchaft Ueberbringerin, 
Und ſprach zu Bifchen, den fie bald erfpäht, 
Nachdem fie Segen auf fein Haupt erfleht, 
Die Worte, wie Menifche fie geboten. 
Des Hocherfreuten Jünglings Wangen lohten 
In Roſengluth, als er ihr Wort vernommen, 
Und alſo ſprach er: „Weib, ſei mir willkommen! 
Doch einen Periſohn nicht nenne mich! 
Als einen Helden Iran's kenne mich! 
Der Sohn des Giw zu fein darf ich mich rühmen; 
Ich Fämpfte hier mit Eber » Ungethümen ; 
Das Haupt der Wüthenden hab’ ich gefpalten 
Und ihre Zähne als Trophä'n behalten; 
Von eurem Befte hört’ ich, und gefchivind, 
Statt heimzufehren wo die Meinen find, 
Hab’ ich den Plan, hierherzuzieh'n, gefaßt; 
Doch quälte mich der Zweifel ohne Naft 
Auf meinem Ritt, ob das Geſchick mir gönnte, 
Daß ich Menifche'8 Antlitz ſehen könnte. 
Kannſt du die Sache mir nach Wunſche lenken, 
So will ich dieſes Prunkgewand dir ſchenken 
Und dies Gefäß mit Perlen geb' ich dir, 
Mit Schmuck und Edelſteinen, reich an Zier. 
Dies Thal, in deſſen Anblick ich verſunken, 
Seh' ich wie einen Götzentempel prunken: 
Wohlan! ſind dieſe Perlen dir genehm, 
Dies Ohrgehänge und dies Diadem, 
So magſt du mich zu jener Schönen führen 
Und ihr im Herzen Liebe zu mir ſchüren!“ 

Die Amme kehrte wieder zu Meniſchen 
Und raunt' ihr in das Ohr das Wort des Biſchen. 
Sie ſprach: „So ift fein Wuchs! fein Antlit fo! 
Sp ſchön erfehuf ihn Gott, darum fei froh!" 


a 
Menifche ließ den Bifchen Antwort wiffen: 
„Laß ab von Zweifeln und son Kümmerniffen! 
Erhört ift dir der Wunfch, drum fomm zur Stelle 
Und meiner Seele Finfternif erhelle! 
Dich ſeh'nd wird mein Geftcht in Breude lachen, 
Zum Rofenhain wirft du mein Xager machen.“ 
Die Botin ging von neuem, wie zuvor, 
Und fröhlich wurde Bifchens Herz und Ohr. 


V. 
Biſchen begibt ſich in das Selt der Meniſche. 


Da ihn die Schöne ſich zum Freund erlas, 
Ließ er die ſchatt'ge Stätte, wo er ſaß, 
Und ſchlich, geführt von ſeiner innigen 
Sehnſucht, zum Zelt der Edelſinnigen. 
ALS er den Vorhang von dem Zelte zog 
Und eintrat, wie Cypreſſenſtämme hoch, 
Schloß ihn an’d Herz Menifche lieb und hold, 
Nahm ihm den fchweren Gürtel ab von Gold 
Und fragt’ ihn: „ſprich! auf welchem Wege kamſt du? 
Und was für Helden zu Begleitern nahmft du? 
O Schöngeficht'ger, fchlanf wie eine Säule, 
Was plagft du Dich mit diefer wucht'gen Keule?“ 
Drauf wufchen Sklavinnen des Bifchen Füße 
Mit Rofenwafler voll von Duft und Süße, 
Und fie bereiteten für ihn ein Mahl 
Mit Schüffeln und Gerichten fonder Zahl, 
Mein ward gebracht, es tönte Lautenſchlag, 
Die Fremden wies man aus dem Zeltgemach, 
Don Mädchen jcholl, von Doppelfach gereihten, 
Gefang und Harfenklang und Spiel der Saiten, 


Der Teppich glänzte pfauenbunt und hell, 
Der Boden fihien ein Xeoparbenfell, 

Der mit Rubinen und mit Gold beftreute; 
Duft quoll empor, der jeden Sinn erfreute. 
Vom alten Weine aus E£rvftall’nem Becher 
Tranf Bifchen viel, der Tieberfüllte Zecher ; 
Drei Tage labt' er fich an Lieb' und Trank, 
Dis er zulegt beraufcht in Schlummer fanf. 


VI. 
Meniſche führt Biſchen mit ſich in ihren Palaſt. 


Meniſchen kam die Stunde, heimzukehren, 
Doch mochte ſie des Biſchen nicht entbehren; 
Und als er immerdar im Rauſche lag 
Und nur von Wein und neuem Zechen ſprach, 
Ward ihm von ihr ein Schlummertrank gemiſcht 
Und von den Sclavinnen ihm aufgetiſcht. 
Kaum, daß der Jüngling von dem Trank getrunken, 
So lag er auch bewußtlos hingeſunken 
Und ward, gebändigt von des Schlafes Feſſel, 
Hinweggeführt auf einem Trageſeſſel; 

Meniſche ſelbſt nahm neben ihrem Schatz, 
Nach Haufe kehrend, in der Sänfte Platz, 
Mit Rofendl beftreute fie fein Bette, 

Warf Kampfer ihm auf feine Kagerftätte 

Und breitete, ald fie zur Stadt gelangte, 

Ein Tuch auf ihn, um den ihr Herz erbangte; 
Dann ſchlich fie Nachts mit ihm in den Palaft 
Und jchloß fi) ab vor jedem andern Gaft. 

Im Schlafgemach liegt Bifchen hingeſtreckt, 
Meniſche aber naht, daß fie ihn weckt, 
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Und giebt, an Klugheit reich und an Entwürfen, 
Ihm einen Balfam mit Bedacht zu fchlürfen. 
Der Held kommt zur Befinnung und erblidt 
Bon lilienweißen Armen fich umftridt. 
Er fieht das Mondgeficht, dad hingefchmiegt 
An feiner Seite auf dem Kiffen liegt, . 
Daß in Afraſiab's Schloß er weilt, bemerkt er 
Zum Himmel flebend feine Seele ftärft er 
Und ruft voll Angft: „DO Helfer in der Noth! 
Dom Tod bin ich in dieſem Schloß bevroht! 
Du räche mich an Gurgin, dem VBerräther; 
Mein Tluch fei über jenem Miffethäter, 
Denn er, in Lift und Uebelthun verftockt, 
Hat mich durch Trug in Died Geſchick gelockt.“ 
Menifche fprach zu ihm: „verfcheuch Die Sorgen 
Genie das Heute, denke nicht an Morgen! 
Dem Menfchen fteht bald Died bevor, bald das, 
Bald Lieb' und Fefte, bald auch Krieg und Kap.“ 
So, hier das Henferbeil vor Augen jehend, 
Dort an dem Rand des Hochzeitbettes ftehend, 
Ergötzten fich Die beiden manichfaltig; 
Sie riefen Sängerinnen, fchöngeftaltig, 
Muſik erfcholl, indeß beim Mahl fie ſaßen 
Und unter Freuden die Gefahr vergaßen, 
Und fo ſchwand lange Zeit. Doch endlich blieb 
Dem Kämmrer was Afrafiabs Tochter trieb 
Nicht unbefaunt. Am Hofe war ein Schwätßer, 
Ein Späher der Geheimniffe, ein Heber, 
Der überall die Saat des Böſen fäte 
Und diefen Liebeshandel bald’ erfpähte. 
Er forjchte nach des Fremden Land und Namen; 
Sobald ihm über Beided Kunden Famen, 
Gab er, beforgt um feinen eignen Hals, 
Dem Kämmerer Bericht des ganzen Balls, 


Und diefer, voll von Angft uud Schreden, Tief 
In Eile zum Afrafiab und rief: 

„Herr! deine Tochter, fo ward mir erzählt, 
Hat einem Mann aus Iran fich vermählt. 

Der Schah von Turan, es vernehmend, zittert 
Gleich einer Espe, die der Wind erfchüttert, 
Blut weint er, feinem Mund entftrömt ein Fluch, 
Und zürnend ſpricht er jenen alten Spruch: 
„Wer eine Tochter hat, der iſt verloren, 

Und wär' er auf dem Thronſitz auch geboren.“ 
Er rief, damit die ganze Sache klarer 

Ihm werde, Karuchan, den Schloßbewahrer, 

Und ſprach: „Bei Diefes Frechen Weibes Streich 
Was foll ich thun? Gieb deinen Rath fogleich!“ 
Drauf gab zur Antwort Iener: Im Gemad) 
Der Frau'n, o Herr, forfch' aufs Genaufte nach, 
Ob dir die Tochter folches zugefügt; 

Das Hören nicht, das Sehen nur genügt.“ 

Sp Karuchan, und Fürft Afraftab 

Beichloß dem Rath zu folgen, ven er gab, 

Er ſprach zu Gerfimes in feinem Grimme; 

„Von Iran Fam und fommt und alles Schlimme! 
Durch Iran wurden und das eigne Kind 

Mir Leiden, wie noch nie gewefen find. 

Mit ein’gen Treuen geh’ in die Gemächer 

Der Frau'n, durchſuch Die Keller und die Dächer, 
Bis du den frechen Fremdling aufgefunden ; 
Dann bring ihn mir gefeffelt und gebunden! 


VII. 
Gerſiwes führt Biſchen vor Afraſiab. 


Als Gerſiwes ſich näherte dem Thor, 

Scholl ihm von innen Feſtlärm an das Ohr: 

Das Frau'ngemach ertönte von Geſang, 

Von Flöten, Harfenſpiel und Pfeifenklang. 

Afraſiab's Diener ſchnitten aller Orten 

Den Ausgang ab, beſetzten Dach und Pforten, 

Und da der Feſtlärm tönte für und für, 

Da ihm Meniſche nicht verſchloß die Thür, 

So ſprengte Gerfiiwes das feſte Schloß, 

Drang ins Gemach mit ſeinem Dienertroß, 

Und ſtürzte nach dem Saal in aller Schnelle, 

Wo er den Fremdling glaubte. Von der Schwelle 

Fiel ſchon ſein Blick auf Biſchen, und in Wuth, 

Da er ihn ſchaute, ſiedete ſein Blut. 

Sechshundert Mädchen ſtanden in dem Saale, 

Mit Harfen, in den Händen Goldpokale, 

Und in der Mitte dieſer Schönen ſaß 

Der Jüngling, trinkend aus dem vollen Glas. 

Von Ferne ſchon rief Gerſiwes ihm zu: 

„Nichtswürdiger, von fchlechtem Stamme du, 

Dem Löwen bift in's Lager du gefallen, 

Wie willft du dich befrei'n aus feinen Krallen!“ 
Held Bifchen dachte: „die Gefahr ift groß, 

Wie helf’ ich mir allein und waffenlos? 

Mär doch Schebring hier oder fonft ein Nenner! 

Tod droht mir hier im Land der fremden Männer; 

Sie werden mitleidslos mein Blut verfprügen. 

O kämen Giw und Guberd, mich zu fehügen! 

Auf Erden wird mir Keiner Hülfe fpenden, 

Der höchfte Gott nur kann mir Rettung jenden.“ — 


In feinem einen Stiefel trug der Rede 

Stets einen Dolch; den zog er nun, der Kede, 

Nahm an der Thüre Stand und fchwang den fcharfen ; 

Der Sang verftummte und der Klang der Harfen; 

„Sch — rief er — nenne Keſchwad meinen Ahnen, 

Bin Bifchen, bin Das Haupt der Pehlewanen ; 

Iſt euer Körper fatt, den Kopf zu tragen, 

Nur dann mögt ihr mich anzurühren wagen; 

Selbſt wenn der Auferftehungstag erfchiene, 

Ihr ſähet nimmer Burcht in meiner Miene.* 

Auf Gerfiwes dann warf er jeinen Blick 

Und fprach: „fo binterging mich das Geſchick! 

Wohl, wie man mich im Kreid der Großen ehrt, 

Haft du vernommen! Wenn Ihr Streit begehrt, 

Mohlan, mich foll der Kampf nicht überraschen, 

In eurem Blut will ich die Hände mwajchen, 

Mein Dolch foll eure Häupter niedermähen 

Und Türfenföpfe auf die Erde füen: 

Doch führft du mich zum Schah von dieſen Landen, 

Sp will Das Abenten’r, das ich beftanden, 

Ich ihm erzählen; reich wirft du belohnt, 

Wenn du ihm räthft, daß er mein Leben fchont.” 
Mohl wußte Gerfiwes, daß der Beherzte, 

Inden er folche Worte fprach, nicht fcherzte, 

Dap er in Blut die Hände tauchen würde 

Und nicht umfonft den Dolch gebrauchen würde, 

Drum nahm er einen Eid ihm ab, verhieß 

Ihm feines Lebens Sicherung und ließ 

Den Dolch fich überreichen. Bifchen warb 

In Feſſeln dann gelegt und fchwer und hart 

Von Kopf zu Buß belud man ihn mit Ketten. — 

Nicht Kühnbeit kann dich vor dem Schickſal retten; 

So ift ded Himmeld Lauf; mit Unglüd oft 

Behäuft er den, ver eben Freuden hofft. 


Mit Feſſeln beide Hände feitgeichnürt, 
Mard Bifchen vor Afrafiab geführt, 
Und Diefer rief ihn an, da baarhaupt, blaß 
Gr ftand, die Augen angefüllt mit Na, 
„O böfer Feind, nichtswürdig und verrucht, 
Mas haft du nur in diefem Land geſucht?“ 
Doch Bifchen gab ihm unter Segenfleh'n 
Zur Antwort: „hör, o König, wie's gefcheh'n! 
Nicht, als ich herkam, war mein Wille frei; 
Auch andern Menfchen miß Die Schuld nicht bei! 
Zum Drt, wo Euer Felt gefeiert wird, 
Hatt' ich bei'm Eberjagen mich verirrt, 
Und einem Balken, welcher mir entflogen, 
Mar meine ganze Mannfchaft nachgezogen ; 
Ich ſtreckte meine Glieder bin, die matten, 
In einer ragenden Chpreſſe Schatten, 
Als eine Peri niederftieg im Flug 
Und mich hinweg von meinem Noffe trug; 
Sie führte durch die Lüfte mich im Schlaf 
Dis wo ich Deiner Tochter Diener traf; 
Dort ſchaut' ich Berg und Thal mit Reiterfchaaren 
Gefüllt und Sänften viel und Tragebahren ; 
Um einen Schirm von Indiend Seide ſah 
Ic viele Ritter Turans wogen, Schab, 
Und aus des Zuges Mitte hob fich ftolz 
Ein reicher Trageftuhl von Aloenholz; 
Auf ihm entfchlummert, wie auf einem Throne, 
Lag eine Schöne, neben ihr die Krone. 
Da rief die Peri Ahrman an gefchwind, 
Und legte mich, behende wie der Wind, 
An jener Schönen Seite, der ich ftaunte, 
Indeß fie Sprüche über jene raunte. 
ALS ich in den Palaft gelangt zulegt, 
Hat manche Thräne mir den Blick genetzt. | 
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Ich habe Feines Frevels mich erkeckt 
Und deiner Tochter Ehre nicht befleckt; 
Die Peri einzig ift an Allem ſchuld, 
Die mich durch Zauberfunft in Schlaf gelullt.“ 

Afraftab rief: „Dein Glüdftern ift erblichen, 
Weil auf dem Pfad der Böſen du gefchlichen; 
Mit Bogen und mit Pfeilen zogſt du aus, 
Nach Ruhm ftand dir der Sinn, nach Kampf und Strauß, 
Und nun, gebunden, ohne Ruhm und Ehre, 
Erzählſt du, wie ein Weib, mir eitle Mähre. 
Doch Lüge nur! es wird Dir nicht gelingen, 
Dein Haupt aud meinen Händen loszuringen.“ 
Drauf Bijchen: „Xeihe mir dein Ohr, o König, 
Und Höre mich! Die Eher, fchneidezähnig, 
Mit ihrer Tatzenwehr die grimmen Xeuen, 
Sie brauchen nimmerdar den Kampf zu fcheuen, 
Und Helden, die in Waffenfülle ftrogen, 
Vermögen jedem Feind im Streit zu troßen; 
Do glaubit du, daß, wenn ohne Wehr man ift, 
Man fich mit einem Heer in Waffen mißt? 
Nie wirft du einen Löwen ohne Klauen, 
Wie groß fein Muth auch fei, im Kampfe ſchauen. 
Willft du erproben mich vor deinem «Heer, 
Sp gib mir eine Keule, wuchtig = fchwer, 
Und einen Renner, kühn zum Angriff braufend; 
Erwähle unter deinen Rittern taufend, 
Und rettet nur ein Einz’ger feinen Leib 
Bor meinem Streich, fo nenne mich ein Weib!" 

Kaum ſchwieg nach diefen Worten Bifchend Stimme, 
So fprang der Schah empor in wilden Grimme 
Und ſprach zu Gerſiwes mit heft'gem Groll: 
„Du millft, daß ich fein Leben fchonen foll? 
Ihn foll ich fchonen, der und fo mißachtet 
Und neues Leid und zuzufügen trachtet? 

29 
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Noch ift ihm nicht genug was er verbrochen, 
Er wagt auf feine Stärfe noch zu pochen! 

An Händen bind' ihn ftärfer und an Füßen! 
Durch feinen Tod foll er die Frechheit büpen! 
Gin Galgen werde vor dem Schloß gebaut 
Auf freiem Platz, das alle Welt ihn jchaut, 
Hoch an den Galgen häng den Böfewicht 
Und fprich mir ferner von der Sache nicht! 
So werden die Iranier, wie mir däucht, 
Von Turan's Gränzen wohl zurüdgefcheucht.“ 

Hinweggeführt warb Bifchen; ſchmerzgepreßt 
Mar ihm die Bruft, fein Auge war genäßt; 
Gr jprach, indeß fein Herz in Sorge Flopfte 
Und Blut von feinen Augenliedern tropfte: 
„Wenn Gott auf meine Stirne den Beſchluß 
Gefchrieben, daß ich elend fterben muß, 

So fürcht' ich nicht den Tod, den er verhängt; 
Nur Eine Sorge ift, die mich beprängt, 

Daß meine Feinde glauben, ich ſei feige, 

Weil ohne Kampf auf's Blutgerüft ich ſteige; 
Durch böfen Schimpf wird man mein Angedenfen 
Bor meinem Ahnherrn, meinem Vater Eränfen! 
Ach! meinen Beinden warb ihr Wunfch erreicht, 
Wenn mir im Tod das Angeficht erbleicht! 

Ach! von dem Schah und von den Großen fern 
Treibt mich zum Untergang mein Unglüdöftern! 
Ihr Winde, fliegt nach Iran bin, ihr fehnellen, 
Botſchaft von mir an Chosru zu beftellen! 
Bringt Nachricht ihm von Biſchens Kümmerniffen , 
Der hier von Löwenklauen wird zerriffen! 

Un Guders fagt, daß ed Gurgin gewefen, 

Durch den ich fo zum Unglüd ward erlefen, 

Ind zu Gurgin fprecht fo: Berfluchter Hund, 

In jener andern Welt wird wohl dein Mund 
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Verftummen, wenn der Held, durch dich zerfleifcht, 
Die Rechenfchaft von deiner Schandthat Heijcht!“ 


VIII. 
Piran bittet Afraſiab um Gnade für Biſchen. 


Mit Biſchens Jugend fühlte Gott Erbarmen, 
Er wollte nicht den frühen Tod des Armen, 
Durch ihn ward ſeiner Feinde Plan vernichtet. 
Der Galgen war am Schloſſe ſchon errichtet, 
Als Piran Weiſe in die Nähe kam, 

Die vielen Türken ſah, den Lärm vernahm, 

Den Todespfahl, um den das Volk ſich ſchaarte, 
Mit einer Schlinge an dem Pfahl gewahrte, 
Und zu den Türfen jagte: „Sprecht, ihr Leute, 
Was Died Gerüfte vor dem Schloß bedeute?“ 
Drauf Gerfimed: „Für Bifchen iſt's, vernimm! 
Kein Feind Afraftabs ift wie er jo jchlimm.“ 

Zu Bifchen fprengte Piran; waffenlos 

Sah er ihn fteh'n, voll Trauer, nadt und bloß, 
Die Lippen Dürr, der Wangen Roth gefchwunden, 
Die Hände auf den Rüden feftgebunden. 

Er ſprach zu ihm: „Warft Du des Lebens fatt, 
Daß du Dich toll gewagt in unfre Stadt?“ 

Als Bifchen ihm Gurgin’d Verrath erzählte, 
Ihm von Dem ganzen Hergang nichts verhehlte, 
Da ward von Mitleid Piran’3 Herz bezwungen, 
Er weinte Thränen um den armen Jungen, 
Befahl dem Henker: „zögre noch einftweilen!“ 
Und fprach zu Bifchen: „du magſt hier verweilen, 
Ich will dem Schah die ganze Sache fchildern, 
Vielleicht gelingt mir, feinen Zorn zu mildern.“ 

29 * 
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Zum Laufe jpornte Piran dann fein No, 
Saf ab, trat in des Türkenſchahes Schloß 
Und fchritt, das Haupt gefenft zur Erde haltend, 
Kreuzweis auf feiner Bruft Die Hände faltend, 
Zum Thron Afrafiabs, wie Diener pflegen, 
Ausrufend: „Heil fei Dir, o Herr! und Gegen!" 
Mit Lächeln fah auf ihn der Weltgebieter, 
‚Daß er mit einer Bitte Fam, errieth er, 
Und fprach zu ihm: „Sag’, was dein Herz begehrt! 
Du bift mir unter Allen hochgeehrt; 
Berlangft du Schäße, würdig eined Prinzen, 
Ya, eine der Turanifchen Provinzen, 
Nicht Elagen follft du über meinen Geiz, 
Denn viele Dienfte dank ich Dir bereits!" 

Piran vernahm ed, neigte fich zur Erbe 
Und fprach mit unterwürfiger Geberbe: 
„Mag nie das Glück fich einen andern Wohnſttz 
Erwählen, hoher Schah, als deinen Thronfig! 
Die Sonne felbit, die Weltentzünderin, 
Sei deines Herrfcherruhmd Verfünderin! 
Durch Dich ward mir an Schägen und Gefchenten 
Was nur der Wunfch des Herzens mag erdenken; 
Ich komme nicht, an folches Dich zu mahnen, 
Denn niemals betteln deine Unterthanen ; 
Mein Glück beruht in deinem Herrſcherthum, 
Und in dem Glüd der Großen ift mein Ruhm; 
Nicht, um Begier nach Hab’ und Gut zu ftillen, 
Ich fomm’ um einer andern Sorge willen.“ 
Dann fuhr er fort: „O Schah, du hoch Erhöhter, 
Leih meinem Rath Gehör, du Löwentödter! 
Laß nicht zum Tod den edlen Bifchen führen, 
Denn Haß wird das in Chosru's Herzen ſchüren, 
Daß er und feine fampfbereiten Leuen 
Den Rachefrieg um Sijawuſch erneuen, 
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Nathichläge gab ich oftmals dir vordem, 

Doc fie befolgen war dir nicht genehm, 

Und als fie nie bei dir Beachtung fanden, 

Bin ich zulegt vom Rathen abgeftanden. 

Ich rieth dir, nicht zu ftören unfern Frieden, 
Nicht Sijawufch, ven edlen Kajaniden, 

Zu tödten, der für dich die Waffen trug; 

Ich fagte dir voraus den Rachezug, 

Zu dem fih Ruſtem gürten würd’ und Tus, 
Voraus, daß ihrer Elephanten Fuß 

Verwüſtend Turan’d Felder ftampfen würde, 
Daß unfer Blut zum Himmel danıpfen würde, 
Den Boden würden unfre Xeiber deden, 

Und und das MWehgefchrei der Weiber fchreden ; 
Du aber mifchteft toll den gift’gen Trank, 

Als Sijawuſch von deinen Händen fanf! 

Denfft du an Auftem nicht, den wüth’gen Tiger, 
Und nicht an Gim und all die tapfern Krieger? 
Hat noch dir alles Unheil nicht genügt, 

Das die von Iran ſchon und zugefügt? 
Umfonft, daß wir zu Gott um Hülfe baten, 
Als ihre Hufe Diefed Land zertraten! 

Noch ift das Schwert des Salfer ſcharf von Schneide, 
Noch ift ed nicht geroftet in der Scheibe, 

In Ruſtem's Händen wird es wieder bligen, 
Daß blut'ge Wellen bis zur Sonne fprigen. 

Iſt ed dein Wunfch, dag wir in Elend flechen? 
Wil du den Duft von gift'gen Blumen riechen? 
Zap deine Weisheit nicht vom Zorn betäuben! 
PBerwüftungsftaub wird über Turan ftäuben, 
Wenn du ded Bifchen Haupt dem Tode weihit; 
O Schah! erwäge du mit Flarem Geift, 

Wie viel du Schon vom Rachefampf gelitten, 
Den Iran's Herrfcher wider dich geftritten! 
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Das Unheil ſchläft; denkſt du, ed aufzurütteln 

Und von den Leidensbaum die Frucht zu fchütteln ? 
Erneut fich dieſe Mache, diefed Haſſen, 

So wirft du nicht mehr Fuß zur Abwehr fallen; 
Schon ſeh' ih Giw und andrer Helden viel 

Und Ruftem nah'n, das wüth'ge Krofobil, 

Und Guderd, wie in feiner Eifenfauft 

Die Klinge, feinen Enkel rächend, fauft.” 

Da Piran feinen Zorn zu fänft'gen ftrebte, 
Sprach fo der Schah, der noch von Ingrimm bebte: 
„Du weißt wohl nicht, was Bifchen mir verbrochen? 
Wie ließ' ich Diefen Brevel ungerochen? 

Hat meine Tochter doch, von Luft verblendet, 

Mein greifeds Haupt befchimpft, mein Haus gefchändet! 

Bon den verhüllten Schönen wurde jede 

Durch Bifchen bei dem Volke zum Gerede, 

Daß alle Menfchen mir Geftchter machen 

Und sor dem Thore meines Schloffed lachen; 

Das Haupt laſſ' ich ihm vor die Füße werfen, 

Denn fonft wird man noch mehr die Zungen fchärfen, 

Man wird fo viel des Schimpfed auf mich häufen, 

Daß blut’ge Thränen mir vom Auge träufen!“ 
Drauf Piran fo: „DO Weltbefehdender, 

Vom Glück Befchirmter, Wahrheitredender, 

Mad du gefagt ift über jedem Lob, 

Die Wahrung deiner Ehre liegt Dir ob, 

Doc bitt' ich Dich, auf meinen wohlbedachten 

Rathſchlag, o weifer Schehriar, zu achten: 

In ein Gefängnig mußt du Bifchen fperren, 

Daß er den Tod ,erfleht von Gott dem Herren; 

Zur Warnung wird den Seinen Das gereichen, 

Daß ſie nicht mehr auf Frummen. Wegen fchleichen ; 

Men du in Kerker wirfft, der wird unfehbar 

Und felbft den Blick der Dive unerfpähbar.” 
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Afraſiab war mit Piran’d Rath zufrieden, 
Und Gerſtwes ward vor den Schah beſchieden. 


IX. 


Afraſiab läßt Bifchen in einen Kerker werfen. 


Der Schah gab fo an Gerfimes Befehle: 
„Den Bifchen führ' in eine finftre Höhle, 
Mit Ketten Haupt und Fuß belade ihm 
Und Händ’ und Arme; Feine Gnade ihm! 
Feft ſchmiede, wie du Fannft, der Ketten Erz, 
Und wirf ihn fo, das Haupt hinunterwärts, 
In eine Höhle, tief und grauenvol, 
Wo er nicht Mond noch Sonne fhauen fol. 
Den Stein des Diwen Akwan ſchaff mir her, 
Den ich gezogen aus dem tiefften Meer 
Und in den Wald son Tichin geworfen habe; 
Jetzt ruht er auf des Diwen Erfcheng Grabe; 
Auf Elephanten hof ihn mir herbei, 
Und, daß die Höhle wohl verfchloffen fei, 
Wälz ihn auf ihre Mündung! Raſend werde 
Mir Bifchen dort im finftern Schooß der Erde! 
Ich will mich rächen an den beiden Sündern! 
Geh, um e3 zu verwüſten und zu plünbern, 
In meiner Tochter Haus, der feilen Dirne, 
Reiß ihr die Krone von der frechen Stirne 
Und fprich zu ihr: „DO Weib, von Luft bethört, 
Die deined Vaters Ehre du zerftört 
Und deinen Stamm befchimpft, ſchaͤmloſe Mebe, 
Nicht bift du werth der Krone und der Schäte.“ 
Nackt ausgezogen führ fie zu der Höhle 
Und fag’ ihr: ſieh den Liebften Deiner Seele! 
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Du warft fein Herz! nun tröſt' ihn, wenn er Flagt, 
Und dien’ in feinem Kerker ihm ald Magp!" 
Aldbald enteilte Gerfimes dem Saal, 
Um zu vollftrefen was der Schah befahl; 
Gefeffelt und mit Ketten ſchwer behäuft, 
Ward Bifchen zu dem Höhlenrand gefchleift; 
In Eifen wurden Hand und Fuß ihm feit, 
In einen ehrnen Ring der Leib gepreßt, 
Und Schmiede fchmiedeten mit wucht'gem Hammer 
Um alle Glieder ihm die Dicke Klammer; 
Man warf ihn häuptlings in der Höhle Schlund 
Und jchloß mit jenem Belfen ihren Mund. 
+ Dann eilte Gerfived mit ein'gen Mannen 
In der Menifche Wohngemach von bannen, 
Verwüſtete den Saal und jeden Platz 
Und plünderte der Bürftentochter Schap. 
Menifche aber, ihres Schleir's beraubt, 
Mit nadten Füßen und entblößtem Haupt, 
Die Wange bleich von fo viel Kümmerniffen, 
Ward zu dem Rand der Höhle fortgeriffen. 
„Bier ift dein Wohnort jeßt — rief man ihr zu — 
Als Magd dem lieben Bifchen diene du!” 
Sie gingen und Menifche blieb allein ; 
Aus ihren Augen quoll das Nah der Bein, 
MWehklagend hier und dorthin fchiweifte fie, 
Die Wüfte Tag und Nacht durchftreifte fie, 
Dann Tief fie wieder zu dem Höhlenrand 
Und grub ein Loch hinein mit ihrer Hand. 
Bon nun an täglich mit Dem Morgenroth 
Bing fte zur Stadt und bettelte um Brot 
Bor allen Thüren bis der Tag erbleichte, 
Dann fehrte fie zur Höhle heim und reichte 
Dad Brot dem Bifchen durch die Deffnung hin. 
Ihr Leben fo mit kummervollem Sinn 


— 
In Elend und in Gram verbrachte ſie, 
Die Höhle immerdar bewachte ſie. 


X. 


Gurgin kehrt nach Iran zurück und verbreitet falſche Rach⸗ 
richten über Biſchen. 


Gurgin, der auf des Biſchen Rückkehr harrte, 
Blieb fieben Tage auf dem Weg und ftarrte 
Bald hier bald dorthin, um ihn zu erfpähen, 
Doc nirgends konnt er Zeichen von ihm fehen ; 
Da fühlt! er Neue über feine That 
Und den am Freund begangenen Verrath. 

Er eilte durch die Wiefen, durch die Schluchten, 
Doch fand er feine Spuren des Gefuchten, 

Er ftreifte Durch das ganze Waldgebiet, 

Doch hörte nichts, Faum eines Vogels Lied, 

Auf einmal da in eined Baches Furt 

Sah er des Bifchen Roß; los war fein Gurt, 
Die Lippen lied e8 hängen; Zaum und Zügel 
War ihm gelöft, der Sattel und die Bügel. 

Da fiel auf ihn des Frevels ganze Bürde; 

Daß Bifchen nie nach Iran kehren würde 

Ward nun ihm Far, daß durch Afraftab 

Ein Kerker ihm geworben oder Grab. 

In Reue fchlug zu Boden er den Blick; 

Er fing das Roß mit feinem Fangeſtrick, 

Und wandte fi, den Schritt nach Iran Ienfend, 
Der Schuld, die er verübt, mit Trauer denfend, 
Der Zufunft dacht! er mit bewegtem Geifte, 
Indem er auf dem Weg nicht fchlief noch ſpeiſte; 
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Er dachte ſtets: „Was ſoll dem Schah ich ſagen, 
Und wie vor ſein Geſicht zu treten wagen?“ 

Da Chosru von der Ankunft Gurgin's hörte, 
Und daß er ohne Biſchen wiederkehrte, 
Hielt er zunächſt vor Giw geheim die Kunde, 
Bis ſie Gurgin mit ſeinem eignen Munde 
Beſtätigte; doch bald vernahm auch Giw, 
Sein lieber Biſchen kehre nicht; er lief 
Aus ſeinem Hauſe, ſtürzte durch die Straßen, 
Schrie laut vor Jammer, klagte übermaßen 
Und rief: „Wo bleibt mein Sohn, der Held der Waffen? 
Was hat bei den Irmaniern er zu ſchaffen? 
Zum Ritte zäumt das Roß des Keſchwad ſchnell! 
Den Sattel legt ihm auf von Pantherfell.“ 
Sie thaten den Befehl, den Renner zäumend, 
Und er, in Wuth der Krofodile fchäumend, 
Schwang auf den Pantherfattel fich geſchwind 
Und flog von dannen, hurtig wie der Wind, 
Um von Gurgin die Kunde zu erfragen, 
Wo Bifchen fei und was fich zugetragen. 
„Ich fürchte — fprach er zu fich jelbft betrübt — 
Gurgin hat heimlich eine Lift verübt! 
Seh’ ich an feiner Seite nicht den Sohn, 

Sp trenn’ ich ihm das Haupt vom Rumpf zum Lohn!“ 
Gurgin erblidte Giw; bei feinem Kommen 
Stieg er vom Roſſe, ſchüchtern und beflommen; 

Im Staub des Bodens feine Stirne rieb er, 
Lang alfo auf der Erbe liegen blieb er 

Und ſprach: „DO Zierde Iran's! Feinvefchlächter! 
Des Landes Hüter und des Thrones Wächter! 
Warum fo rothgeweinte Augen haft du? 
Warum, mich mehr noch zu betrüben, naht du? 
Genug ſchon härmt mein Geift fich ohnedies; 
Auf meiner Stirne meinen Kummer lies! 





_ 9 __ 
Mein Auge fühlt, dich anzubliden, Scham, 
Und Thränen, blutig heiß, vergießt mein Gram. 
Um Bifchen aber mach dir feine Sorgen, 
Er ift am Leben noch und wohl geborgen!“ 

Giw fah das Roß des Sohns, von Mattheit wanfend, 
Mit Staub bedeckt und wie ein Trunfner wanfend, 
Das Wort vernahm er, das Gurgin gefprochen, 
Und ſank vom Roß, ald ob fein Herz gebrochen; 
Er wälzte mit dem Haupt fi) auf der Erbe, 
Zerriß fein Kleid mit jammernder Geberbe, 

Es war, ald müßte flugs fein Athem ftoden, 

Er raufte fi dad Barthaar und die Locken, 

Und rief: „O Schöpfer, du der Höchſte, Gröpte! 
Du, der mir in die Seele Kiebe flößte! 

Wenn mir der Sohn fehlt, leb' ich ganz vergebens, 
Zerbrich denn du die Bande meines Lebens 

Und führ mid; an den Aufenthalt der Guten! 

Du weißt, wie meiner Seele Wunden bluten! 

Nur diefer einz'ge Sohn ward mir geboren, 

In ihm ging mir mein Troft und Schuß verloren! 
Weh über mich, den feinberaubten, ſchwachen! 
Berfchlungen ward ich von dem Schlund des Drachen.” 

Dann wieder wandt’ er fo ſich an Gurgin: 

„Den ganzen Sergang, fag’ mir treulich ihn! 
Haft du den Tod des Bijchen felbft erblidt? 
Ward er vielleicht nur deinem Blick entrüdt? 
Erlitt. er viel des Leids und der Bedrängniß? 
Durch mweilen Hände traf ihn das Verhängniß? 
Wer übte Diefe That voll arger Tüde? 

Was für ein Diw, fag an, rip ihn in Stüde? 
Mo du Died Roß getroffen, wo zulegt 
Du meinen Sohn gefehn haft, künde jetzt!“ 

Gurgin gab Antivort ihm: „Komm nur zu Sinnen! 

Das Ganze Fünd’ ich Dir von Anbeginnen! 
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Wie wir beſiegt der wilden Eber Grimm, 

Und was wir ſonſt vollbracht, o Held, vernimm! 
Es mag dein Ruhm bis an den Schluß der Zeiten 
Um Chosru's Krone hellen Schimmer breiten! 
Als in den Wald von Irman wir gefprengt, 
War alle ringsum Dürr und wie verfengt, 

Der Wald war wie die Wüfte öd' und nadt, 
Von Eberhauern jeder Baum zerhadt, 

Kaum daß Geftrüpp man fah, verborrt und mager; 
Die ganze Wildniß fchien ein Eberlager. 

Mit Jagdgefchrei, bereit Die Lanzen legend 
Durchiprengten wir die unwirthbare Gegend ; 
Bon allen Seiten flürzten da in Schwärmen 
Herbei Die Eber mit Gebrüll und Lärmen. 

Mir kämpften löwengleich und nimmermatt, 
Selbft Abends waren wir vom Kampf nicht fatt, 
Wir fchmetterten fie Hin im grimmen Strauß, 
Die Zähne brachen wir den Wüth’gen aus; 
Dann eilten wir, den Rückweg einzufchlagen 

Und freuten, heimwärts kehrend, und am Jagen, 
Als und ein wilder Efel, ein gewalt’ger, 

Den Weg vertrat, ein riefenwuchögeftalt'ger, 
Dem Roß des Guderd, Gulgun, gleich an Haut, 
Sein Kopf wie der des Schebaheng gebaut; 

Sein Lauf war fchnell wie Flügel der Simurg, 
Sein ehrner Huf fchlug fefte Belfen Durch, 

Ein Leu war er von Naden und von Brüllen, 
Ich hielt ihn für ein Mekfch erzeugte Füllen. 
Auf Bifchen drang er ein, Doch dieſer fchlang 
Den Stri ihm um den Naden, wie zum Yang, 
ALS jener wie der Wind son Dannen flog, 

Und Bifchen, der den Strid hielt, nach ſich 309; 
Vom Huf Schebringsd und von des Efeld Flucht 
Erfüllte finftrer Dampf Gebirg und Schlucht, 
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Die Erde ſchien, dem Meere gleich, zu branden; 
Der Fangſtrickwerfer und das Thier verſchwanden. 
Durch Berg' und Ebnen eilt' ich Beiden nach, 
Bis matt mein Roß beinah zuſammenbrach, 
Von Biſchen fand ich nirgends eine Spur, 
Als den Schebring mit loſem Sattel nur; 
Von Sorge war um ihn mein Herz beklommen, 
Welch einen Ausgang wohl der Kampf genommen; 
Noch lang bin ich an jenem Ort geblieben, 
Beſtändig hoffend, noch zu ſehn den Lieben, 
Bis hoffnungslos ich endlich heimwärts ritt; 
Der Eſel, glaub ich, war der Diw Sefid.“ 

Als dieſe ſchlaue Rede Giw gehört, 
Da ward ſein Sinn umdunkelt und verſtört; 
Er merkte, wie Gurgin ſich kaum zu faſſen 
Vermochte; aus dem irren Blick, dem blaſſen 
Geſicht, dem Stammeln und dem Zittern mußte 
Er ſchließen, daß Gurgin ſich ſchuldig wußte; 
Und da er nun den Sohn, den Jugendfriſchen, 
Verrathen ſah durch dieſen Lügneriſchen, 
So ward ſein Herz von Ahriman verſucht, 
Im Blute deß, der liſtig und verrucht 
Ihn ihm geraubt, den theuern Sohn zu rächen; 
Dann aber wieder, ſcheuend ſolch Verbrechen, 
Pflog er mit ſeinem Geiſte Ueberlegung, 
Und ſprach zu ſich nach reiflicher Erwägung: 
„Wenn ich ihn tödte, werd' ich nur den Willen 
Und Wunſch des böſen Ahriman erfüllen; 
Nicht wird ſein Tod mir Biſchen wiederſchenken, 
Drum muß ich auf ein andres Mittel denken; 
Mich an Gurgin zu rächen, iſt nicht ſchwer, 
Denn keine Mauern trotzen meinem Speer, 
Doch beſſer iſt's, daß ich zu Chosru gehe, 
Damit er klar die Schuld des Argen ſehe.“ 


— 


Dann zu Gurgin rief er mit Donnerſtimme: 

„Du alles Böſen Ausgeburt, du ſchlimme, 

Den Herrlichen, vor Allen auserleſen, 

Der meine Sonne und mein Mond geweſen, 

Haſt du geſtürzt! Nun muß ich raſtlos ſchweifen, 
Und, einem Troſte nach, die Welt durchſtreifen! 
Wo find' ich Ruh vor deinen böſen Künſten, 
Vor deinen Lügen, deinen Truggeſpinnſten? 

Doch glaube mir, du ſollſt mich ſo nicht täuſchen! 
Dom König Chosru will ich Mache heiſchen, 

Und für den Sohn, um den du mich betrogen, 
Wirft du von ihm zur Rechenfchaft gezogen.“ 


XI. 
Giw führt den Gurgin vor Kai Chosru. 


Bon dort, nach Nache dürftend, eilte Giw 
Zu Chosru, trat vor feinen Thron und rief: 
„O Herr der Erde, Hochgebenebeiter, 

Stet3 jei der Himmel deines Lebens heiter! 
Bernahmft du wohl in deinem Herrfcherglüde, 
Was mir Gurgin verbrach in arger Tüde? 

Ein Sohn nur war mir auf der Welt verlieh'n; 
Ic) zitterte bei Tag und Nacht für ihn; 

Im Traum gedacht’ ich fein, wie wenn ich wachte, 
Und meinte, wenn ich ſeines Scheidend dachte. 
Nun kehrt Gurgin von jener Eberhetze 

Mit Lügen heim und albernem Gefchwäße ; 

Dap meinen Sohn, mein Glück und meine Luſt, 
Er mir verrathen, hab’ ich gleich gewußt; - 

Ein Roß mit leerem Sattel von dem Ritt, 

Kein Zeichen ſonſt von Bifchen, bringt er mit. 
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O Schah! was Wahrheit iſt, ergründe du! 
Ein Licht in dieſem Dunkel zünde du, " 
Und ftrafe den Gurgin, der mir Die Welt, 
Die fröhliche, mit Bitterfeit vergällt!“ 

Kai Chosru warb erfchüttert von dem Gram 
Des Giw; die flegverflärte Krone nahm 
Gr ji vom Haupte; lange fann er nach, 
Erblaßte, wurde tief betrübt und fprach: 
„Warum verflagft du den Gurgin der Lift? 
Wo hat er deinen Sohn zuerft vermißt?“ 
Von Giw warb dann dem Schah genau berichtet 
Was über feine Fahrt Gurgin erbichtet, 
Und Chosru fprach zu ihm: „Sei guten Muthes! 
Getröfte Dich und denke nichts als Gutes! 
Dein Bifchen lebt, und ift er auch verſchwunden, 
Sp wird er bald doch wieder aufgefunden ; 
Nachdem ich mit den Mobeds Rath gepflogen 
Und mit den Weifen Alles wohl erwogen, 
Hab’ ich zum Zug nach Turan mich entfchloffen ; 
Mit meinen Elephanten, meinen Rofien 
Zerftampf’ ich das Turanifche Gefilv, 
Da ed, den Sijawufch zu rächen, gilt; 
Dann wird auch Bifchen fich zu und gefellen 
Und wie ein Dim der Feinde Häupter fällen; 
Sei drum getroft; wie nach dem eignen Kinde 
Such' ich nach deinem Sohn bis ich ihn finde.“ 
Giw ging hinweg, dad Antlig Fummerblaf, 
Das Herz gepreßt, Die Augen thränennaf. 

Als Gurgin trat in Chosru’s Königshalle 
Band er fie leer; Die Helden waren alle 
Mit feuchten Wimpern und entfärbten Wangen, 
Um Biſchen's Loos betrübt, mit Giw gegangen. 
Die Schwelle überfchritt er, hauptgebückt, 
Von dem Bewußtſein feiner Schuld gevrüdt; 
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Kai Chosru ſah ihn prüfend an und ſcharf, 
Doch er, indem er ſich zur Erde warf, 
Mit ſeiner Stirn den Staub des Bodens fegte 
Und vor den Thron die Eberzähne legte, 
Rief aus: „Der Himmel fei, der Huldverleiher, 
O Schah, von jedem Uebel dein Befreier! 
Nie möge dir ein Ungemach auf Erben, 
Zum Feſte möge jeder Tag dir werben! 
Mie ich Die Eberzähne ausgebrochen, 
So ftreu zur Erde deiner Feinde Knochen!“ 
Kai Chosru ſah erftaunt die mächt'gen Hauer 
Und ſprach: „Erzähl von deiner Fahrt genauer! 
An welchem Ort dir Bifchen ward entrijien 
Und was ihm zugeftoßen, laß mich wiſſen! 
Wie kommt's, daß er allein zurüde blieb? 
Das Fünde mir, wenn Dir dein Leben lieb!“ 

Bon dem Bemwußtfein feiner Schuld erfchüttert, 
Steht Gurgin vor dem Schah, erblaßt und zittert, 
Zu einer Antwort kann er fich nicht fammeln, 
Verivirrte Worte weiß er nur zu flammeln, 
Bon einem wilden Efel fpricht er bald, 
Bon Ebern bald, von Wiefen und son Wald, 
Das Hinten aber paßt nicht zu dem Born 
Und Chosru [odert auf in wilden Zorn, 
Er fieht, daß fich ihm die Befinnung trübt, 
Schließt, daß er einen Brevel ausgeübt, 
Und ſchmäht ihn alfo: „Du bevünfft dich Flug! 
Allein vernahmft du niemald Salferd Spruch, 
Daß, wer fih an des Guders Stamm vergreift, 
Das Schwert für feinen eignen Naden fchleift? 
Wärſt du fein Böfewicht fo fchlimmer Art, 
Von Gott zu graufem Ende aufgefpart, 
Sp wünfcht' ich, Ahrman möchte dich bei'm Naden 
Wie einen Vogel, den man tödtet, paden!“ 
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Durch einen Schmidt Tief Chosru Ketten fchmieben, 
Nur mit den fefteften war er zufrieden, 
Und legte dem Gurgin fie an, die fehmeren, 
Daß fie dem Argen eine Lehre wären; 
Dann fprach er fo zu Giw: „Hör auf zu weinen! 
Bieh aus, den Sohn zu fuchen, mit den Deinen! 
Ich will nach allen Seiten Reiter fchieken, 
Ob fie den Bifchen irgendwo erbliden, 
Doch wenn dir lang auch feine Kunden kämen, 
Du darfit Dich dennoch allzufehr nicht grämen. 
Wart’, bis der Monat Ferwerdin fih naht 
Und bis Die heil’ge Sonne ihren Pfad 
Nach aufwärts fleigt; dann wenn zur Frühlingsfeier 
Die Erde fih umhüllt mit grünem Schleier, 
Wenn fanfte Lüfte Dir das Haupt mit Rofen 
Deftreu'n und mit des Gartens Blüthen Fofen, 
Will ich an den Altar des Ormuzd treten 
Und, daß er mir den Geiſt erleuchte, beten; 
Vor ihm mich auf die Kniee niederlaffend, 
Den MWeltenbecher mit der Rechten faflend, 
Der mich die fteben Kifchwers fehen läßt 
Und alle Zonen mich durchfpähen Läßt, 
Werd’ ich Die Ahnen meined Hauſes preifen, 
Die Heiligen, die Mächtigen und Weifen, 
Und dann, wie'ö mir der Becher mitgetheilt, 
Sollft du erfahren, wo dein Bifchen weilt * 

Giw, ald er Died vernommen, ward erbeitert, 
Sein um den Sohn beengter Geift erweitert, 
Und freudig brach er aud in folchen Auf: 
„Er fei dein Schüßer, der Die Seelen fchuf! 
Nach deinem Willen reife ftetS der Simmel, 
Er möge fehirmen dich im Feindgetümmel!" 

Giw ging von dannen und der Schah entjandte 
Die Ritter, die er als die beften Fannte; 
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Die Welt durchftreiften fie nach allen Enden, 
Ob fie von Bifchen irgend Kunden fänden ; 
In Iran's Ebnen und in Turan's Schluchten 
Entdeckten Feine Spur fie des Gefuchten. 


XII. 
Kai Chosru erblickt Biſchen in dem Weltenbecher. 


Als nun das ſchöne Feſt des Newrus kam, 
Erhoffte Biſchen Troſt für ſeinen Gram; 
Gebeugt von Kummer wegen ſeines Sohnes, 
Schritt er dahin zum Fuß des Herrſcherthrones. 
Kai Chosru, der ihn ſah in Kummer ſchleichend, 
Das Roth der Wangen mehr und mehr erbleichend, 
Umhüllte fi mit dem Geiwand von Rum, 

Trat vor den Altar in dem Heiligthum 

Und wandte fih zu Ormuzd im Gebete, 
Indem er Segen für fein Werk erflebte; 

Er bat den Ewigen, den Hülfefpender, 

Bor Ahrman zu befchügen feine Länder; 

Doch dann, in den Palaft zurückgekehrt, 

Auf feinem Haupt die Krone, glanzverflärt, 
Trat zu dem Weltenbecher hin der Schah, 

In dem er alle fieben Kifchwers ſah; 

Das Weltall ſah er in dem Zauberifchen 
Vom Widderzeichen an bis zu den Fifchen ; 
Er fah die Himmel, die ſich ewig fchwingen, 
Sah dad Warum und Wie von allen Dingen, 
Sah Mond, Saturn und Mard und Nahid rollen, 
Und durch den Zauber, den Geheimnißvollen, 
Ward Alles, was verborgen ift, ihm Elar 
Und die verhüllte Zukunft offenbar. 
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Noch, ob er gleich die Zonen alle ſieben 
Durchforſcht, war Biſchen unentdeckt geblieben, 
Doch endlich in dem Land der Kargaſaren 
Ließ Gott ihn den Gefangenen gewahren ; 
Gr fah, wie nad) dem Tod er fehmachtete, 
Mo ihn die Höhle tief umnachtete, 
Sah nächſt der Höhle, tief in Leid geftürzt, 
Ein ſchönes Weib, wie eine Magd gefchürzt, 
Und ſprach zu Giw — der goldne Thronſitz ftrahlte 
Dom Frobfinn, der auf feiner Stirn fich malte —: 
„Dein Bifchen lebt! Laß alle Sorgen meichen! 
Nicht ferner darf dir Gram die Wangen bleichen, 
Auch traure nicht, daß du ihn fiehit gefettet, 
Was ſchadet das? fein Leben iſt gerettet. 
In Turan iſt dein Sohn, und eine Maid 
Von königlichem Stamme theilt fein Leid. 
Trüb' iſt ſein Loos; er hört nicht auf, zu weinen; 
Kaum hofft er noch das Wiederſehn der Seinen; 
Vom vielen Jammer ward er fiech und matt, 
Gr bebt und zittert gleich dem Weidenblatt, 
Die Glieder fangen an, ihm zu erlahmen 
Und flagend ruft er immer Chosrus Namen; 
Der Frühlingswolke gleich vergießt er Ihränen 
Und bald zu fterben ift fein einzig Sehnen. 
Mer unter euch will ihm Befreiung bringen? 
Mer mit dem Gurt der Rettung fih umfchlingen ? 
Mer will in meiner Kümmernig mich tröften 
Und führt ihn mir nach Haufe, den Erlöfiten? 
Nur Ruftem Fann’d, nur er, der wie zum Spiele 
Dem tiefften Meer entreißt die Krokodile. 
Sp gürte denn, o Giw, zur Reife dich! 
Nach Nimrus zieh’, ald raſch erweife Dich 
Und nimm von mir an Ruſtem mit ein Schreiben, 
Doch laß geheim die ganze Sache bleiben! 
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Zu mir fei Ruſtem Augenblicks beſchieden; 
Du aber fei getröftet und zufrieden!“ 


X. 
Koi Ehosru fihreibt einen Brief an Ruſtem. 


Durch einen Schreiber, den er fehleunig rief, 
Schrieb Chosru dann an Ruſtem eineu Brief. 
Wie wenn ein Fürft fich mit dem Freund beräth, 
Sp war das Schreiben huldvoll und berebt: 

„D Behlewan, du ruhmsoll Strebender 

Dich über den Saturn Erhebender, 

Mit meinen Ahnen fchon zum Kampfe gingit Du, 
Stetd um den Leib den Gurt des Streited fchlingft Du! 
Stolz der Kajanier, Herz von Irans Schahen, 
In dem fihon viele ihren Helfer- fahen! 

Dir weicht der Keopard; im Meere brüllt 

Das Krokodil, von Angft vor dir erfüllt; 

Der Böfen Haupt haft du vom Rumpf gewettert, 
Die Dive von Mafenderan zerfchmettert. 

Wie mancher Kopf, vom Stolz der Herrfchaft trunfen, 
Iſt Eronberaubt von deinem Schwert gefunfen! 
Wie manches Land zur Wüfte machteft du! 

Die Beinde, fo wie Heerden, fchlachteft du! 

O Schirm des Heered! jeder Noth Entjag! 

Am Thron der Padiſchahe ift dein Platz! 

Der Zaubrer Rotte ſank vor deiner Lanze, 

Die hellfte Krone bleicht vor deinem Glanze! 
Afrafiab, deffen Macht vor Dir verging, 

Trägt deinen Namen in dem Siegelring; 

Zu löfen einen Knoten den du fchlangft, 
Erdreiftet Niemand fich vor Todesangft ; 
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Ein Retter bift du jedem, der gefangen; 

Ein Glüdäftern meinem Kaufe aufgegangen! 
Doch wenn dir Gott den Arm verlicehn von Erz, 
Die Elephautenfraft, dad Löwenherz, 

Sp war's, daß du des Retteramtes pflögeft 

Und Hülfsbenürft'ge aus der Grube zögeft; 
Erfahre denn, gefchehn ift ein Ereigniß, — 

Mie groß ed ift, ich weiß Dafür Fein Gleichniß — 
Giw ift beleidigt, wie er nie fo hart 

Bon jenen Wolfgeficht'gen Türfen ward. 

Du, Held, zu dem die Länder hoffend fchauen, 
Du biſt's, auf welchen Giw und Guders bauen; 
Dir ift befannt, wie hoch ich Beide fchäge, 

Wie viel ich ihnen gab der Ehrenpläge; 

Kein Stamm darf edler, als der ihre, heißen, 
Nun, fürcht' ich, wird der Gram ſie mir entreißen; 
Gim hatte feinen andern Sohn als dieſen, 

Der fih als Troft und Helfer ihm eriwiefen, 

Und Gim, du weißt, Hab’ ich zum Freund erlejen, 
Schon meined Ahnherrn Freund ift er geweſen, 
Gr trug mit mir des Schickſals Wechſelfälle 

Und immer ftand er an der rechten Stelle; 

Treu war er mir, Das ift Dir wohl bewußt, 

In Glüf und Leid, beim Sieg und beim Berluft; 
Sp mögſt du beim Empfange dDiefer Zeilen 

Denn flugd mit Giw zu meinem Thronfig eilen, 
Daß wir die Sache reiflich überlegen, 

Und Fühn zwar fein, jedoch nicht zu verwegen; 
Dann zu dem Plane, den dein Geift entwarf, 
Geb’ ich dir Schäße mit und Kriegäbedarf. 

Bei deinem Ruhm, bei deines Fußes Spur, 
Umfonft nicht wirft du ziehn ind Land Des Tur! 
Komm denn! nicht weiter darfit du Dich bevenfen! 
Die Freiheit wirft du Bifchen wiederfchenfen. 
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XV. 
Giw übergibt dem Ruſtem Chosru's Schreiben, 


Das Siegel ward dem Schreiben aufgedrückt. 
Giw nahm es, rief: „O Schab, fei ſtets beglüdt!“ 
Und traf Schnell Anftalt, wie ihm aufgetragen, 
Den Weg nah Ruſtems Landen einzufchlagen. 
Zum Simmel wandt' er fich mit Segenöbitten 
Und, mit den Edlen feines Stamm's, beritten, 
Zog er den Wüftenweg nach dem Geftabe 
Des Hirmend, nimmer raftend auf dem Pfade; 
Mie ein gejagted Wild von dannen flog er, 

An einem Tag zwei Tagereiſen zog er; 
Ihn trieb fein Herz, das ftetS in Sorgen bangte, 
Bis er zuletzt nach Gurabah gelangte. 

Kaum, daß ihn noch der Thurmiwart wahrgenommen, 
So Fündet er mit lautem Ruf fein Kommen: 
„Ein Reiter kommt zum Hirmend hergefprengt, 
Von andern Reitern ift er dicht umbrängt, 

Am Schwert erfennt man ihn als Pehlewan, 
Ein ftrahlend Banner wallt dem Zug voran!" 
Sal hört den Auf des MWächterd von den Binnen 
Und fpornt, um fchleunig Kunde zu gewinnen, 
Den Kommenden entgegen feinen Renner; 

Er glaubt, es feien feindgeftinnte Männer. 
Doch ald er Giw erfennt, der hauptgefenft 
Und trauernd naht, wird er betrübt und denkt: 
„Dem Schah iſt ficher Böſes zugeftoßen, 

Er ſchickte fonft nicht einen feiner Großen.“ 
Der Pehlewan und fein Gefolg verneigen 

Sich tief, um Salfer Ehrfurcht zu bezeigen, 
Dann fragt fie dieſer, wie es Chosru gehe, 
Und wie e8 um den Kampf mit Turan ftehe. 


Giw eilt, vom Schah und feinen Kampfgefellen 
Den aufgetragenen Gruß ihm zu beftellen, 

Erzählt den Fall mit Bifchen ihm und fchüttet 
Den Kummer aus, der ihm das Herz zerrüttet. 

Er fpricht: „Um deshalb ift mein Antlig blaß, 
Um deshalb tröpfelt ohne Unterlaß 

Aus meinen Augen Blut auf meine Füße. — 
Doch wo ift Auftem, fprich, daß ich ihn grüße?" 
Sal gab zur Antwort: „Auf der Efeljagd 

Iſt er; doch Eehrt er ficher heim zur Nacht." 

„Sp fuch’ ich auf den Helden ohne Gleichen — 
Sprach Giw — um diefed Schreiben ihm zu reichen.“ 
„Nein — fagte Sal — geh nicht von dieſem Fleck! 
Bald kehrt er heim, dein Geh'n hat keinen Zweck; 
Bis Ruſtem kommt, verbring bei mir den Tag, 
Damit ich deine Ankunft feiern mag!“ 

Die Beiden drauf im traulichen Geſpräch 
Durchritten bis zum Schloß des Sal den Weg; 
Und als ſie vor dem Thore ſtanden, ſah'n 
Sie eben Ruſtem von dem Waidplatz nah'n. 

Giw ging dem Helden Augenblids entgegen, 
Und flehte auf fein Haupt des Himmels Segen, 
Roth glühte feine Wange, hörbar Flopfte 

Sein Herz, indeß den Augen Blut enttropfte. 
ALS Ruſtem Giw von Schmerz zerriffen ſah, 
Ihn weinend und in Kümmerniſſen ſah, 

Da dacht' er: Himmel! Der bringt ſchlimme Kunde! 
Der Schah und Iran ſelber geh'n zu Grunde! 
Gr ſprang vom Roß, umarmte Giw und fragte, 
Wie ſich der Schah, wie Tus, der unverzagte, 
Wie Guders fich und Guftehem befänden, 

Ob fie noch unverzagt im Kampfe ftänden, 
Nach Schapur fragt’ er, Bifchen und Roham 
Und all den anderen von edlem Stamm. 


Als aber Giw den Namen Bifchen hörte, 

Schrie er vor Jammer auf, der Gramverftörte, 
Und fprach zu Ruſtem: „Hoher! Muthbejeelter! 
Bon allen Königen zum Freund Erwählter! 

Nun bin ich froh feit ich dein Antlis fchaute 

Und feit ich hörte deine lieben Laute. 

Don allen Pehlewanen, die du eben 

Genannt, kann ich dir gute Kunde geben; 

Allein du weißt nicht, welchem ſchweren Schlag 
Des Mißgeſchicks mein greifes Haupt erlag; 

Wie, von des böfen Auges Blick getroffen, 

Dem Haus des Guders Glück erblich und Hoffen. 
Von einem Sohn, nur einem, war ich Vater, 
Mein Sohn nicht bloß, er war mein weiſer Nather; 
Nun ift er mir verfchwunden, der Geliebte, 

Nie war ein Leid, Dad mehr mein Herz betrübte; 
Seitdem, wie du mich flehft, die Welt durchſtreif' ich, 
Dei Tag und Nacht voll Angft und Sammer ſchweif' ich; 
Nach dem DVerlornen, nie zur Ruh mich legend, 
Hab’ ich geforfcht in jeder Erdengegend. 

Dann aber, als der Monat Ferwerbin 

Mit feinem fehönen Newrusfeſt erfchien, 

It Chosru unter Flehen und Gebeten 

Zu dem Altar des Ormuzd bingetreten, 

Und ivieder von dem heil’gen Feuerheerd 

Im Königsſchmuck zum Schloß zurückgekehrt; 

Den Weltenbecher hat er in die Hand 

Genommen und nad) langem Späh'n erfannt, 
Daß Bifchen, eingeferfert und mißnchtet, 

In Turan, ſchwer gevrüdt von Ketten, fchmachtet; 
Kaum hatt! er in dem Becher dies erblict, 

So hat der Schah zu dir mich hergefchickt, 

Und nun voll Hoffnung nah’ ich dir, o Reiner! 
Nur du vermagft zu helfen, anders Keiner! 
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In allen Leiden ſah ich dich als Tröſter; 
Du warſt von je die Zuflucht Hülfentblößter!“ 
Er ſprach's und ſeufzte tief, der alte Ritter, 
Und weinte Thränen, heiß und gallenbitter. 
Sodann von Gim und feinem böſen Treiben 
Sprach er und gab dem Ruſtem Chosru's Schreiben. 
Vor Haß und Ingrimm auf Afraftab 
Schrie Ruſtem auf ald Giw den Brief ihm gab; 
Er meinte Thränen über Bifchend Loos 
Und Flagte laut um ihn; fein Schmerz war groß, 
Denn nah ging ihn das Haus des Guderd an; 
Sim felber war des Ruſtem Tochtermann, 
Und diefer von der Schwefter Giw's ein Gatte, 
Die ihm den Feramurs geboren hatte, 
Und Bifchen felbft, Die Zier von Chosru's Thron, 
War Ruſtem's Enkel, feiner Tochter Sohn. 
Er ſprach: „Die Sorgen laf und nun vertreiben ! 
So lange foll mein Rekſch gefattelt bleiben, 
Bis ich den Bifchen mit der Hand erfaßt 
Und ihn befreit son feiner Ketten Lait. 
Mit Gott will ich, gleich wie der Blitz in Wettern, 
Dem Schah der Türfen Kron’ und Thron zerfchmettern.” 


XV, 
Ruftem gibt dem Giw ein Feſt. 


Als ſie fodann ind Schloß des Ruſtem traten, 
Begannen fie, fich reiflich zu berathen, 
Und Ruften, als er Chosru's Schreiben las, 
Gritaunte über den Bericht des Schah's, 
Grflehte Segen für den Kronenträger, 
Das Pehlewanenhaupt, den Weltverpfleger, 


Und ſprach zu Giw: „Ich hab’ ihn wohl gefaßt, 
Den Auftrag, den du überbracdht mir haft! 

Ih weiß, wie vielen Kummer, unverfchuldet, 
Wie viele Sorg’ und Mühfal du erduldet, 

Stets Hab’ ich zu den Beften dich gezählt, 

Der du auf feinem Schlachtgefild gefehlt; 

Du zogft den Tapfern nach Mafenderan 

Und in dem Krieg um Sijawufch voran, 

Und nun haft du vor Mühen mancher Art 

Dich nicht gefcheut auf Diefer weiten Fahrt. 
Erfreut ward meine Seele durch dein Kommen, 
Allein um Bifchen ift mein Gerz beflommen ; 
Gern hätt’ ich Dich mit freudenrothen Wangen, 
Nicht fo voll Schmerz und Kümmerniß empfangen! 
Dem Schreiben des erhabnen Chosru Teifte 
Gehorjam ich mit dienftbeflifinem Geiſte; 

Schon deine Thränen, die um Bifchen träufen; 
Gebieten mir, zu meinem Schwert zu greifen; 
Ihn muß-ich retten; und wenn Gott auch wollte, 
Daß ich dafür mein Xeben laſſen follte; 

Ich werde, unbefümmert um Gefahren, 

Für Bifchen weder Gut noch Leben fparen. 

Der Kraft vertrauend, die mir Gott verliehen, 
Und auf das Glück des Schahes, will ich ziehen, 
Erretten will ich ihn aus Haft und Eifen 

Und nächſt dem Thronfig einen Play ihm meifen! 
Nun aber fcheuch die Sorgen, trinfe Wein! 

Drei Tage lang laß bier uns fröhlich fein! 

Iſt doch dein Stamm von meinem nicht zu fcheiden, 
Ein Herz, Ein Schatz, Ein Leben iſt und Beiden! 
Froh laß den Mein nnd in die Becher fchenfen 
Und aller Trefflichen von Iran denkeu; 

Am vierten Tag dann lafjen wir dad Zehen, 
Um zu dem Hof des Schahes aufzubrechen.“ 
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Giw fpringt empor, da Auftem alfo fpricht, 
Er küßt dem Helden Hände und Geficht 
Und ruft erfreut: „DO du, der Helden Blüthe! 
Daß Dich der Himmel immerdar behüte! 
Nie mögft du leiden durch des Schickſals Stöfe, 
Und immerdar gedeihn in Glüf und Größe! 
Stets magft Du wachen in der Menfchen Preife, 
Wie Elephanten ftarf, wie Mobeds weise! 
Den Gram haft du gelindert, der mich peinigt, 
Und meine Seele von dem Roft gereinigt!* 

Da Ruftem fo den Giw getröftet fand, 
Sprach er, zum Schloßverwalter hingewandt: 
„Nun ruf die Großen! Rüſte mir Die Tifche, 
Damit und Mahl und Wein den Muth erfrifche!“ 
Giw fette fh und Feramurs und Sal 
Und Seware mit Ruſtem an das Mahl, 
Und als der Speifen fie genug genoflen, 
Da warb das Thor des Trinfgelagd erfchlofien ; 
Mit Sang und Flötenflang und Rautenfchalle 
Erfüllte fich die reich geſchmückte Halle; 
Rubinroth glomm der Wein, Durch Die Gemächer 
Scholl Flötenton, hell funfelten die Becher, 
Denn Ruftem war in allem Thun der Befte, 
Als Schlachtreihnordner und ald Wirth beim Feſte. 
Drei Tage beim Gelage faßen jte, 
Der Reiſe und des Kampfd vergaßen fie: 
Doch dann fand Ruſtem auf, der Pflicht gedenkend, 
Und rief, dad Glas voll rothen Weines ſchwenkend: 
„So hoch will ich das Glück des Schah's erheben, 
Daß feine Beinde vor Entjegen beben! 
An Bifchen will ich folche Rache fuchen, 
Daß die Turanier ihrem Schickſal fluchen!" 


XVI. 
Ruſtem begibt ſich zu Kai Chosru. 


Am vierten Tag, wie Ruſtem das verſprochen, 
Ward zu der Fahrt nach Iran aufgebrochen; 
Man lud das Heergepäck auf die Kameele, 

Und Siſtans Große ſtanden, der Befehle 

Des hohen Pehlewanen treu gewärtig, 

An ſeines Schloſſes Thoren reiſefertig. 

Er ſelbſt dann, der auf ſeinen Rekſch ſich ſchwang, 
Und um's Gewand von Rum den Gürtel ſchlang, 
Die Keule an den Knopf des Sattels hängend, 
Brach zu der Reiſe auf, von dannen fprengend, 
Indep fein Helm im Sonnenglanze bligte 

Und hoch fein edles Roß die Ohren fpikte. 

Giw und aus Sabul hundert wadre Reiter, 
Zum Kampf gegürtet, waren ihm Begleiter ; 

Dad Angeftcht nad) Iran wandten Alle, 

Den Rachedurſt zu ftillen brannten Alle. 

Als Ruſtem Iran’d Grängen überfchritt 
Und näher zu dem Sig des Schahes ritt, 

Da ſchien's, ald ob den Serrlichen, Erlauchten 
Des Himmels Lüfte freundlicher umhauchten; 
Und jo ſprach Gim zu dem gewalt'gen Helden: 
„Sch eile dir voraus, dem Schah zu melden, 
Daß Rekſch, dad Roß, dem jeded andre weicht. 
Den Zielpunft feiner Reife bald erreicht.“ 
Ruſtem erwiderte: „Thu wie du willſt 

Und ſuche, daß du Chosru's Sorgen ſtillſt.“ 
Giw eilte, als der Kunde Ueberbringer, 

Zum Schah dahin, dem hohen Weltbezwinger, 
Und trat vor feinen Thron, fich tief verneigend, 
Mit Segensruf ihm Huldigung bezeigend. 
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Nach Ruſtem war des Herrſchers erſte Frage: 
„Sit er noch fern von hier? wo weilt er? ſage!“ 
Giw gab zur Antwort: „Herr von Irans Marfen! 
Dein Stern geht auf in jenem Seldenftarfen! 
Nicht auf den Pfühl hat Ruſtem fich gebettet, 
An feine Lehnspflicht bleibt er ſtets gefettet. 
Dein Schreiben hat er, als er es erblickt, 
Auf feine Augen, feine Stirn gebrüdt 
Und an mein Roß — fo treu ward er erfunden — 
Sofort die Zügel feines Rekſch gebunden. 
Jetzt eilt’ ich ihm voraus mit dem Bericht, 
Daß du ihn bald erfchauft von Angeſicht.“ 
„Wo — fragte dann der Schehriar aufs Neue — 
Wo weilt der Schirm des Heerd, der Hort der Treue? 
Es iſt mir Prlicht, ihm Ehre zu erzeigen, 
Denn ganz gibt fich der Edle mir zu eigen.” 
Giw ſprach: „Zwei Tagereifen ihm voran 
Bin ich geeilt, fo rafch man eilen kann.” 
Der Schah befahl den Großen feines Landes, 
Den Auserlefenen des Ritterjtandes, 
Daß fie dem Kommenden entgegengingen 
Und ihn mit ehrerbiet'gem Gruß empfingen. 
Nicht ſäumten fie, die Fühnen Feindeſchläger, 
Die Hochaufragenden, die Ranzenträger; 
Sie zogen aus, die feftlich- fchön Geſchmückten, 
Um den Empfang zu geben dem Beglüdten. 
Schwarz ward die Welt som Staub, den fie erhoben, 
Die Banner glänzten und die Roſſe fchnoben; 
Als fie von ferne fah'n den Pehlewanen, 
Da ſchwenkten ehrerbietig fie die Bahnen, 
Vom Roſſe fteigend, eilten fie zu Buß 
Dem Herrlichen entgegen zum Begruß, 
Und Ruſtem fragte jeden unter ihnen, 
Ob günftig auch des Chosru Sterne fchienen ; 
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Dann wieder auf den GSätteln faßen fie, 

Den Weg bis zu dem Schloß durchmaßen fie, 

Und vor den Herrfcher, feinem Herzen theuer, 

Trat Ruſtem, leuchtend wie Gufchadp, dad Feuer; 

Gr eilte hin zu feines Thrones Stufen, 

Verneigte huld’gend fich mit Segendrufen, 

Erbob von neuem dann fein Haupt und ſprach: 

„Beglückt fei jedes Jahr dir, jeder Tag! 

Dir fpende Ormuzd alle Lebensgüter! 

Sei Bahman immer deines Ihrones Hüter! 

Arvibehifcht mag wachen über dir, 

Und Schüger fein Bahram dir und Tir! 

Dein Ruhm verbreite fich durch alle Länder! 

Sei Schahrir ftetd Dir Glücks- und Siegedfpender, 

Sipendarmed vor Keiden dein Bewahrer! 

Stets heller leuchte dir der Geift und Flarer! 

Verſchloſſen bleibe dir des Unheils Thür! 

Sei Ferwerdin dir huldreich für und für! 

Mag Ader deine Tage glänzend machen 

Und höher deiner Krone Glanz entfachen! 

Daß dir durch Aban jedes Werk gebeihe, 

Und Dir der Himmel Sflavendienfte weihe! 

Dein Stamm vergehe nimmerdar auf Erden! 

Mag Murdad ftetö behüten deine Heerden! 

Mag Chordad deinem Reiche Heil gewähren 

Und jeder Mond des Jahrs dein Glück vermehren!“ 
Alfo der Held; an einen von den Plägen 

Zunächſt dem Thron ließ ihn der Schah fich ſetzen 

Und ſprach zu ihm: „Du famft zur rechten Zeit! 

Don allem Uebel bleibe ſtets befreit! 

Zuflucht zu Dir nehm’ ich in meinen Sorgen; 

Selbit dad Geheimfte ift dir nicht verborgen. 

Der Stolz der Kajaniden, Irans Wächter 

Biſt du, der Wadern Schirm, der Schreden Schlechter! 
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Dich fo beherzt und Dienftbereit zu ſchauen, 
Erfüllt mich ſchon mit Freude und Vertrauen! 
Nun fprih! was bringft du mir von Sal für Kunden? 
Hat Beramurd fich immer wohl befunden ?* 
Den Thron zu Füffen warf fich Ruſtem da 
Zu Boden hin und rief: „Erhabner Schah, 
Gott hat den Meinen alles Wohl gefchentt! 
Glückſeelig der, an den der Schah gedenkt!“ 


XVII. 
Kai Chosru gibt den Pehlewanen ein Feſt. 


Der Schah ließ nach der Ankunft des Erharrten 
Zum Feſte ſchmücken ſeinen Königsgarten. 
Ein goldner Thron ſtand zwiſchen Roſenbeeten, 
Wo Blüthen von den Zweigen niederwehten; 
Von ſeidnen Teppichen, von Glanzgeſtein 
Und Lampen ſchimmerte der Gartenhain; 
Errichtet ward ein Baum, ein dichtverzweigter, 
Mit ſeinem Wipfel zu dem Thron geneigter; 
Von Silber war ſein Stamm, ſein Aſtwerk golden, 
Rubine bildeten die Blüthendolden, 
Und Früchte von Carniol und Saphir lachten 
Aus dunkelgrünem Laubwerk von Smaragden; 
Orangen prangten dran und goldne Quitten, 
Hohl war der ganze Stamm des Baums inmitten, 
Und Moſchuswaſſer füllte feine Ründung, 
Das durch die Rinde quoll aud mancher Mündung 
Und Jeden, der fich auf den Thronſitz feßte, 
Mit feinem Regen duft'gen Thau's benegte. . 

Der Schah fah auf dem Thron, brofat=behängt, 
Von Mofchusiwafler aus dem Baum befprengt. 
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Der Sänger Chor, das doppelfach gereihte, 
Stand, ſeines Winks gewärtig, ihm zur Seite, 
Golddiademe auf das Haupt gedrückt, 
Mit ſeidenen Gewanden Tſchins geſchmückt; 
Mit Ohrgehängen prangten alle Schenken 
Und goldnen Spangen an den Armgelenken; 
Und, während ſie Die Rauchgefäße ſchwangen, 
Die Lauten ſchlugen, ſüße Lieder ſangen, 
Ward von dem Schah dem Kämmerer befohlen, 
Tus, Guders und die Großen herzuholen: 
Froh ward beim Weine jegliches Gemüth, 
Wie Tulpen jede Wange hocherglüht; 
An Ruſtem gab der Schehriar den beſten 
Der Plätze unter jenes Baumes Aeſten 
Und ſprach zu ihm: „D edler Heldenſproſſe! 
Mein Glück und Schuß und beiter Bundsgenoffe! 
Im Unglüf bift du Irans fefte Burg 
Und fehirmft e8 wie Die Flügel der Simurg! 
Wie oftmald warft du feiner Kön’ge Schilv 
Und ftürzteft Dich für fie auf's Kampfgefild! 
In Glück und Leid, in Frieden und Gefecht 
Ward Guders mir erprobt und fein Gefchlecht ; 
Zu meinem Dienft ift ſtets ihr Gurt gefchnürt, 
Zum Guten haben fie mich ſtets geführt; 
Bor Allen Giw war mir und meinem Heer 
Stets in Gefahren eine ftarfe Wehr. 
Tief trauern jest die Edlen ſammt den Ihren; 
Melch Leid ift größer, ald den Sohn verlieren? 
Sie ſpähn umfonft nach Helfern und nach Wettern; 
Nur du Fannft Bifchend Feinde niederfchmettern ; 
Zieh denn nach Turan! Zögre mir nicht länger! 
Befrei' ihn aus den Händen feiner Dränger! 
Was du bevarfft an Kriegdgeräth und Waffen, 
An Mannfchaft, Gold und Roffen, will ich fchaffen, 
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Nur ſchenke meinem Wunfche die Gewährung!“ 
Die Erde küßte Ruſtem voll Verehrung 

Und ſprach: „DO König, Königen entftammt, 

Gebiete du fo weit Die Sonne flammt! 

Nie mögft du Habgier, Zorn und Drangfal Eennen' 

Im Feuer mögen deine Feinde brennen! 

Du biſt's, den Alle als Gebieter grüßen, 

Und Fürften find der Staub zu deinen Füßen! 

Noch feinen Thron, dem deinen gleich an Preife, 

Sah'n Sonn und Mond auf ihrer ew'gen Reife! 

Die Böen son den Guten fcheideft du! 

Der Drachen Haupt vom NRumpfe fchneibeft du! 

Um mich für Dich zu mühn, ward ich geboren, 

Zur Ruhe und zum Glüd bift du erforen! 

Mir ziemt zu thun was dein Befehl mich heißt; 

Die Straße will ich ziehn, die er mir weif't. 

Ih Habe mit der Keule, hochgefchwungen, 

Den wilden Dim Mafenderand bezwungen; 

Und jest, was mir auch auf der Bahrt begegnet, 

Ob auch der Himmel euer niederregnet, 

Ob glühnde Pfeile mir die Augen blenven, 

Ich will zur Seite nicht Die Zügel wenden. 

Auch ohne Mannfchaft wird ed mir gelingen, 

Died Werk zu Deinem Ruhme zu vollbringen.“ 
Da fie den Ruſtem fo bereit zur That 

Erblicten, drängten Guders, Gim, Ferhad 

Und Feriburs fich um ihn her im Kreife 

Und priefen ihn für den Entfchluß zur Reife; 

Die Becher Ereif’ten, und, dem Frühlingöprangen 

Des Gartens gleich, erftrahlten ihre Wangen. 
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XVIII. 
Ruſtem erbittet von Kai Chosru die Begnadigung Gurgins. 


Gurgin vernahm von Ruſtems Nahn die Kunde 
Und hoffte nun auf die Befreiungsſtunde. 
Den Ruſtem ließ er ſolche Botſchaft wiſſen: 
„Held, der ſchon Manchen ſeiner Noth entriſſen! 
Du Hort der Treue! Mächtiger! Erlöſer! 
Du Segensthor der Guten! Schrecken Böſer! 
Verſchmähſt du nicht, mir dein Gehör zu ſchenken, 
So mögſt du meine Worte wohl bedenken! 
Der Schlag des Schickſals fiel auf mich ſo hart, 
Daß meines Herzens Lampe finſter ward; 
In Dunkel werd ich nun umhergetrieben; 
So mußt' es kommen, denn ſo war's geſchrieben! 
Ins Feuer will ich vor dem Schah mich ſtürzen, 
Wenn er mich würdigt, meine Pein zu kürzen. 
Sag ihm, ich ſei nicht von ſo ſchlimmer Art, 
Damit er mir ſolch traur'ges Ende ſpart! 
Werd' ich durch dich erlöſ't von dieſem Weh, 
So will ich hüpfen wie ein wildes Reh, 
Vor Biſchen will ich mich im Staube winden, 
Und dieſe Schmach, die mich bedrückt, ſoll ſchwinden!“ 

Wohl wußte Ruſtem was Gurgin verübt; 
Als ihm die Botſchaft kam, ward er betrübt; 
Mit ſeinem Schickſal fühlt' er Mitleid zwar, 
Allein vergaß nicht, daß er ſchuldig war, 
Und zu dem Boten ſprach er: „Geh nnd künde 
Ihm ſolches Wort: Verftockter du in Sünde, 
Lift haft du, wie ein alter Fuchs, gepflegt, 
Doch Schlingen hat der Jäger dir gelegt! 
Nicht follt' ich Chosru deinen Namen nennen; 
Leicht Fannft du dadurch ins Verderben rennen; 
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Und doch rührt mid das Leid, in dem du zagft, 
Mich rührt dad Elend, dem du unterlagft; 
Zu Chosru will ich flehn, daß er verzeihe, 
Damit fich deined Lebens Mond erneue; 
Vergönnt mir Gott, den Bifchen aus den Ketten, 
In die ihn deine Schuld geftürzt, zu retten, 
Sp brauchft du, frei der Haft, gefchont am Leben, 
Nicht vor der Helden Rache mehr zu beben, 
Doch glückt mir die Befreiung Biſchens nicht, 
So thu’ auf Leib und Leben nur Verzicht! 
Nah Turan eil’ ich nun zum Werk der Rache, 
Und, wenn ich ihn nicht frei von Banden mache, 
So werden Giw und Guders dich verfluchen 
Und Rache für den Jüngling an dir fuchen!” 
Ein Tag verging ſodann und noch ein Tag, 
Eh Ruftem von Gurgin mit Chosru fpradh; 
Doc ald die Sonne ihre goldne Krone 
Zum dritten Male wied, trat er zum Throne 
Des Schah8 dahin, ihm Chrfurchtzeichen gebend, 
Die Hände wie ein Bittender erhebend, 
Und fagte, daß für das Verfchuldete 
Gurgin zu ſchwere Strafe duldete. 
Da rief der Schah: „DO Führer meiner Heere! 
Nicht dies, ift meine Huld Dir lieb, begebre! 
Bei Sonn und Mond und meinem Herrſcherſitz 
Schwur ich und bei den Strahlen Anahids, 
Nur, wenn du Bifchen mir auf Siegerpfaden 
Heimbrächteft, ven Verräther zu begnaden. 
Verlange Schäge, Ringe, Edelfteine, 
Ja felbft den Thron von mir, nur nicht dies Eine!“ 
Sodann ſprach Ruſtem fo zu Chosru: „Hehrer 
Gebieter! Gurgind Frevel ift ein fchiwerer, 
Doch ward er auch zur Strafe ſchwer gepeinigt; 
Nun ftrebt er, daß er fih vom Böſen reinigt, 
81* 
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Und wird er jetzt von dir nicht freigeſprochen, 

So wankt ſein Glaube, finkt ſein Geiſt gebrochen! 

Dem Böſen iſt das Leben ſchon verbittert, 

Weil er vor ſeines Frevels Folgen zittert; 

Gedenk, wie manchen Dienſt er dir geleiſtet, 

Wie mancher kühnen That er ſich erdreiſtet, 

Wie er die Waffen trug für deine Ahnen 

Und Keinem wich von allen Pehlewanen. 

Geruhſt du, Herr, ihn mir zu übergeben, 

So wird ſein Stern vielleicht ſich neu erheben.“ 
Kai Chosru gab Gurgin in Ruſtem's Hand, 

Und dieſer Töfte feiner Ketten Band. 


XIX. 
Ruſtem rüftet fih zur Fahrt nad) Turan. 


Zu Ruſtem ſprach der Schah: „Bift du entſchloſſen 
Zur Turanfahrt, fo gilt ed, Die Genojjen, 
Die Schäge und die Mannfchaft Dir zu wählen; 
Auf Alles, was ich habe, Fannft du zählen. 
Ich fürchte, daß Afraftab, der Schlimme, 
Den Bifchen tödten laßt in feinem Grimme; 
Er ift ein Dim voll Haß und fchnöder Brunſt 
Und Alwan Iehrt ihn feine Zauberkunft; 
Ihn ftachelt Ahriman, der Todesdorn, 
Und jeder Unthat fähig ift fein Zorn.“ 
Nuftem eriwiderte: „Ganz im Geheimen 
Treff' ich die Vorbereitung ohne Säumen! 
Die Lift nur öffnet Biſchen's Kettenfchlöffer 
Drum nichts zu übereilen, dünkt mich beffer. 
Nicht Schwert gebrauch’ ich, Keule nicht und Lanze, 
Durch kluge Leitung nur gelingt das Ganze. 
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Noth thun mir Ebdelfteine, Silber, Gold, 

Dann glückt mein Plan, ift mir der Simmel hold; 

In Kaufmannstracht will ich nach Turan wandern 

Und Dorten, unerkannt von allen Andern, 

Mit Tüchern handeln und mit Kleiverftoffen — 

So darf ih an das Ziel zu kommen hoffen.“ 
Kai Chosru öffnete nach diefen Worten 

Des Ruſtem feines Königsfchates Pforten, 

Und gab Befehl, an Gold und Koftbarkeiten 

Mehr, als zu zählen, vor ihm auszubreiten. 

Dan holte aus den Kiften und den Kaften 

Don Schägen und Juwelen ganze Laften, 

Und Ruftem wählte fich von dieſen Dingen 

Mas nöthig ſchien zu feines Plans Gelingen. 

Gold ward gehäuft auf hundert Dromedare 

Nebit Perlen, Kleivungen und fonft'ger Waare. 

Sodann ſprach Ruſtem zu dem Schloßveriwalter: 

„Run fuch mir taufend Krieger aus, mein Alter! 

Auch müflen ein’ge von den wadern Großen 

Zum SHäuflein, welches mich begleitet, ftoßen; 

Gurgin und Guftehem hab’ ich erwählt 

Und Senge, der in feinem Treffen fehlt; 

Der fühne Gurafe fei mir der Vierte, 

Der lang fchon Heer und Hof des Chosru zierte; 

Roham und Ferhad, heldenherzig jeder, 

Aſchkaſch, der löwenmuth'ge Feindbefehder — 

Mir zu Begleitern wähl' ich dieſe Recken, 

Daß ſie die Schätze und das Heer bedecken!“ 
Von Ruſtem wurde ſo der Plan geleitet, 

Und bald war Alles für die Fahrt bereitet. 


XX. 
Ruſtem begibt ſich nach Choten zu Piran. 


Nachts rüſteten die Helden ſich zur Fahrt, 
Die Krieger wurden vor dem Schloß geſchaart, 
In ehrne Harniſche ſich Alle ſchnürend, 

In Händen Alle blanke Waffen führend, 

Ein jeglicher bereit, ſein Blut zu laſſen. 

Bei Tagesanbruch als die Hähne krähten 
Erſchollen aus dem Schloſſe die Drommeten, 
Tehemten, hoch wie die Cypreſſe ragend, 
Fangſtrickbewehrt, die wucht'ge Keule tragend, 
Sprach über Iran einen Segensſpruch 

Und rückte aus dem Schloß mit ſeinem Zug. 
Als er zu Turans Mark gekommen war, 
Sprach zu den Häuptern ſeiner wackern Schaar 
Er ſolches Wort: „Hier an der Gränze bleibt! 
Und wenn euch Kampfbegier auch vorwärts treibt 
So haltet doch, wofern des Himmels Wille 
Mein Leben ſchont, euch ruhig hier und ſtille! 
Doch immer ſteht bereit, daß, wenn ich winke, 
Alsbald das Schwert in euren Händen blinke! 

So an der Gränze ließ er ſeine Streiter 
Und zog mit Ein'gen nur nach Turan weiter. 
Den Rittergürtel legte Ruſtem ab, 

Er hüllte fich in Kaufmannstracht und gab 
Den Großen gleichfalls wollene Gewänder, 
Und ſo betraten ſie Afraſiabs Länder. 

Wohl ſelten ſah man ſchön're Karawanen, 
Als dies vermummte Heer der Pehlewanen; 
Acht edle Roſſe führten ſie, die Recken, 

Den Rekſch und andre Rappen oder Schecken; 
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Zehn Dromedare trugen die Juwelen 
Und hundert führten Waaren, nicht zu zählen. 
Die Wüſte ſcholl vom Fallen ihrer Hufe, 
Die Glöckchen tönten wie Drommetenrufe, 
Mit denen Tahmuras ſein Heer entboten. 
So kamen ſie bis zu dem Thor von Choten, 
Wo neubegierig Männer, Weiber, Knaben 
Die Karawane Augenblicks umgaben. 
Vergebens ſah'n die kühnen Helden Irans 
Am Thor ſich um nach einem Diener Piran's, 
Doch Ruſtem nahm ihn ſelber wahr zu Roß, 
Wie er vom Jagdplatz kam mit ſeinem Troß, 
Nahm einen Becher, edelſteingefüllt, 
Mit ſeidnem, reichgeſticktem Tuch umhüllt, 
Zwei Roſſe guter Zucht mit goldnen Bügeln 
Mit prächt'gen, perlenüberſäten Zügeln, 
Und gab ſie einem aus dem Dienerkreiſe; 
Dann trat er ſelbſt in's Schloß des Piran Weiſe 
Und ſprach zu ihm, ſich neigend wie ſich ziemt: 
„Du, den ganz Iran und ganz Turan rühmt! 
Mit Recht biſt du ſo großer Macht Beſitzer, 
Du ächter Fürſtenrath und Volksbeſchützer!“ 
Piran, der, weil es Gott ſo gnädig wandte, 
In Kaufmannstracht den Ruſtem nicht erkannte, 
Sprach dann: „Wer biſt du und woher des Landes? 
Gib Kunde deined Namens, deined Standes!” 
Drauf Auftem: „Herr! Gehör dem Sklaven fchenfe! 
Gott führte mich in deine Stadt zur Tränke; 
Den meiten Weg voll Mühfal und Gefahren 
Aus Iran Eomm’ ich ber mit meinen Waaren, 
Taufchhandel treib' ich, Kaufen und Verkaufen, 
Und Waaren bracht! ich mit in ganzen Haufen; 
Auf dich Die Hoffnung bat mich ftetö ermuthet, 
Die nun im meinem Herzen überfluthet! 
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Mit Evelfteinen — dulveft du mein Bleiben — 

Und Roffen denk’ ich Handel hier zu treiben; 

Durch deine Huld — mag dich der Himmel fegnen! — 

Wird Berlenfülle auf mich niederregnen." 
Alzdann bot Ruſtem, um den Piran hold 

Zu flimmen, ihm den Becher dar von Gold 

Und jene Roffe von fo feinem Haar, 

Daß nie ein Staub daran zu fehen war; 

Er ſprach: „DO Herr! fei huldvoll meinen Spenden, 

Genehm'ge Died Gefchent aus meinen Händen!" 

Als Piran im Gefäß Die fchönen Dinge, 

Die Perlen fah, die Steine und Die Ringe, 

Da ward er huldvoll gegen Ruften, wies 

Zum Sig ihm einen Sefjel von Türfis 

Und ſprach zu ihm: „Sei ohne alle Sorgen! 

In unferm Choten bift du wohl geborgen. 

Nimm deinen Aufenthalt in meiner Nähe, 

Daß Keiner argen Blickes auf dich fehe! 

Getroft nur ftelle deine Waaren auf 

Und treibe nach Belieben Taufch und Kauf! 

In dem Palaſte meines Sohnes wohne, 

Und fprich mit mir gleich meinem eignen Sohne!“ 

Ruſtem erwiderte: „O Hochverehrter! 

Gewiß, fein andrer Wohnort ift mir werther, 

ALS dein betrachte meinen ganzen Schag! 

Doch wählt ich mir zu meinem Handelsplatz 

Wohl beffer irgend eine andre Stätte, 

Wo ich die Karawane bei mir hätte, 

Denn viele Männer führ' ich mit ald Hüter 

Tür meine Koftbarkeiten, meine Güter.“ 

Drauf Piran: „Thu fo wie Dir paſſend fcheint! 

Ich fchüge dich vor jedem Dieb und Feind!“ 
Dann miethete ſich Ruſtem dort ein Haus 

Und breitete fein Waarenlager aus; 
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Bald machte durch das ganze Land die Kunde 
Bon jener Karawane ihre Runde; 

Weithin pries man das Föftliche Gefchmeide, 
Die Teppiche, Die Perlen und die Seide; 

Die Käufer drängten fich auf allen Pfaden 
Nach Choten zu des fremden Kaufmanns Laden; 
Die Sonne fah auf ihrem ew'gen Wandel 

In feinem Bazar einen regern Handel. 


XXI. 
Menifche Fommt zu Ruſtem. 


Menifche, da fe, tiefgebeugt von Gran, 
Von jenem Karamwanenzug vernahm, 
Lief in die Stadt; der Sinne faft beraubt 
Trat fie zu Ruſtem mit entblößtem Haupt, 
Und ſprach, nachdem fie Thränen viel vergoffen, 
Die auf's Gewand ihr blutroth nieverfloffen : 
„Genieße deiner Schäße und des Lebens! 
Sei deine weite Reife nicht vergebens! 
Der Himmel Ereife ſtets nad) deinem Willen, 
Und, Haft du Kummer, mag er bald fich ftillen! 
Sei für die Pein, der du dich unterzogen, 
Die Hoffnung, die du trugft, dir nicht betrogen! 
Ein weifer Sinn fei immer dein Geleiter, 
Und ftet3 der Simmel über Iran heiter! 
Wie gehts den Pehlewanen dort, den euern, 
Dem Guderd, Giw und andern Feindzerftreuern? 
Hat man denn dort von Bifchen nichts vernommen? 
Iſt er beftimmt, Hier Hülflos umzufommen? 
Ach! wenn der edle Jüngling, der erlauchte, 
Im Elend feinen Athem bier verhauchte! 
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Wund find ihm Hand und Fuß von Eifen- Klammern 

Und fpigen Nägeln; ift e8 nicht zum Jammern? 

Gefchmiedet ift er zwifchen ehrne Reifen, 

Daß blutge Tropfen ihm vom Leibe träufen. 

Vor Angſt um ihn find’ ich nicht Raſt noch Schlummer 

Hör’ ich fein Klagen, mein’ ich ſtets vor Kummer. 

Eins bitt ich, Edler, Daß du mir gemährft! 

Wenn du nach Iran zu den Helden Eehrft, 

Sp geh — nur diefed Eine kann mich tröften — 

Geh Hin zu Giw und Ruſtem, jenem Größten, 

Und fprich zu ihnen: Bifchen liegt in Ketten, 

Und fterben wird er, ſäumt ihr, ihn zu retten!“ 
Bang wird ed Ruſtem, als er Das vernimmt, 

Und zu Menifchen fpricht er fo, ergrimmt: 

„Hinweg mit dir! Ich weiß von Chosru nichts; 

Mas geht mich an das Neid des jungen Wichts? 

Bon Giw und Gubers hab’ ich nie gehört; 

Durch dein Gefhwäß wird mir der Geift verftört!* 

Menifche brach von neuem aus in Zähren, 

Sah Ruſtem an mit flehenden Begehren, 

Und ſprach zu ihm: „OD mächt'ger, weifer Mann! 

Wie ftehn dir folche harten Worte an? 

Mein armes Herz kann feinen Schmerz faum tragen; 

Wie magft du graufam mich von dannen jagen? 

Iſt das der Brauch, den man in Iran übt, 

Daß man dem Bettler feine Antwort giebt? 

Ruſtem erwiderte: „Mas willſt vu, Weib? 

Bift du des Ahrimann mit Seel’ und Leib? 

Du ftörteft mich, denn ich bin fehr gefchäftig, 

Darüber ward ich gegen dich fo heftig; 

Vergib mir, daß ich dich fo hart behandelt! 

Der Zorn hat mich auf einmal angemwanbelt. 

Allein noch einmal, Weib! Ich weiß mit nichten 

Dir von Kai Chosru etwas zu berichten; 
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Nach jenem Lande bin ich nie gereiftt, 
Noch weiß ich, wen man Gim und Guders heit!“ 
Dann mitleidsvoll befahl er feinen Knechten, 
Daß fle der Unglückſeel'gen Speifen brächten, 
Und that an fie der Fragen mancherlei: 
„Was führte dieſes Unglüd dir herbei? 
Warum nach jenen Männern fragft du ftet3? 
Warum nah Iran blidft und Elagft du ſtets?“ 
Menifche ſprach: „DO Befter, du verlangft 
Den Grund zu wiffen meiner Bein und Angft? 
Mit naffem Blick, das Herz von Sorgen ſchwer, 
Komm’ ich von Biſchen's Kerker zu Dir her 
Und wünſche nur, daß etwas ich erfahre 
Von Gim und Guders, jenem tapfern Paare; 
Do du, mit harten Worten, ungeduld’gen, 
Fährſt du mich an, wie Fannft du das entfchuld'gen? 
Sei freundlich Doch! ich bitte heiß und innig!* 

„Menifche des Afrafiab Tochter bin ich: 
Nie hatt! ich, eh mein Schickſal fich erfüllt, 
Dem Sonnenftrahl mein Angeficht enthüllt; 
Nun aber ſchleich' ich, weinend für und für, 
Vor Gram und Jammer bleih, von Thür zu Thür, 
Und bettle um ein bischen trocknes Brot! 
So tief durch das Geſchick fank ich in Noth. 
Sag! ift auf Erden wohl ein traur'ger 2008? 
Gott helfe mir! wie arm bin ich, wie bloß! 
In finftrer Höhle, mo er lang fihon wohnt, 
Sieht Bifchen nicht die Sonne, nicht den Mond; 
In Klammern, Ketten und in Eifenringen 
MWünfcht er, der Tod mög’ ihm Erlöfung bringen, 
Ich aber nähr' ihn mit den dürft'gen Broden; 
Vom vielen Weinen ward mein Auge troden. 
DO, lieber Mann, nach Iran mußt du gehen, - 
Zum Guders mußt du eilen — hör mein Flehen! — 
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An Chosrus Hof wirft du dem Giw begegnen, 
Den Ruſtem fehn — mag ihn der Himmel fegnen! 
Zu ihnen fprich von Biſchens Noth, ver berben, 
Und fage: Wenn ihr zögert, wird er flerben, 
Denn unter einem Felſen, der dad Koch 
Der Höhle fchließt, feufzt er im Eifenjoch.“ 
Aufd neue weinte fie in Liebeöbangen 
Und Ruftem ſprach: „O Weib von fchönen Wangen! 
Die Großen Turans bitte Doch, den grimmen 
Zorneifer deines Vaters umzuftimmen, 
Vielleicht wirb fein Gewiſſen wach; vielleicht 
Daß fein Gemüth fich gegen dich erweicht.“ 
Sodann befahl er, der Menifche Speifen, 
Soviel ihr nöthig wären, zuzumeifen ; 
Er jelber aber ließ ein Kuhn, gebaden, 
In eine Rinde Brots behutfam paden, 
Und ſteckte feinen Ring, den er ald Siegel 
Zu brauchen pflegte, fchnell in dad Geflügel; 
Drauf ſprach er: Edle Unglüdströfterin! 
Nimm diefed Huhn und bring es Bifchen Hin!“ 


XXII. 
Biſchen erfährt die Ankunft Ruſtems. 


Meniſche lief zur Höhle hin im Flug; 
Das Huhn, das ſie, gewickelt in ein Tuch, 
Am Buſen trug, gab ſie mit Freudebeben 
Dem Biſchen, wie es Ruſtem ihr gegeben. 
Erſtaunt war Biſchen über ihre Gabe 
Und ſprach zu ihr aus ſeinem Höhlengrabe: 
„O Schöngeſichtige, auf welche Weiſe, 
Erzähle mir, empfingſt du dieſe Speiſe? 
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Wie viele Mühen meinetmwegen trägft du! 

Nicht Nachts noch auch bei Tag der Ruhe pflegft du!“ 

Menifche drauf: „Ein Kaufmann, wie e8 ihrer 

Nicht viele gibt, ein Karamanenführer 

Iſt jüngft aus Iran angelangt in Choten; 

Diel Waaren werden von ihm feilgeboten; 

Mildthätig ift er, Flug und soll Erfahrung, 

Ein groß Gewölbe hat er zur Verwahrung 

Der Schäße; reich ift er im Uebermaße 

Und einen Laden hat er nach der Straße. 

Er gab mir in dem Tuche diefed Huhn 

Und fprach zu mir: Gott liebt barmberz'ged Thun; 

Bring dieſes dem Gefangnen in der Höhle, 

Und, will er mehr, komm wieder, arme Seele!" 
Bei diefem Wort ward Bifchen’d Herz betroffen, 

Er brach, mit Sorge halb und halb mit Hoffen, 

Die Speife an, die eben er empfing, 

Und fand darin verſteckt den Siegelring; 

Als er ihn mehr und mehr betrachtet hatte 

Sah er erftaunt den Namen auf der Platte; 

Es war ein zierlich Siegel von Türfis, 

Das ganz erkennbar Ruſtems Namen wies; 

Ihm fchien’d vom Baum des Heiles eine Frucht, 

Er dachte ſchon an Rettung und an Flucht, 

Und lachte freudig auf, des Jubels voll, 

Dap fein Gelächter bis nach oben fcholl. 
Menifche, ald das Lachen fte vernahm, 

Das aus der Höhle ihr zu Ohren Fam, 

Erftaunte, wurde ganz verwirrt und Dachte: 

Er muß verrüdt fein, daß er alfo lachte! 

Zu Biſchen fprach fie dann: „DO du Beglüdter! 

Du lachft vor Freuden ja wie ein Entzückter! 

Der du nicht Sonne, Mond, noch Sterne fchauft, 

Sag’ an, wie du zu lachen dich getrauft! 
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Welch ein Geheimnig denn verhehlſt du mir? 
Marum denn nicht dein Glück erzählft du mir?“ 
„Sch habe Hoffnung — fagte der Gefangne — 
Daß mich Die Zukunft tröfte für's Vergangne. 
Wenn du mir einen heil'gen Eidfchwur ſchwörſt, 
Geheim zu halten was du von mir hörſt, 

Sp will ich dad Geheimniß dir vertrauen, 

Doch anders nicht. Wer kann auf Meiber bauen? 
Nichts hülf' e8, ihre Lippen zugunähen, 

Sie würden Doch zu ſchwatzen noch verftehen.” 

Da rief Menifche unter lautem Weinen: 
„Solh Mißgeſchick, wie mich, betraf noch Keinen! 
An Bifchen gab ich Gut und Hab’ und Leib; 
Nun feht er Mißtrau'n in mich armed Weib, 
Die meinen Thron ich ihm mit freud'gem Muth 
Geopfert, meine Habe und mein Gut; 

Für ihn verließ ich meines Vaters Haus, 
Nackt lief ich in Die weite Welt hinaus, 

Und nun, da Hoffnung Biſchens Herz erfüllt, 
Iſt mir die Welt mit Finfternig umbüllt, 

Weil er mir feinen Troft verborgen hält; 

Du Eennft die volle Wahrheit, Herr der Welt!" 


Zu ihr fprach Bifchen: „Liebfte, du fprichft wahr! 


Du brachteft mir der Opfer viele dar; 

Doch, beite Freundin, meine Herzerwählte, 
Was hülf' e8, wenn ich jegt dir viel erzählte? 
Gib jegt mir lieber einen weiſen Rath, 

Da mir die Dual das Hirn zerrüttet hat! 
Vernimm, der Kaufmann, den du geftern ſahſt, 
Bon dem du jened Huhn erhalten haft, 

Iſt meinethalb aus Iran hergereif't; 

Sonft wußt' er nicht, was Handeltreiben heißt. 
Bald ſeh' ich nun entfeffelt meine Glieder, 
Und bald der Erde großes Antlih wieder. 
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Die Ketten löſ't er mir, die um mich Flirren, 

Dir fpart er dieſes Betteln, dieſes Irren; 

Geh bin zu ihm, um fo zu ihm zu reden: 

„O Pehlewan, erprobt in taufend Fehden, 

Der du in unfrer Noth uns Troft bereiteft, 

Sprich, heißt das Roß nicht Rekſch, auf dem du reiteft?" 
Menifche flog hinweg mit Windeshaft, 

Sie hatte Bifchen’8 Botſchaft wohl gefaßt; 

Bor Auftem trat fie hin und that die Frage: 

„Heißt Nekich das Roß, auf dem du reiteft, ſage?“ 

Da merkte Ruſtem mohl, die fchöne Maid 

Sei ſchon in dad Geheimniß eingeweiht, 

Und gab ihr Antwort: „O Ehpreffenfchlanfe! 

Daß dir der Himmel fo viel Liebe danke! 

Des Freundes halb Haft du in Noth gefchmachtet, 

Bift du mißhandelt worden und verachtet. 

Sprich denn zu ihm: „Gott fchieft Dir einen Streiter! 

Mekfch Heißt Dad Roß, und Ruſtem heißt der Reiter! 

Gr hat in Sabul deiner nicht vergeffen, 

Und deinethalb den weiten Weg durchmeſſen.“ 

Dies thu ihm Fund, und wird ed Nacht fo laufche, 

Ob irgendwo ein Lärm, ein Fußtritt raufche! 

Am Tage morgen mußt du dann verftohlen 

Dir Holz und Reiſtg aus dem Walde holen 

Und Nachts am Höhlenrand ein euer zünden; 

Das wird den Weg mir, den ich geh'n muß, Fünden!“ 
Froh ward Menifche, ald fie das vernommen, 
Nicht mehr von Kummer war ihr Herz beflommen, 

Zur Höhle Eehrte fie zurück aufs neue 

Und fprach zu dem, dem fie mit Lieb’ und Treue 
Ergeben war: „Genau, wie du gefagt, 

Hab’ ich den edlen, hohen Greis gefragt, 

Und dies war der Beſcheid, den ich empfing: 
Mein Name fteht auf jenem Siegelring; 
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Du, die du troftlo8 hin und wieder irrft 

Und todtenblag vom vielen Sammer wirft, 

Zu Bifchen fprih: „Dich fuchten wir bis heute; 

Kein Leopard fucht emſ'ger feine Beute, 

Jetzt aber, Da wir Deine Spur gewittert, 

Soll unfer Arm, vor dem die Erde zittert, 

Den Feld, mit dem fie deine Gruft beladen, 

Gen Himmel fchleudern bid an die Plejaden!* 

Mir trug er auf, daß, wenn der Tag erbliche 

Und vor der Finfterniß die Helle wiche, 

Ich einen mächt'gen Feuerbrand entfachte, 

Der weitumber die Wüfte fichtbar machte, 

Damit die Slamme ihn, die hochgefchürte, 

Durch ihren Schein zu deiner Höhle führte." 
Froh wurde Bifchen über dieſe Kunde; 

Und ſprach in feinem düftern Höhlenfchlunde: 

„Sa! nicht umfonft Hab’ ich gefleht, ich Armer! 

Du, allgerechter, heiliger Erbarmer, 

Du wirft von meinen Leiden mich erlöfen 

Und Pfeile fchleudern auf das Haupt der Böſen! 

Du weißt, was gleich dem niebrigften Verbrecher 

Ih litt an Schmerz und Qual; fei du mein Rächer! 

Die Erde werd’ ich wieder nun umfaflen 

Und meinen Unglüdföftern bier unten laffen. 

Und du, o Mädchen, die man viel gefränft, 

Die Gut und Blut mir, Herz und Leib gefchenft, 

Die mir zu Liebe, ohne je zu Elagen, 

Du jede Mübhfal, jede Noth ertragen, 

Die du mir Freunde, Krone und Palaft 

Und Bater, Mutter hingeopfert haft: 

Werd’ ich erlöftt aus dieſes Drachen Krallen, 

So will ich auf Die Kniee vor dir fallen; 

Wie fromme Menfchen zu dem Schöpfer beten, 

Will ich, die Hände faltend, vor dich treten 
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Und, wie der Sklave ſeines Königs Willen, 
Zum Dank dir jeden, jeden Wunſch erfüllen! 
Nun trage du noch dieſe letzte Mühe, 
Vielleicht ſieht uns erlöſ't die nächſte Frühe.“ 
Das Mädchen eilte nach dem Wald ſogleich, 
Wie Vögel klomm ſie aufwärts in's Gezweig, 
Las Reiſig auf, brach Aeſte von den Bäumen, 
Und trug ſie zu der Höhle ohne Säumen. 
Dann ſpähte, heimgekommen mit der Bürde, 
Sie nach, ob nicht die Sonne ſinken würde; 
Und als das Tagslicht nun verſchwunden war, 
Vom Schlei'r der Nacht die Welt umwunden war, 
Als ſich zum Schlummer hin die Erde ſtreckte, 
Da trat ſie zu dem Holzſtoß hin und ſteckte 
Ein Feuer an, das, wie es mächtig lohte, 
Die Nacht, die finſtre, zu verbrennen drohte, 
Und zitternd lauſchte ſie, ob Ruſtem käme 
Und ſie den ehrnen Ruf des Rekſch vernähme. 


XXIII. 
Ruſtem befreit Biſchen aus der Höhle. 


Inzwiſchen machte Ruſtem ſich bereit; 

Er nahm von Rum das ehrne Panzerkleid, 
Und ſandte betend einen Hülferuf 
Zum Ewigen, der Mond und Sonne ſchuf: 
„Der Böſen Augen — rief er — blende du! 
Durch mich das Elend Biſchens ende du!“ 
Die Seinen hieß er ſich in Rüſtung werfen 
Und zu der nächt'gen Fahrt die Blicke ſchärfen. 
Sie Alle legten ihren Roſſen ſchnell 
Die Decken auf von Leopardenfell. 
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Voran zog Ruſtem, jener Flamme nach, 
Die mächtig lodernd durch das Dunkel brach, 
Und als ſie kamen zu dem Ort der Trauer, 
Wo Akwans Fels wie eine mächt'ge Mauer 
Die Höhle ſchloß, ſprach er zu feinen Kecken: 
„Nun fteigt von euren Roffen, wadre Reden! 
Es gilt jegt, alle Kräfte aufzuraffen, 
Um jenen mächt'gen Belfen fortzufchaffen.“ 

Die Helden fuchten, wie er fie geheißen, 
Den Felſen von der Höhle wegzureißen; 
Sie rüttelten, fie mühten fich unfäglich, 
Allein der Stein lag ftill und unbeweglich, 
Und Ruftem, ver fie ſah vom Schweiße triefen, 
Sprang, noch bevor fie ihn zu Hülfe riefen, 
Vom Roffe, fehnürte feinen Gürtel ftärker, 
Treat zu dem Felſen über Biſchens Kerker, 
Bat den um Hülfe, der ſie einzig ſchafft, 
Ergriff den Stein, hob ihn mit aller Kraft, 
Und warf weit fort ihn in den Wald von Tſchin. 

Zu Bifchen in der Höhle ſprach er dann: 
„Wie fankft du in Dies Mißgeſchick, ſag' an? 
Du, dem die Welt ihr Süßeſtes gefchenkt, 
Wie kommt's, daß fie dich nun mit Giften tränft?“ 
Und Bifchen rief aus feinem düſtern Schlunde: 
„D Behlewan, ein Ton aus deinem Munde, 
Wie elend ich auch ſei und wie mißhandelt, 
Hat alles Gift in Honig mir verwandelt. 
Sieh meinen Wohnort, diefen Play des Schmerzed, 
Die Ketten fieh, die Klammern harten Erzes! 
Bon Mühfal, Dual und Schmerz und Pein vernichtet, 
Hatt' ich auf dieſes Leben ſchon verzichtet." 
Zu ihm ſprach Ruſtem: „Dem Erbarmungsvollen 
Magſt du den Dank für deine Rettung zollen! 
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Nun aber, Freund, gewähre, hold und lieb, 
Mir eine Bitte! Dem Gurgin vergieb! 
Was er verbrochen hat, vergiß mir das 
Und denke nicht an Rache mehr noch Haß!“ 
Doch Biſchen fagte: „DO mein Freund, mein Treuer! 
Du kennſt noch nicht das ganze Abenteuer, 
Du kennſt nicht, Löwenmuth'ger, den Verrath, 
Den Milads Sohn an mir begangen hat; 
Treff' ich ihn je, das glaub, o Königlicher, 
So iſt er meiner blut'gen Rache ſicher!“ 
Drauf Ruſtem: „Deinem Retter und Bewahrer 
Kannſt du den Wunſch verſagen, Undankbarer? 
Wohlan, ſo kehr ich heim; du ſollſt es büßen! 
Gekettet bleib an Händen und an Füßen!“ 
Kaum drang dies Wort in ſeine finſtre Kammer, 
So ſchluchzte Biſchen laut und rief voll Sammer: 
„Weh mir! Vor Allen bin ich ganz unfeelig! 
Noch feinen traf das Mißgeſchick fo ſchmählich! 
Dem ſchändlichen Gurgin für fein Verbrechen 
Soll ich verzeih'n, ftatt mich an ihm zu rächen? 
Allein e8 fei! Ich muß ihm wohl vergeben! 
Die Hand will ich zur Mache nicht erheben!“ 

Sodann warf Ruſtem feinen Strick hinab 
Und holte Bifchen aus dem finftern Grab; 
Baarhaupt war er, fein Körper gelb und fahl, 
Und ganz gemagert von der Noth und Qual, 
Der Leib voll Blut, das Angeficht erblaßt, 
Die Glieder wund von ſchwerer Kettenlaft. 
Ruſtem ſchrie auf als er ihn jo erblickte, 
Mie Eifen ihn vom Haupt zum Fuße drückte; 
Die Feffeln, die ihm Arm und Bein ummwanden, 
Nahm er ihm ab, die Klammern und die Banden, 
Und dann mit ihm und mit Menifche Eehrte 
In feine Wohnung heim der Ruhmverklärte. 
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Mit Thränen dort erzählten ihm die Beiden 
Von Anfang an den Hergang ihrer Leiden. 
Er ließ den Biſchen ausruh'n ſich und rein'gen 
Und gab ihm neue Kleider von den ſein'gen; 
Drauf rief er den Gurgin; voll Scham und Bangen 
Rieb dieſer in dem Staube ſeine Wangen 
Und bat mit Reue und in Furcht-Erbebung 
Für ſeine Frevel Biſchen um Vergebung; 
Der Jüngling blieb nicht taub bei ſolchen Bitten 
Und er verzieh was er durch ihn erlitten. 

In Choten wollte Ruſtem nicht mehr nachten; 
Die Dromedare ließ er ſchnell befrachten, 
Und ſtieg zu Roß, ſich mit der Rüſtung ſchmückend. 
Die Helden eilten zu ihm, Schwerter zückend, 
Um mit ihm wegzuzieh'n noch in der Nacht — 
Ihr Werk an jener Höhle war vollbracht. 
Zum Hüter des Gepäckes auf dem Zuge 
Nach Iran war Aſchkeſch beſtimmt, der Kluge, 
Und Ruſtem ſprach: „Nach Iran, theurer Biſchen, 
Soll Aſchkeſch dich geleiten und Meniſchen; 
Mir aber ziemt, heut Nacht noch aufzubrechen, 
Um an Afraſiab deine Schmach zu rächen; 
In feinem Schloſſe will ich ihn befchimpfen, 
Daß alle über ihn die Nafe rümpfen; 
Glaubt mir, daß ich Dad Haupt mit meiner Klinge 
Dom Rumpf ihm fchneide und ed Chosru bringe! 
Doch während ich ganz Turan fo verheere, 
Als ob der jüngfte Tag gefommen wäre, 
Geh mit Menifchen du, und fammle Stärfe, 
Jetzt taugft du nicht, erfchöpft, zum Heldenwerke!“ 
Bei Diefem Wort, daß er der Ruhe pflöge 
Und mit Menifchen heim nach Iran zöge, 
Rief Bifchen aus: „nein, hoher Pehlewan, 
Beiim Rachezuge ſpreng' ich euch voran! 
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Du weißt, daß Bifchen, wenn im Feld er fteht, 
Turanierhäupter auf die Erde fat!“ 


XXIV. 
Ruſtem greift bei Nacht den Palaſt des Afraſiab an, 


In Nacht und Schlummer war die Welt verfunfen, 
Die Helden fprengten fort, von Nachgier trunfen ; 
Dis vor das Schloß Afraftabs flogen fie, 

Die Schwerter der Vergeltung zogen fle. 

Das Thor ſank ein, von Ruſtems Hand erfaßt, 
Ein Löwe drang er ein in den Palaft; 

Zum Schlachtfeld ward das Schloß des Tur-Entftammten, 
Die Pfeile flogen und die Klingen flammten ; 
Kein Kopf der Großen blieb auf feinem Rumpf, 
Dom Ball der Häupter fcholl der Boden dumpf, 
Und Ruſtem brüllte vor Afraftab’3 Thür: 
„Schlaf', Hirnberaubter, ſchlaf nur für und für! 
Du fchliefft und Biſchen feufzte unterbeffen ; 

Daß es ein Iran gibt, haft du vergeflen. 
Ruſtem bin ich, der Sohn des Sal; erwache! 
Der Schlummerzeit folgt nun Die Zeit der Rache! 
Den Felſen fchob ich von der Höhlenſchlucht, 
Die Eifenketten fprengt’ ich, fehwer von Wucht, 
Und holte Bifchen aus der finftern Kluft; 
Behandelt man den Eidam fo, du Schuft? 

War meine Züchtigung beim Rachezug 

Um Sijawufch, dir noch nicht groß genug, 

Daß du von Neuem, fehändlich und verrucht, 
An unferm Bifchen einen Mord verfuchit?" 

Und Bifchen rief: „O Schah der Türfenhunde! 
Sag an, erinnerft du dich noch der Stunde, 
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Als ich vor biefem Thron gebunden ftand? 
Sch flehte: gib ein Schwert mir in die Hand, 
Sp will ich fämpfen, wie ein Leopard! 
Doch du fchlugft mich in Feſſeln, doppelt hart! 
Nun fich mich wieder frei Die Welt durchftreifen, 
Der wildſte Löwe zagt, mich anzugreifen!“ 
Afraftab, Durch Diefen Lärm erivedt, 
Sprang auf vom Lager, bebend und erfchredt, 
Und rief: „Herbei, ihr meine Tapfern! Schlaft 
Ihr denn, daß ihr die Lärmenden nicht ftraft? 
Verfchließt den Ausgang für die Ruheſtörer! 
Verſperrt das Schloß! fonft fein ihr mir Empörer!“ 
Gefchrei und Lärm erfcholl, die Großen drängten 
Sich in den Hof herein, den blutbefprengten, 
Mit Blut war des Afraftab Thür geröthet 
Und jeder, der fich nahte, ward getöbtet. 

So mwütheten die Helden ohne Schonung; 
Jedoch der Schah entfam aus feiner Wohnung, 
In feinem Saal ließ Ruſtem die Tapeten 
Derwüften und die Teppiche zertreten; 

Er fand im Schloß viel Beute zu gewinnen 
Und führte Peri-gleiche Dienerinnen 

Hinweg und Roffe, ftark von Bug und Naden, 
Mit golpgeftickten, prächtigen Schabraden. 

Aus dem Palaft dann eilte der Verwegne, 

Und fürchtend, daß ein Unheil ihm begegne, 
Ließ er das Land, vo Turan's Kön’ge herrſchen, 
Und zog nach Iran zu in ſchnellen Märfchen. 
Sie Alle waren müde, die Beherzten, 

Daß ſie die Helme auf dem Haupte fchmerzten, 
Daß eine Ader Faum in ihnen Flopfte 

Und heißer Schweiß von ihrer Stirne tropfte. 
Den Kriegern, die an Irans Gränzen barrten, 
Ließ Ruſtem fagen, länger nicht zu warten, 
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Und den Afraflab mit feinen Heeren, 
Wenn fie am Fluß erfchienen, abzuwehren. 


XXV. 
Afraſiab macht einen Angriff auf Ruſtem. 


Als über das Gebirg die Sonne ſtieg, 
Bereiteten die Türken ſich zum Krieg; 
Die Reiter eilten zu Afraſtabs Schloſſe, 
Das Fußvolk und die Werfer der Geſchoſſe; 
Ein Lärmen ſcholl, gewichen war der Frieden, 
Das ganze Land ſchien wie ein Meer zu ſieden. 
Die Großen riefen, in den Staub fich werfend, 
Zum Werk ver Rache ihre Schwerter fchärfend: 
„Was hier gefcheh'n ift, überfteigt den Glauben! 
In's Schloß des Schah8 zu dringen! dort zu rauben! 
Die That, zu der fih Bifchen toll erfedt, 
Hat unfern Schah mit ew’ger Schmach befledt; 
Wir werden ferner nicht für Männer gelten, 
Als Weiber wird man und in Fran fchelten.“ 
Afraſiab tobte wie ein wilder Tiger; 
Trat wüthend in Die Mitte feiner Krieger, 
Und ließ, fofort fein Heer in’d Feld zu führen, 
Die Paufen auf die Elephanten fchnüren. 
Die Zinken tönten und die Kriegerrufe, 
Die Stadt erbröhnte von dem Fall der Hufe, 
Man hörte Trommelklang und wilde Schreie; 
Die Streiter ftellten fi in Glied und Weihe, 
Und wie fie mit dem Schah von dannen zogen, 
Da glich die Welt der Brandung wilder Wogen. 
Das Nah'n des Heeres ſah von fern ein Thürmer; 
Er trat zu Ruſtem hin, dem Weltenftürmer, 


Und rief: „Nun rüfte Schlachtreifn und Geſchoſſe! 
Schwarz wird die Erde von dem Staub der Nofje!“ 
Doc Ruſtem ſprach: „was brauch’ ich fle zu fcheuen? 
Staub will ich auf der Feinde Häupter treuen!“ 
Menifche fandt’ er weg mit dem Gepäde; 
Auf einen Hügel ftieg er dann, der Nede, 
Sah dad Turanierheer ſich nah'n und brüllte, 
So wie der Löwe brüllt, der wutherfüllte. 
Er fprach für fih: was Hilft dem Buchs die Lift, 
Der in ded Löwen Klau'n gefallen iſt? 
Dann that er zu den Seinen einen Schrei: 
„Die Zeit des Kampfs ift da; herbei, herbei! 
Die Lanzen nehmt zur Hand! Die Schwerter ſchleift! 
Die Stierfopffeule und den Speer ergreift! 
Jet müßt ihr eure Mannheit offenbaren! 
Jetzt ftürzt zum Kampf mit den Turanierfchaaren!" 

Die Paufe dröhnte, die Drommete gellte, 
Und Ruftem, auf den Nekjch ſich ſchwingend, ftellte 
Die Seinen in Bereitfchaft, ald in langen 
Heerzügen durch die Schlucht die Türken drangen. 
Ein Blachfeld warb zum Schlachtfeld beider Heere; 
Wie ehrne Wälle hoben fich die Speere; 
Die Welt ward finfter von dem Staub der Weiter; 
In Reihen ftellte Ruſtem feine Streiter; 
Er übergab der Hut Roham's und Senge's 
Den linken Flügel feined Heergevränges, 
An Afchkefh und an Guftehem den rechten; 
Er jelbft, der Vielerprobte in Gefechten, 
Stand, um den Kampf zu ordnen und zu leiten, 
Im Mittelpunkt, und Bifchen ihm zur Seiten. 
Jenſeits des Heerd, ded Starrenden von Erz, 
Erhob der Biſutun fich himmelwärts. 

Afraſiab ſchaute Irand Heeresſchwarm, 
Geführt von Ruſtem's allgewalt'gem Arm, 
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Den Zorn hielt er nicht länger in Gewalt, 

Gebot den Seinen augenbliklih Salt, 

Und ordnete die Schlachtreihn, Schaar an Schaar; 
Die Luft warb fchwarz, Die Erde unfichtbar. 

Sein Heer genüberftellend dem von Iran, 

Hieß er den Human rechtd fteh'n, links den Piran, 
Im Mittelpunfte Gerſiwes und Schide; 

Er felber blieb im hintern Heeresgliede. 

Da aus den Reih'n, an allen Glievern ehern, 
Trat Ruſtem vor, den Türken fich zu nähern. 
„Elender Türke! — rief er grimmen Hohns — 
Schmach deiner Krone, deines Reichs und Throns! 
Schamlofer und von Dünkel ganz Betäubter, 

Zu kämpfen wagft du nicht, wie Heereshäupter! 
Mit Männern und mit Roffen deckſt du Dich, 

In ihren dichten Reih'n verſteckſt du Dich, 

Doch fporn’ ich gegen euch nur meinen Hengſt, 

Sp ſeh' ich Dich, wie du von dannen fprengft! 
Kennft du das Sprichwort wohl: Nie hat der Leu 
Bor einem Heer von wilden Eſeln Scheu; 

Hebt fich die Eine Sonne ftrahlenreich, 

So werben taufend Sterne vor ihr bleich; 

Vor Schreden ftirbt das Schaf, fieht ed die Spur 
Des Wolfes mit dem grimmen Rachen nur; 

Der Fuchs wird immerdar ein Beigling bleiben, 
Der Efel nicht an Löwenklau'n fich reiben. 

Nicht für den Sit der Herrfchaft taugen Memmen! 
Sie können nicht die Fluth des Unheil dämmen! 
Seh'n follft du, daß ich deine Macht zerbreche, 
Wagft du den Kampf mit mir auf dieſer Fläche!“ 


XXVI. 
Niederlage Afraſiabs. 


Der Türke, dies vernehmend, wurde blaß; 
Er zitterte, er flammt' empor vor Haß 
Und rief: „Ihr Großen, meine Helden, ſprecht! 
Wollt ihr denn ruhen, ſtatt daß ihr euch rächt? 
Reich lohn' ich's Jedem, welcher wacker kämpft 
Und dieſen Uebermuth des Frechen dämpft!“ 
Bei dieſem Wort Afrafiabs erhoben 
Sich die Turanier mit wilden Toben ; 
Vom Staube ward das Sonnenlicht gehemmt, 
ALS fei die Welt vom Meere überſchwemmt; 
Die Pauken auf Die Elephanten bindend, 
Mit Zinkenfchall ven Schlachtbeginn verfündend, 
Zog Turan's Heer zum Kampfe; auf der ganzen 
Erofläche fah man Wälle nur von Langen; 
Der Boden wogte; dem Drommetenfchall 
Antwortete der Berge Wieverhall; 
Den Staub durchflammten Pfeile, ſcharfgeſpitzt, 
Mie wenn der Sonnenftrahl durch Nebel bligt; 
Die Helme bebten von den Keulenfchlägen, 
So wie die Aehren bei'm Gewitterregen; 
Bor Ruſtems Banner mit dem Drachenbild 
Grblich die Sonne; von dem Staub umhüllt, 
Der vor dem Fuß der Elephanten ftob, 
Schien's, daß der Himmel ſich mit Nacht umwob; 
Wohin nur Ruſtem ſeinen Renner trieb, 
Da flogen Häupter unter ſeinem Hieb; 
Die Stierkopfkeule in der Rechten ſchwang er, 
Dem Wolf gleich in das Heer von Turan drang er, 
Daß vor dem mächt'gen Kolben ihm zu Häupten 
Die Türken zagend auseinanderſtäubten; 
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Don rechtäher ſchwang fich Afchkefch unterdeß 

MWindfchnell zum Angriff wider Gerfimes; 

Gurgin und Berhad, mit verhängtem Zügel 

Anftürmend, brachen durch den linken Flügel, 

Und Bifchen, feine Kampfluft nicht mehr haltend, 

Drang in den Mittelpunkt, die Reihen fpaltend 

Und Häupter mähend, daß ſie niederfanfen 

Wie Blätter, wenn vom Sturm die Aefte ſchwanken. 
Das ganze Schlachtfeld war in Blut getränft, 

Das Banner Turan’d hatte fich gefentt. 

Afraftab, der fein Glück entwichen fah, 

Die Seinen um fich her erblichen fah, 

Marf auf den Boden hin fein Hinduſchwert, 

Schwang fih zur Rettung auf ein hurt'ges Pferd 

Und floh, den Krieg mit ſammt der Mache laffend, 

Mit feinen Großen heim, vor Angſt erblaffenn. 

Ihm ftürzte Auftem fich in Eile nach, 

Und fchleuderte den Flücht'gen Pfeile nach 

Und Keulen, ſchwer von Wucht; er glich dem Drachen, 

Der Tod ausftrömt aus feinem gift'gen Rachen. 

Ein Taufend der berühmtften Turankrieger 

Dlieb nach dem Kampfe in der Haft der Sieger. 

In's Lager Eehrte Ruſtem aus der Schlacht, 

Die Beute theilt' er aus, Die er gemacht, 

Und brad dann auf zur Heimkehr mit den Seinen, 

Um im Triumph vor Chosru zu erfcheinen. 


XXVII. 
Ruſtem kehrt an den Hof des Kai Chosru zurück. 


Als Chosru nun, der Weltgebieter, hörte, 
Daß aus dem Wald der Löwe wiederkehrte, 


Daß er das Abenteuer kühn beftanden 
Und Bifchen wiederbringe, frei von Banden, 
Daß er den Schah der Türfen überwunden, 
So daß fein böfer Plan in nichts verſchwunden, — 
Rang da in Danfgebet verfunfen blieb er, 
Im Staub des Bodens feine Stirne rieb er. 
Froh famen Gim und Guders, Keſchwads Söhne, 
Zu ihm geeilt; man hörte Jubeltöne, 
Da ſich Dad Heer — voran die Trommelfchläger — 
Zum Feſtzug reihte um die Fahnenträger. 
Am Thore des Palaftes tönten Zinken, 
In jedem Auge ſah man Freude blinken, 
Der Schloßplag, von der Roſſe Huf zertreten, 
Erdröhnte von dem Rufe der Drommeten; 
Die Elephanten mit den Zähnen fcharrten 
Den Boden auf; hoch wehten die Standarten. 
Doran ein Elephant, die Paufen tragend, 
Tus dann mit feinem Banner, mächtig ragend, 
Nächſt ihm die Helden alle, vie Getreuen, 
An Ketten Leoparden dann und Leuen, — 
Das war der Feſtzug, den Kai EChosru fchidte, 
Daß er dem Pehlewan entgegenrüdte; 
In Schaaren ftrömten Männer, Kinder, Frauen 
Herbei, das feltene Gepräng zu fchauen. 

Da fie den Ruftem mit den Fahrtgenoſſen 
Gewahrten, ftiegen Alle von den Roſſen, 
Die Großen Iran's traten ihm zu Fuß 
Entgegen, brachten ihm den Siegesgruß, 
Und er auch Tieß den Rekſch, um ſie zu fragen, 
Wie fie der läſt'gen Reife Müh'n ertragen. 
Sp riefen Gim und Guders ihm entgegen: 
„D tapfrer Heeresfürft, nimm unfern Segen! 
Daß Gott dir ewig feine Huld ermeife, 
Und Sonn’ und Mond nad) deinem Wunfche kreiſe! 
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Der Löwe borgt fich ſeinen Muth von dir! 

Es weiche nie des Himmels Hut von dir! 

Uns und die Unſern nenne deine Sklaven! 

Dir danken unſern Sohn wir, dir dem Braven! 

Du haft von Sorgen und und Angft befreit; 

Zum Dienft dir fteh'n wir immerdar bereit.“ 
Auffigend dann, um nach der Stadt zu reiten, 

Und zu dem Schah den Stolz des Heers zu leiten, 

Durchmaßen fie den Weg bis zu den Thoren. 

Und als der Held, zu Jrand Schirm erforen, 

Am Thor erfhien, Da zum Begruße nahte 

Sich Chosru ihm im feftlichen Ornate. 

Von fern fchon fah der Held, geliebt von Allen, 

Dad Reichspanier, die Königsfahne wallen 

Und neigte fich vor Chosru's Diademe, 

Beichämt, daß ihm der Schah entgegenfäme; 

Doch Chosru drüdte an die Bruft den Hehren 

Und ſprach: „O Held, vor Allen Hoch zu ehren! 

Mit dir mißt nichts fich, ald die Sonne nur, 

Kein Ort ift ohne deined Segend Spur!“ 

Dann faßte Ruftem Bifchen an der Sand, 

Der vor dem Schah und Vater fehüchtern ftand, 

Und übergab an Beide den Befreiten — 

Sp mußt er Troft den Traur'gen zu bereiten; 

Drauf bot er dem erhabnen Schehriar 

In Ketten die Gefangnen Turan's dar, 

Und diefer fegnet’ alfo ihn mit Wärme: 

„D Freund! daß' deine Seele nie fich härme! 

Du bift vor allem Liebel unfer Schild! 

Bift tapfer, weiſe und gerecht und mild! 

Bleib immer Eräftig, heitern Angeſichts, 

Denn ohne dich gilt mir Die Krone nichts! 

Glückſeelig Sal, wenn ihm die Wangen blaffen, 

Solch einen Sohn der Welt zu Hinterlaffen! 
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Glückſeelig Sabul, welches Dich gezeugt, 

Daf feine Milch fo große Helden ſäugt! 
Glüdfeelig Iran und die Pehlewanen, 

Daß folch ein Führer leitet ihrer Bahnen! 
Glückſeel'ger aber ich vor dieſen Dreien, 

Daß du geruhſt, mir deinen Dienft zu weihen!“ 


Dann fprach der Schah der Welt, zu Giw gewendet: 


In Freude hat dein Leiden nun geendet! 

Gott hat, der alle Dinge gnäbig lenkt, 

Durch Ruſtem dir den Sohn zurückgeſchenkt!“ 
Giw fegnete den König und rief aus: 

„Der Himmel mag dich fehügen und Dein Haus! 
Durch Ruſtem mag fich ftetö dein Glück erneuen 
Und Sal fich immerdar des Sohnes freuen!“ 


XXVIII. 
Kai Chosru gibt ein Feſt. 


Zum Feſte ſchmückte Chosru den Palaſt, 
Die Großen alle lud er ſich zu Gaſt. 
Nachdem der Speiſen ſie genug genoſſen, 
Ward für das Trinkgelag der Saal erſchloſſen. 
Dort waren Sängerinnen, Augen-blendend, 
Und Schenken, Wein aus goldnen Krügen ſpendend, 
Und wangenſchöne Sclaven, Lauten-ſchlagend, 
Mit Edelſtein geſchmückte Kronen tragend; 
Berührt vom Finger dieſer Periſöhne, 
Entſtrömten allen Lauten ſüße Töne, 
Und auf die Gäſte goß aus goldnen Schaalen 
Das Roſenwaſſer ſich in duft'gen Strahlen. 
Kat Chosru leuchtete auf feinem Throne, 
Dem Mond gleich über der Chpreſſenkrone, 


Und alle Helden, ganz in Luſt verfunfen, 
Da fie das Schloß verließen, waren trunfen. 
ALS dann dem Morgenrothe wich die Nacht, 
Trat Ruſtem vor den Schah in Reifetracht 
Und bat ihn, ihm Erlaubniß zu gewähren, 
In feine Heimath Siftan heimzufehren. 
Kai Chosru ließ ein Ehrenkleiv ihm reichen, 
Und einen Kelch voll Perlen ohnegleichen, 
Und eine Krone, ebelfteingeziert ; 
Dann wurden hundert Roſſe vorgeführt 
Und holde Sclavinnen mit Peri- Wangen 
Und Sclaven, reichgefehmücdt mit goldnen Spangen. 
Als Ruſtem alles dieſes von dem Schah 
Empfing, ftand er gefenkten Hauptes da. 
Sich auf die Stirn die prächt'ge Krone drückend, 
Sich mit dem Füniglichen Gürtel fchmücdend, 
Pried er den Schah, den edelmüth'gen Spender, 
Und zog hinweg in feines Vaters Länder. 
Den Großen auch, die mitgezogen waren, 
Und die getheilt mit Ruſtem die Gefahren, 
Verlieh der Schah den wohlverdienten Lohn, 
Und Alle fchieven froh von jeinem Thron. 
Als Keiner mehr der Helden um ihn war, 
Gab ſich der Ruhe hin der Schehriar. 
Dann ließ er Bifchen vor fich hinbeſcheiden 
Und fragt’ ihn über feine langen Leiden; 
Der Jüngling Fam, erzählte frei und offen 
Das ganze Mißgeſchick, das ihn betroffen, 
Den Anlaß und die weitere Verfettung, 
Sein Elend in der Höhle und die Nettung. 
Der Schah ward fehr gerührt und fprach bewegt: 
„Wie treu hat nicht Menifche Dich gepflegt! 
Nimm Hundert prächt'ge Kleider hier von Seide, 
Mit Gold geftift und prangend von Gefchmeide, 
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Nimm eine Krone, wie fie edlem Thun 

Gebührt, und zehn mit Gold gefüllte Truh'n: 
Dies Alles fei der wadern Maid gefchenkt, 

Die man um deinethalb fo ſchwer gefränft. 
Betrübe fie mit feinem harten Wort! 

Was du ihr dankſt, erwäge fort und fort! 

Froh mag mit ihr dein Leben fich geftalten, 

Doch dent! mir immer an des Schickſals Walten! 
Bis an den Himmel hebt e8 oft den Einen, 

Gr weiß nicht, was es heißt vor Kummer weinen, 
Dann ftürzt e8 ihn in’8 Grab im Augenblid, 
Denn tüdifch ift und wechſelnd das Geſchick. 
Diefelben, die an feiner Bruft gefogen, 

Mirft e8 in Kerker, elend und betrogen, 

Und Andre zieht’8 hervor aus dunklen Höhlen, 
Und fchmückt fie mit der Krone von Jumelen; 

Im Böfethun hat ed nicht Scham noch Scheu, 
Und Keinem auf der Erde bleibt e8 treu; 

Zwar Glück, wie Unglüd kann ed und gewähren, 
Doch rath’ ich Keinem, Breundfchaft ihm zu ſchwören! 
Sp iſt's in diefer Welt, auf der wir wandeln; 
Frei fteht und, böſe oder gut zu handeln; 

Doch, hältſt du dich von böſen Trieben rein, 

Nur dann Fann deine Seele ruhig fein." 


X. 


Ruftem’s Tod, 


—— 


Ueberſicht der Begebenheiten, welche im Schahname 
dieſer Sage voraufgehen. 


Bald bricht ein neuer Krieg zwiſchen den beiden feindlichen 
xändern aus; viele Schlachten werden mit wechſelndem Glücke 
geſchlagen, Blut fließt in Strömen, aber die endliche Entſchei— 
dung zögert noch. Da ſchlägt der Turaniſche Feldherr vor, 
den Streit durch eine Anzahl der Erleſenſten aus beiden Heeren 
endigen zu laſſen. Der Vorſchlag wird angenommen und nun 
hebt der im ganzen Morgenlande berühmte Kampf der zwölf 
Helden an. Furchtbar ringen Guders und Piran Weiſe mit 
einander, endlich ſtürzt der letztere, von dem Speere des Geg- 
ners durchbohrt, leblos zur Erde. Guders fängt das Blut 
des Getödteten mit der Hand auf und trinkt es ſtromweiſe zur 
Sühnung für die Schatten feiner ſiebzig Söhne, die in früheren 
Schlachten von der Hand der Turanier gefallen. Zu den Seinen 
rücffehrend wird er mit Jubel begrüßt und fieht, daß auch alle 
übrigen Iranifchen Kämpfer fegreich geweſen; jeder hat ben 
Xeichnam des Gegners am Schweife des Roſſes in's Lager ge- 
fchleift. Die Leiche des Piran Weife wird herbeigeholt und vor 
Kai Chosru niedergelegt, der nun, den Mord des Sijawuſch 
vergefjend, nur um ven Tod des Befchügers feiner Jugend weint 
und deſſen entfeelte Hülle mit föniglicher Pracht in einem Mau- 
foleum beifegen läßt. 

Aber noch ift der Kampf, der Jahrhunderte mit feinen Stür- 
men erfüllt hat, nicht zu Ende; mit feinem Blute muß Afrafiab 
die gehäuften Frevel büßen. Auf einer neuen Heerfahrt ver- 
folgt Kai Chosru mit feinen Tapferen den fliehenden Schah 
von Turan über Land und Meer bid in den Außerften Often, 
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tauſende von Heldenthaten werden in dieſem letzten und größten 
der Kriege beſtanden, Abenteuer drängen ſich an Abenteuer, 
immer gewaltiger ragt Ruſtem durch übermenſchliche Thaten— 
größe aus der Mitte der Anderen hervor: endlich fällt das 
Schwert der Rache auf Afraſiab's Haupt und Gerſiwes, der 
Mörder des Sijawuſch, muß ihm im Tode folgen; bezwungen 
iſt Turan und das große Werk der Rache vollbracht. Beruhigt 
kann nun der greiſe Kai Kawus zu Grabe gehen. Auch Kai 
Chosru's Geiſt ſtrebt von dieſer Erde hinweg; ein finfterer Tief- 
finn bemächtigt fich feiner. Alle feine Wünſche, fo denft er, 
habe Gott ihm gewährt, in Gerechtigkeit habe er über Iran 
geherrſcht; Teicht aber könne es gefchehen, daß er böſe werde 
wie Dſchemſchid und Sohaf. Von dieſer Furcht verfolgt, bittet 
er, Gott, ihm hintwegzunehmen, und der Engel Serufch verkündet 
ihm, fein Wunfch werde in Erfüllung gehen. Er verfammelt 
feine Großen, vertheilt feine Schäge am fie, ernennt den Roh: 
rasp aus Kobad's Gefchlecht zu feinem Nachfolger, nimmt Ab— 
fehied von dem Heere und zieht, begleitet von Einigen feiner 
Getreuen, in's Gebirge hinaus. Dort in der Einfamfeit am 
Rande einer Quelle nimmt er fein Nachtlager, wäfcht fein Haupt 
und verfchiwindet bei Sonnenaufgang, während ein heftiger 
Wind vom Gebirge herabbrauf't. Yang fuchen ihn die Begleiter 
vergebens; fie verirren fich in der Wildniß, werden von einem 
Schneegeftöber überfallen und gehen zu Grunde. 

Lohrasp, der Nachfolger Kai Chosru's, baut in Balfh eine 
prachtvolle Reſidenz mit vielen Paläften und Feuertempeln. 
Mehr ald von dem Schah redet Die Sage von deſſen Sohn 
Gufchtasp, der ſich mit dem Vater entzweit, nach dem Abend» 
lande entflieht, fich mit der Tochter des Kaiferd von Rum ver- 
mählt und fodann an der Spite eines Heeres nach Iran zus 
rückkehrt, wo er fich wieder mit dem Lohrasp verfühnt. Bald 
nad) diefer Begebenheit entjagt legterer der Königswürde, um 
fich in der Einfamfeit frommen Uebungen zu weiben, und Guſch— 
tasp befteigt den Thron. Unter ibm tritt Serduſcht ald Ver— 
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fündiger der gereinigten Lichtreligion auf. Bald gewinnt Die 
neue Xehre Eingang in Iran, überall werben Feueraltäre er- 
richtet, und zum Gedächtniß des von ihm vollbrachten Werfes 
pflanzt Serduſcht Die heilige Chpreſſe von Kifchmer. Aber der 
König von Turan, Ardfchasp, der Enkel des Afraflab, feindet 
den neuen Glauben an und droht den Gufchtasp mit Krieg zu 
überziehen, wenn er nicht den Serbufcht verbannen und ſich wie— 
der der alten Xehre zuwenden wolle. Entrüftet weiſ't der Schah 
died Anfinnen zurück und zieht wider Turan in's Feld, feinen 
Sohn Jsfendiar an die Spitze ded Heeres ftellend. Von 
Serduſcht wider alle Gefahren gefeit und durch Zauber am 
ganzen Körper gehärtet, ift dieſer Jsfendiar der ziveite Xieb- 
lingsheld der Berfifchen Sage neben Ruſtem; nur an einer 
Stelle, den Augen, ift er verwundbar, aber der Prophet hat 
einen Bannfpruch gethban, daß derjenige, ver ihn tödtet, Fein 
Glück mehr auf Erden fehen und ihm in fchnellem Tode folgen 
fol. Der Beldzug nimmt einen glüdlichen Ausgang und endet 
mit der Niederlage des Turanifchen Heered. Der fiegreiche I8- 
fendiar wird zuerft zum Statthalter von Balkh ernannt, dann 
aber bei feinem Vater verläumdet, er ftrebe nach der Krone. 
Gufchtasp läßt ihn in's Gefängnig werfen und geht jelbft auf 
einige Jahre nach Sabuliftan. Diefe Abwefenheit und die Ge— 
fangenfchaft Isfendiar's benugt der Schah von Turan, um 
einen abermaligen Einfall in Iran zu machen; er verwüſtet die 
Stadt Balfh, ermordet die Priefter des heiligen Feuers, er- 
würgt den alten Schah Lohrasp und entführt die beiden Töchter 
des Gufchtasp, Humai und Bihaferiv. Guſchtasp, aus Sa— 
buliftan herbeieilend, fucht dem Verheerungszuge des Feindes 
Einhalt zu thun, wird aber von ihm mit Verluft der Hälfte 
feined Heeres gefchlagen. Da entfchließt er fih, den Sohn 
feiner Haft zu entlaffen, und dieſer trägt einen glänzenden Sieg 
über die Turanier davon. Jsfendiar unternimmt dann auf Ge- 
heiß des Vaters einen Zug nach dem ehernen Schloffe Arb- 
ſchasp's, um die geraubten Fürſtinnen zu befreien. Gieben 
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Abenteuer hat er zu beftehen, wie früher Ruſtem auf feiner 
Fahrt nach Mafenderan; mit Drachen und Wölfen, mit Löwen 
und Zauberweibern muß er fämpfen, durch reißende Ströme 
geht bei Sturm und Schneegeftöber fein Weg, aber glüdlich 
vollführt er das Unternehmen, dringt in das von hunderttaufend 
Kriegern befegte Schloß, erjchlägt den Herrfcher von Turan und 
fehrt im Triumphe mit den Fürftinnen zurüd. 

Guſchtasp hat in der erften Freude über die vollbrachten 
Heldenthaten des Sohnes Diefem verfprochen, Thron und Krone 
an ihn abzutreten; doch bald bereut er Die Zufage und, da 
Isfendiar ihn an diefelbe mahnt, fo ertheilt er ihm den Aufs 
trag, nach Sabul zu gehen und Ruſtem, der feine Bafallen- 
pflicht verfäumt, gebunden nach Iran zu bringen. Wohl er- 
kennt Jsfendiar, in welcher Abficht der Vater ihn zu dieſem 
gefahrvollen Unternehmen fendet, Düftere Vorahnungen erfüllen 
ihn, deſſen unerachtet rüftet er fich, die That zu vollführen und 
fchift zuerft feinen Sohn Bahman an Ruſtem, um ihm die 
BDotfchaft zu überbringen. Der Held empfängt den Jüngling 
aufs herzlichfte, umarmt ihn, hält mit ihm eine fröhliche Mahl» 
zeit und läßt auch den Iöfendiar zu fich einladen. „Noch Nies 
mand — fpricht er — hat mich in Bande gelegt; aber befuchen 
möge mich Guſchtap's Sohn mit feinem Heer; wir wollen zwei 
Monate luſtig mit einander leben, jagen und zechen; die Kunft 
des Krieges will ich ihn lehren, denn er ift jung und ich bin 
alt; umd wenn er mich verlaffen muß, fo will ich ihm meine 
Schäte Öffnen und ihn zum Vater zurückgeleiten, auf daß er 
den Haß fahren laſſe.“ — IHfendiar läht ihm antworten, er 
müffe den Befehl des Vaters vollziehen, fügt aber hinzu: „Gott 
ift mein Zeuge, Daß ich dich, o Reiner, mit blutendem Herzen 
in Befleln legen werbe; der König hat mir die Krone verfpro- 
chen; fobald fie mein Haupt ziert, werde ich dich mit Gefchenfen 
nach Haufe fenden.” ine Zufammenkunft der beiden Helden 
erfolgt; zuerft feiern fie ein Gelage und erzählen fich beim Wein 
ihre Thaten; da aber Jsfendiar bei feinem Vorhaben beharrt, 
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ſo erhebt ſich ein heftiger Wortwechſel und der folgende Tag 
wird zum Zweikampfe beſtimmt. Zuerſt legen ſie die Lanzen 
gegen einander ein, dann greifen ſie zu den Schwertern, dann 
zu den Keulen, zuletzt zu den Bogen. Die Pfeile Jsfendiars 
durchbohren Ruſtem's Tigerfell, Rekſch und ſein Reiter ſind 
mit Wunden überdeckt, Jsfendendiars gefeſteter Körper aber 
bleibt unverfehrt. An einem abgelegenen Plage find fle zufam- 
mengefommen, nur Mann gegen Mann zu ftreiten. Seivare, 
Ruſtem's Bruder, aber tritt zu ihnen, um den Ausgang Des 
Kampfes zu erfahren. Isfendiar erblickt Hierin einen Wort- 
bruch und läßt fein Heer vorrüden; ed kommt zum Treffen, 
in welchem zwei Söhne Jöfendiar's bleiben ; in der Wuth ſchießt 
diefer auf Ruſtem einen Pfeil, der ihn gefährlich verwundet. 
Der Held rettet fi auf eine Anhöhe; in der Nadıt ruft Sal 
den Wundervogel Simurg, den Schußgeift feines Haufes herbei, 
der das Blut aus den Wunden ded fchwer Betroffenen faugt. 
Weiter ermahnt Simurg den Ruſtem, vom Kampfe abzuſtehen, 
da Verderben den treffe, der Jsfendiar's Blut vergieße, er aber 
fpricht: „nur tödten laß mich den Feind, damit der Auf meiner 
Mannheit beftehe; bleibt mein Name, dann mag der Leib dem 
Tode heimfallen!” Da entführt Simurg den «Helden an’d Meer 
von Tſchin zu einer Ulme, an welche Jsfendiar's Leben gebun- 
den ift, und Ruſtem reißt von dem Schiefaldbaume einen Zweig, 
der ihm als Pfeil dienen foll. Am folgenden Tage beginnt 
der Zweikampf aufs Neue; Ruſtem fucht Iöfendiar zu bewegen, 
von dem Streite abzuftehen, als aber Diefer nicht auf feine Rede 
hört, fchießt er ihm den gefeiten Pfeil in's Auge. Sterben 
richtet Iöfendiar in milden Worten an den Sieger Die Bitte, 
fich feined Sohnes Bahman anzunehmen und ihn in Waffen⸗ 
fpiel und Krieg zu unterweilen, Ruſtem, Die Bitte gewährend, 
weint un den gefallenen Feind, und alle Umſtehenden beweinen 
zugleich den greifen Helden, denn fie willen, daß auch feine 
Stunde nicht ferne ift. Das Verhängniß muß ſich nun erfüllen 
und Ruſtem dem Jöfendiar in’d Grab folgen. 





Geburt des Scheghad. Sal fendet ihn zu dem Schah von 
Kabul, deffen Tochter er heirathet. 


So thut der Alte mit dem mweifen Mund, 
Der vielerfahr'ne, der berebte, Fund: 
Bei Sal ftand eine Sclavin, durch die Kunft 
Des Saitenfpield berühmt, in hoher Gunft. 
Bon diefer ward in mondlod=finftrer Nacht 
Ein Kind, ein Knäblein, ihm zur Welt gebracht, 
Ein zweiter Sam son Antlig und Geftalt; 
Froh ward das Haus des Helden und alsbald 
MWeither aus Kabul und aus Kafchmir zogen 
Heran die Weifen und die Aftrologen, 
So Feu’ranbetende ald Gottverehrer, 
Der Sternenfunde wohlerprobte Lehrer; 
Mit Tafeln in den Händen kamen fte, 
Dad Maaß des Himmelöftandes nahmen fie, 
Und fanden, unterfuchend den Aſpekt, 
Bon Finfternif des Knaben Stern bebedt. 
Ein Jeglicher von ihnen ftaunte, fann, 
Und fah den Andern mit Vermundrung an; 
Dann fprachen Alle fo zu Sal: „o Helv! 
Dem Knaben ward das Heroskop geftellt; 
Wir forfchten feinem Sternbild nach, doch fahn 
Es trübe leuchten feiner Lebensbahn. 
Kommt diefer Schöngefichtige zu Jahren, 
Heift er zur Mannheit, dann wirft du gewahren, 
Daß er mit Nacht den Stern ded Sam umhüllt 
Und dieſes Haus mit Weh und Gram erfüllt! 
Ganz Siftan wird, ganz Iran wird betrübt 
Und voll des Jammers fehn, was er verübt, 
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Der helle Tag wird allen dunfel werben 

Und Guted wird nicht fürber fein auf Erden! 
Vol Kummer wurde Sal bei diefem Wort, 

Den Schöpfer rief er an als feinen Sort: 

„Du, der die Pfade mir zum Wandeln weif't, 

Bon deffen Hand gelenft der Himmel kreiſ't, 

Der Schügende, der Waltenve bift vu! 

Der Stüsende, Erhaltende bift du! 

Nicht Himmel gäb' es ohne Dich, noch Stern, 

Mein Hoffen ift auf dich geftellt, dem Herrn, 

Mein Schickſal fei durch Dich zum Heil gewandt! * 
Der Knabe ward Scheghad von ihm genannt; 

Er wuchs gemach, entwöhnt der Mutterbruft, 

Zum Jüngling, klug und feiner ſelbſt bewußt, 

Und als er rüftig, ftattlich fo gediehn 

Entjandte Sal zum Schah son Kabul ihn. 

Schlank von Geftalt wie ein Cypreſſenſchaft, 

Im Ritt gewandt, im Keulenfchwung voll Kraft, 

Ward er alsbald am Hofe hochgeehrt; 

Der Schah hielt ihn der Königskrone werth, 

Sah ihn mit Freuden ftet3 in feiner-Mähe, 

Ja, gab die eigne Tochter ihm zur &he, 

Mit großer Hochzeitögabe ihn beſchenkend 

Mit Gut und reicher Habe ihn bevenkend, 

Und pflegt’ ihn, fo wie Früchte ſeltner Ark, 

Die man vor jedem böfen Hauch bewahrt. 


Il. 
Scheghad macht einen Liftigen Anſchlag gegen Ruſtem. 


Kabuliſtan war zu Tribut und Zoll 
Dem Ruſtem längſt verpflichtet; nur mit Groll 
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Gab ihm der Schah die Schagung Jahr für Jahr, 
Und nun, feitdem Scheghad fein Eidam war, 
Sann er auf Mittel, wie es ihm gelänge, 

Daß er fi Freiheit vom Tribut erzwänge. 

Einft im Geheimen fprach zu ihm Scheghad: 
„Des Treibens bier auf Erben bin ich fatt; 
Stetd hat ed Ruſtem arg mit mir gemeint, 
Drum bin ich ihm von ganzem Herzen Beind; 
Als Bruder nicht, ald Bremden acht’ ich ihn, 
Wie einen Raſenden betracht' ich ihn; 

Laß ſehn, ob wir ihn in der Schlinge fangen 
Und Ruhm durch feinen Untergang erlangen!“ 
Dann pflogen Beide über folche That, 

Im Geift ſich bis zum Mond verfteigend, Rath, 
Nicht achtend, was die alten Weifen künden, 
Daß immerdar Vergeltung folgt auf Sünden. 
Einſt bis zum Morgenrothe ſaßen fie, 

Der Ruhe und des Schlafs vergaßen fte 

Und dachten: Ruſtems Name muß verfchwinden ! 
In Thränen foll der alte Sal erblinden! 

Zum Schah von Kabul ſprach Scheghad zulegt: 
„Der Plan fei ungefaumt ins Werk gefett! 

Ein Beitmahl für die Großen laß bereiten! 

Wein fchaff herbei, Gefang und Spiel der Saiten! 
Beim Trinken mußt du dich zum Schein erbofen 
Und laut mich ſchmäh'n im Beifein aller Großen; 
Nach Sabul werd’ ich mich alsdann begeben 

Und zornig Klage wider Dich erheben ; 

Beim Vater und beim Bruder zeih' ich Did) 

Des fchlimmen Thuns, ald arg verfchrei’ ich Dich, 
Aufflammend und Begier nach Rache hegend 
Kommt Auften dann alsbald in dieſe Gegend; 
Du aber, um gewiß den Bang zu haben, 

Taf viele Gruben auf der Jagdflur graben, 
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Für Rekſch und Ruſtem weit genug von Schlund; 

Und, merke wohl, in jeder Höhle Grund 

Mußt du geſchliff'ne Schwerter, ſpitz'ge Lanzen 

Und ſcharfe Speere aufrechtſtehend pflanzen; 

Fünf Gruben grabe, oder lieber zehn, 

Willſt du ihn ſicher qualvoll ſterben ſeh'n; 

Durch hundert Männer laß die Liſt vollſtrecken 

Und dann den Rand der Höhle leicht bedecken; 

Doch laß die Lippe ſchweigen von dem Werke, 

Daß ſelbſt der Wind nicht das Geheimniß merke!“ 
Der Schah, durch dieſen argen Rath erfreut, 

Betrat den Weg des Böſen ungeſcheut; 

Zum Mahl lud er die Großen Iran's ein, 

Sie ſetzten um die Tafel ſich in Reih'n, 

Und nach dem Mahl begann ein Feſtgelag 

Mit Wein, mit Liederklang und Zitherſchlag. 

Scheghad, nachdem er viel des Weins gezecht, 

Begann argliſt'gen Sinns das Wortgefecht 

Und ſprach zum Schah: „Vor Allen rag’ ich hoch, 

Das Haupt aus ihrer Mitte trag’ ich hoch; 

Mer Sohn ded Sal und Vater Ruſtems ift 

Trifft Keinen, der fih ihm an Adel mißt!“ 

Da brach der Schah in Ingrimm aus und fprach: 

„Wie feh' ich, Thor, dir ſolche Worte nach? 

Nicht von dem Stamm des Neriman gezeugt, 

Biſt du, son Ruſtems Mutter nicht gefäugt, 

Mit Ruſtem nichts gemein hat dein Gefchlecht, 

Vor feiner Thüre zeugte dich ein Knecht!" 

Scheghad, ald ob beleidigt Durch dies Wort, 

Zornheuchelnd, eilte flugd nach Kabul fort 

Und ein’ge Männer Kabuls, voll Ergrimmen 

Ob folchen Schimpfed, zogen mit dem Schlinmen ; 

Haß finnend, Ränfe fpinnend fan er fo 

In den Palaft des Vaters; Sal ward froh, 


Als er des Sohns Geftalt, die jchlanf gebaute, 
Den hohen Wuchs, das fchöne Antlig ſchaute; 
Liebkoſend fragt’ er ihn nach mancherlei 

Und holte Ruftem Augenblicks herbei; 

Auch Diefer grüßt’ ihn, da er ihn fo ſchmuck, 

Sp heldenmäßig fand, mit Händedruck 

Und fprach: „Ia, wer von Sam dem Leuen ftammt, 
Das wußt' ich wohl, it Fühn und muthentflammt! 
Erzähl’, wie e8 in Kabul dir behagt, 

Und was der Schah von Nuftem denkt und ſagt!“ 
Scheghad erividerte, bedacht auf Ränke: 

„Sprich nicht von ihm und feiner nicht gedenke! 
Vordem hat er mir gutgefinnt und Hold 

Die Achtung, welche mir gebührt, gezollt; 

Nun aber, trunfen, fucht er Zwiſt und Fehden 
Und dünkt fich Hoch erhaben über Jeden; 

Im Beifein Aller hat er mich gefchmäht 

Und fich in feinem böfen Stolz gebläßt. 

„Nicht Länger trag’ ich den Tribut geduldig — 
So fprach er — Feine Schagung bin ich ſchuldig; 
Nicht fürder Eenn’ ich Ruſtem; kleiner ift 

Mein Stamm an Adel nicht, als feiner ift.“ 
Dann hat er einen Baftard mich gefcholten, 

Ich Hätte nie dem Sal ald Sohn gegolten; 

Sch aber, da ich dieſes Wort vernommen, 

Bin voll Verbruß und Groll zu Euch gekommen.” 


11. 
Ruſtem bricht nad Kabul auf. 


Erzürnt rief Ruſtem aus: „Nicht ungerochen 
Laſſ' ich Die Rede, Die der Thor gefprochen! 
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Sei unbeforgt! Zu Boden ftürz’ ich ihn, 
Um Krone und um Reich verkürz' ich ihn; 
Qualvoll ſich windend foll er mir zu Füßen 
Dad freche Wort mit feinem Leben büßen; 
Liegt er im Staub, verröchelnd mit Geftöhn, 
Dann will ich Dich auf feinen Thron erhöh'n!“ 
Den Bruder hielt er hoch als feinen Gaft, 
Mies ihm der Säle fehönften im Palaft, 
Und traf zur felben Zeit für die Beftreitung 
Des Schah's von Kabul alle Vorbereitting ; 
Wer zu des Heered Beften ward gezählt, 
Der wurde zu dem Kriegdzug auserwählt; 
Befehl gab er den tapfern Pehlewanen, 
Daß fle ſich fchaarten unter feinen Fahren; 
Doch ald das Heer zum Aufbruch fertig mar 
Und freudig ſchon des Kriegd gewärtig war, 
Da ſprach Scheghad zu Auftem jo: „Vergiß 
Des Krieges mit dem Schah! Man braucht gewiß 
In's Waffer deinen Namen nur zu fchreiben, 
Und Niemand wird in Kabul ruhig bleiben; 
Nahſt du, fo wird Fein Einz’ger fich erbreiften, 
Zu fümpfen oder Wiverftand zu Teiften. 
Der Schah, der ficher längft fein Thun bereut, 
Sinnt, wie die Breundfchaft er mit Dir erneut, 
Und fommt gewig mit Flehen und mit Bitte 
Entgegen dir in feiner Großen Mitte." 
Ruſtem erwiderte: „Du redeft meife, 
Kein Heer ift mir vonnöthen für die Reife; 
Zweihundert Männer, wohlerprobt im Streit, 
Nebit Seware, genügen ald Geleit.* 


IV. 


Der Schah von Kabul Täßt die Gruben auf der Jagdflur 
graben und Ruftem ftürzt hinein, 


Dom König Kabuld wurde unterbeflen 
Der Rath des Böfewichtes nicht vergeffen ; 
Er eilte, viele Männer audzufenden, 
Geſchickt, um folche Arbeit zu vollenden 
Und auf der Jagdflur Gruben auszuhöhlen ; 
Das Merk vollbrachten fie; mit fcharfen Prählen 
Ward jede Grube angefüllt, mit Pfeilen, 
Mit Schwertern, Lanzen und mit fpigen Keilen, 
Worauf die Deffnung man gefchict verfteckte, 
Daß nicht ein Menfch fie noch ein Roß entdeckte. — 
Zum König Kabuls trat indeß Scheghad 
Und fagte: „Ruftem naht jich deiner Stadt; 
Geh ihm entgegen wie zur Huldigung 
Und bitt! ihn reuig um Entfchuldigung!“ 
Der Schah, daß er den Kommenden begrüße, 
Das Herz voll Gift, die Kippe voll von Süße, 
Brady fehleunig auf; er hemmte feinen Zügel, 
Als er den Ruſtem ſah, flieg aus dem Bügel, 
Nahm feinen Hinduturban fi) vom Scheitel 
Und Iegte — Alles war Betrug und eitel — 
Auf's Haupt die Hände; ohne Schuhe trat er 
Zu Ruſtem hin, ihn um Vergebung bat er 
Und drüdte beide Wangen in ven Staub. 
So fprach er: „meinem Flehen fei nicht taub! 
Was trunfnen Sinnd dein Sflave hat verbrochen, 
Dad Wort, dad er im Uebermuth gefprochen, 
Dergieb ihm Das, und weil’ ihn auf die Pfade, 
Die werth ihn machen Deiner Huld und Gnade!“ 
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Dem Liftigen, zum Schein Bereuenden, 
Baarfüß'gen, ſich mit Staub Beftreuenden, 
Vergab voll Milde Ruftem alle Schuld, 

Ja höher hob er ihn in feiner Huld, 

Und hieß ihn Haupt und Füße fich bekleiden; 
Zu Roſſe weiter zogen dann die Beiden. 

Nicht fern der Stadt war eine zauberifche 
Anmuth'ge Gartenflur voll Grün und Frifche, 
Von Quellen, Elar und waſſerreich, befpült; 
Von dichten, ſchatt'gem Laubgezweig gefühlt; 
Dort rüftete der Schah ein Mahl, ließ Speifen 
In Fülle bringen und den Becher Ereifen; 

Die Großen hieß er fich zum Mahle fegen, 

Rief Sänger her, die Gäfte zu ergäßen, 

Und ſprach zu Ruſtem fo: „zu einer Jagd 

Lad’ ich Dich ein, wenn das dir Freude macht; 
Hier in der Nähe hab’ ich ein Gefild, 

Sp Thal ald Hügel wimmelt dort von Wild, 

Bon Neben, wilden Eſeln und von Hirfchen, 

Und haft du ein gejchwindes Roß zum Birfchen, 
Sp wirft du des Gethiered viel erjagen; 

Du follteft folche Luft Dir nicht verfagen!“ 

Dies Wort verlodte Ruftem in's Verderben, 

Um dieſer Jagdluft willen mußt’ er fterben! 

Wen giebt e8, den das Schickſal nicht betröge? 
Bol Dual und Schmerz ift was es bringen möge; 
So war von je Die Welt in ihrem Lauf, 

Sie fchließt vor Keinem ihr Geheimnif auf; 

Ein Leu von fcharfen Klau'n ein wuthentbrannter, 
Im Fluß das Crocodil, im Wald der Panther, 
Die Mücke fällt jo wie der Elephant 

Dem Tod anheim; nichts hält auf Erden Stand, — 

Ruſtem befahl, von Jagdluſt angereizt, 

Den Reich zu fatteln; Falken, mohlgebeizt, 
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Den Köcher und den Kajaniden » Bogen 

Ließ er fich bringen; ihm zur Seite zogen 
Scheghad und Seware auf ihren Roffen 

Und andre Neden noch ald Waidgenoffen. 

Im Iagdgefild zerftreuten fich die Schaaren, 
Und in die Gegend, wo die Gruben waren, 
Kam — aljo hatte dad Geſchick verhängt — 
Nuften allein mit Seware gefprengt. 

Als Rekſch Dies frifche Erde witterte, 

Bebt' er zurück er ſchäumte, zitterte, 

Der Boden, den er ftampfte, flog enıpor 

Er bäumte ſich mit Wiehern hoch empor, 
Allein fein Herr trieb ihn zum weitern Gang, 
Sp daß er zwijchen zwei der Gruben ſprang; 
In Zorn entbrannte Ruftem; Das Geſchick 
Umgab mit finfterm Schleier feinen Blick; 
Mit feiner Peitfche hieb er auf das Roß, 

Sp daß ed fchäumend weiter vorwärts fchoß, 
Am Rand der Grube ſtand es zitternd Da, 
Kein Ausweg aber war, jo weit e8 ſah; 

Es ftürzte in den Schlund und der es ritt, 
Der Streiter vieler Schlachten, flürzte mit; 
Nichts Half fein Muth, fein oft im Kampf bewährter; 
Die ſcharfen Lanzen bohrten fich, die Schwerter, 
Tief in die Bruft des Helden ohne Gleichen 
Und in des edlen Roffes Bug und Weichen. 
Dom fpisen Eifen rang mit aller Kraft 

Sich Ruſtem los und klomm, emporgerafft, 
Verwundet aufwärts bis zum Rand der Grube; 
Wo ihm Scheghad zu Augen Fam, der Bube; 
Wohl merkt! er da, wer diefe That erfonnen, 
Wohl mer die Lift und den Verrath gefponnen, 
Und rief: „DO Schurke, allzu fpät erfannt! 
Verderben bringft du über Neich und Land! 
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Mein Fluch joll mich an Dir, Verruchter, rächen! 
Im frühen Tode büße dein Verbrechen!" 
Scheghad jedoch entgegnete mit Hohn: 
„Der Himmel gibt dir deiner Thaten Lohn! 
Im Kampfe haft jo Viele du getöbtet, 
Die Erde mit fo vielem Blut geröthet, 
Nun aber bift du in ded Schickſals Krallen 
Und in die Hände Ahriman’s gefallen!“ 

Sp redeten die Zwei; da kam der Schah 
Bon Kabul zu dem Waidplatz hin; er ſah 
Den Elephantengleihen, Hochgemuthen 
Aus feinen unverbundnen Wunden bluten 
Und jprach zu ihm: „DO Held, im Kampfıbewährt, 
Was hat auf diefer Iagdflur dich verehrt?‘ 
Ic weine blut'ge Thränen deinetwegen 
Laß einen Arzt mich rufen, dich zu pflegen! 
Ein Mittel wird vielleicht, um deine Wunden 
Und meinen Schmerz zu heilen, aufgefunden!“ 
Doch Ruſtem rief: „O Ränkefpinnender, 
Nichtöwürdiger, auf Arglift Sinnender; 
Erheuchle Mitleid nicht mit meiner Noth! 
Kein Arzt ift, der mich heilt, als nur der Top! 
Mein Tagwerk iſt vollbracht, Fein Klagen frommt, 
Da Niemand lebend in den Himmel kommt. 
Schnitt eine Säge Dſchemſchid doch in Stücke 
Nicht mehr als er ward ich ‚geliebt vorm Glücke 
Nicht mehr ald Feridun und Kai Kobad, 
Die Schahe, groß von Stamm und groß von That! 
So viel der Kön’ge über Iran ivaren 
Von Löwenmuth in Kampf und Kriegsgefahren, 
Von binnen hat fie dad Geſchick getrieben, 
Ich bin, der einz’ge Leu, zurückgeblieben! 
Auch du wirft fterben! Haft du mich zerfleifcht, 
Sp fommt mein Sohn, der Rache dafür heifcht! “ 
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V. 
Ruſtem tödtet den Scheghad. Tod Ruſtem's und Seware's. 


Dann ſprach er zu Scheghad, dem Böſewicht: 
„Died Unglück traf mich, Rettung ſeh' ich nicht; 
Sei du zu einem Dienft gewogen mir! 

Den Köcher bringe und den Bogen mir, 

Die Sehne fpanne, und der Pfeile zwei 

Leg’ auf ihn Hin, daß ich nicht wehrlos fei; 
Denn wenn ein Löwe, der nach Beute fchleicht, 
Auf diefe Jagdflur fommt, fo kann er leicht 

Mit feinen Klau'n und Fängen mich zerreißen; 
Den Bogen will ich drum willfommen beißen, 
Damit, ftatt daß der Leu mein Leben Fürzt, 
Mein Pfeilſchuß ihn zu Boden niederftürzt.“ 
Sceghad ergriff die Armbruft, zog ihr Seil 
Straff an, bewehrte fie mit einem Pfeil 

Und trat zu Ruſtem hin, indem er lachte, 

Da ihm der Tod des Bruders Freude machte: 
Der Held jedoch, in feinem Blute fchwimmend, 
Rip ihm den Bogen aus der Hand, ergrimmend, 
Scheghad Tprang fort und fuchte voll von Schreden 
Nach einem Baume, um fich zu verfteden ; 

Da fiel dad Auge ihm, indem er forfchte, 

Auf eine Pappel, eine halb vermorfchte; 
Verwittert war fie, ohne Raub und Zweig; 

In ihre hohle Rinde Eroch er feig; 

Der Held, dem ſchon der Tod den Blick umflorte, 
Erhob fih nochmals Fraftvoll und durchbohrte 
Den Bruder und den Baum mit Einem Schu — 
Hoch ſchlug fein Herz an feines Lebens Schluß ; 


Wehjchreiend ſank Scheghad in jähem Sturz, 
Doch Ruftem machte ihm das Leiden kurz 

Und jprach alddann, dem Himmel zugewendet: 
„Dir, Gott, der du mir immer Huld gefbendet, 
Dir fag’ ich Dank, daß du mir noch die Stärfe 
Geliehen haft zu dieſem Rachewerke, 

Daß mir der Anblick noch den Tod verſüßt, 

Wie der Verräther ſeinen Frevel büßt! 

Erhör mein Fleh'n, vergieb mir meine Schuld, 
Du biſt erbarmungsvoll, du biſt voll Huld! 
Wenn auf dem Pfad des Glaubens ich gewandelt, 
Wenn ich nach der Propheten Wort gehandelt, 
Wenn rein mein Trachten war, mein Thun und Sinnen, 
Sp gebt die Seele mir getroft von binnen; 

Nichts ift in mir geheim, Das du nicht weißt, 
Erhebe denn zum Himmel meinen Geift!" 

Er ſprach's und feine Seele floh; mit Weinen 
Und Klagen fanden Alle um den Heinen. 

Auch Seware ftarb in der Grube dort, 

Dem Bruder ähnlich, durch verruchten Mord. 


VI. 


Sal erfährt den Tod Ruſtems und Seware’s und Feramurs, 
NRuftems Sohn, bringt ihre Leichen herbei. 


Ein Reiter, Zeuge dieſes Jammers, brach 
Nach Sabul auf, nicht raftend Nacht noch Tag, 
Und als er dort die Kunde Hinterbracht, 

Zum Staube fei der Elephant der Schlacht 
34 * 


54 
Geftürzt, erfchlagen liege Seware 
Sammt den Begleitern — da von lautem Weh 
Und Jammerrufen wurde Sabul voll, 
Verwünfchung auf den Schah von Kabul fcholl 
Aus jedem Mund; Sal, fich die Bruft zerfchlagend, 
Und Afche auf das Haupt fich ſtreu'nd, rief klagend: 
„Was bleibt mir nun noch, ald das Leichentuch? 
Weh, weh um ihn, der hoch den Scheitel trug, 
Vor dem die: Feinde, wie vor Drachen, flohen, 
Und weh um Seware, ven Edlen, Hohen! 
Fluch aber dem Scheghad, den Gott verdamme, 
Der, Böfes finnend mir und meinem Stamme, 
Den Baum gefällt von königlichem Wuchs; 
Dem Löwen hat er nachgeftellt ald Fuchs, 
Und brachte nach dem alten Schickſalsſpruch, 
Die dunkle Prophezeihung in Vollzug, 
Einft werd’ e3 einem Fuchs durch Liſt gelingen, 
Dem Leuen Ruftem Untergang zu bringen, 
Warum ftarb ich nicht früher als die Beiden? 
Was blieb ich auf der Welt in folchem Leiden? 
Weh Ruſtem, weh du Mann von Löwenmuth, 
Bon Nerimans erlauchtem Helvenblut! 
Mas führ' ich einen Namen noch? Gemäht 
It ja die Saat, die Deftan Sam gefät! 
Ach mächtiger, gewalt'ger Köwenfänger, 
Du Heldenmüthiger, du Weltbedränger, 
Wer folcher Schandthat ſich an dir entblödet, 
Hat mir den Geift umdunfelt und verödet! — 
Verwandelt’ ich zum Thal die Berge num, 
Zu rothem Blut dad Wafjer des Dſchihun, 
Doch würde Das nicht meinen Rachdurſt ftillen, 
Noch höher muß der Strom des Blutes fchwillen! 
Schön war Die Erde, ald Du auf ihr weilteft, 
Sie ſchwand zu nichts, da du von binnen eiltejt! 
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Seit du dich nicht zum Kampf mehr gürteſt, Held, 

Scheint eine Hand voll Staubes mir die Welt!“ 
Dem tapfern Sohn des Ruſtem ward alsdann 

Ein Kriegszug in das Land Kabuliftan, 

Sp wie, zum Troft in diefem Schmerz, befohlen, 

Die Leichen der Erfchlagnen heimzuholen. 

Als Feramurd nach Kabul mit dem Heer 

Gefommen war, fand er die Hauptſtadt leer, 

Denn bei'm Gerücht vom Nah'n des Rächers fihon 

Mar alles Volk in wilder Haft entfloh'n. 

Er eilte fchleunig zu den Jagdgehegen, 

Wo Ruſtem feiner Mörder Xift erlegen; 

Zwei Bahren, über denen Zelte hingen 

Von Seide, Tief er auf den Waidplatz bringen, 

Ließ Ruſtem aus der Grube holen, Löfte 

Sein Kriegdgewand, das engende, entblößte 

Den mächt'gen Leib und wuſch jo Bruft ald Arm 

Und Naden ihm mit Waffer mild und warm, 

Die offnen Wunden Tieß er ihm verbinden, 

Ließ duft'ges Räucherwerk und Ambra zünden, 

Goß Rofenwafler auf fein Haupt hernieder, 

Durchdüftete mit Kampher feine Glieder, 

Mit Wein, mit Mofchus und mit Spezerei'n 

Und hüllte feinen Leib in Seide ein; 

Laut weinten Alle als das Leichenhemd 

Ihm angethan ward und fein Bart gefämmt; 

Groß war er wie ein fehattenreicher Baum, 

Nicht hatt! er auf den beiden Bahren Raum. 

Auch feine® Bruders Leiche hüllten fie 

In feidned Grabgewand; dann füllten fie 

Mit Erde wiederum den Grubenfpalt, 

Sie gingen in den nahen Ulmenwald 

Und zimmerten aus dort gefälltem Holze 

Gewalt'ge Bahren; Ruſtems Roß, das folge, 


Ward einem Elephanten aufgeladen ; 
Dann ging der Trauerzug auf jenen Pfaden, 
Die von Kabuliftan nach Sabul leiten; 
An ihrem Wege fcholl zu beiden Seiten 
Der Männer und der Frauen Wehgefchrei; 
Bon ringsum drängte fich dad Volk herbei, 
Doch vorwärts mit den Leichen zogen fe, 
In Eile gleich dem Winde flogen fte, 
Und kamen, ohne daß fie Raft gemacht, 
Nach Sabul in zwei Tagen, einer Nacht. 
Dort hallte ihnen Trauerruf entgegen, 
Die Erde fehlen vor Schmerz fich zu bewegen; 
In einem Garten ward ein Mal erhoben, 
Sein Gipfel ragte zu den Wolfen proben, 
Und in dem Mal, von Dunkel überfchattet, 
Ward Ruſtem, ver erhab'ne Held, beftattet. 
Auf goldnem Stuhl, ald wär’ er nur im Traum, 
Saf er in jener Todtenhalle Raum; 
Auf einem andern Seffel, ihm zur Geite, 
Saß Seware, der gleichem Loos Geweihte. 
Die Edlen ſtanden um ſie her in Reihen, 
Die Diener und die Sklaven wie die Freien, 
Moſchus mit Roſenöl vermengten ſie 
Bor des Gewalt'gen Füße ſprengten ſie 
Das Naß und ſprachen: „Nicht mehr dieſer Duft 
Erquickt dich nun in deiner Todtengruft, 
Nie mehr erlabſt du dich an Feſt und Schmaus, 
Nie ziehſt du mehr ins Feld zu Kampf und Strauß, 
Nie Gold und nie mehr Schätze ſpendeſt du, 
Dem Irdiſchen den Rücken wendeſt du; 
Gott ſchuf dich tapfer und gerecht und rein, 
Mögſt du denn froh im Paradieſe ſein.“ 

Auch Rekſch ward in das Grabmal eingeſchloſſen, 
Doch aufrechtſtehend gleich lebend'gen Roſſen; 
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Dann fchloffen fle der Todtenhalle Thür 
Und fern den Menfchen blieb der Held hinfür. 

Was fuchft du nur in dieſem Pilgerhaus? 
In Freuden ziehft du ein, mit Kummer aus; 
An Ahrmann oder Gott den Einen glaube, 
Ja fei son Eifen, Doch wirft du zu Staube! 
Thu lebend Gutes, dann wird ald Belohnung 
Dir Glück zu Theil in jener andern Wohnung. 


Drud ven Sehr, Unger in Berlin. 


Ginzeln in Fleinerem Formate ift aus Diefem Werke abge- 
druckt worden und in allen Buchhandlungen zu haben: 
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